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»Brandt machte die Kehrtwendung« 
Von Überläufern, Mitläufern und Leerläufern — Verleger Axel Springer verteidigt das freie Mandat der Abgeordneten 

Lindau — In einer Rede zu ak tue l len po l i ­
tischen Fragen hat sich der V e r l e g e r A x e l 
Springer erneut mit Nachdruck für die wir t ­
schaftliche U n a b h ä n g i g k e i t v o n Abgeordneten 
eingesetzt. A u f der 26. Ver t r i ebs tagung seines 
Unternehmens i n L i n d a u stellte der Ber l iner 
Ver leger fest: „Ich glaube, es w ä r e eine vor­
dringliche Aufgabe unsers demokratischen 
Staatswesens, Abgeordne te wirtschaftl ich so zu 
stellen, d a ß sie ihre r Uberzeugung — notfalls 
auch gegen die eigene Par te i — treubleiben 
k ö n n e n , ohne sich wirtschaftlich dadurch zu 
ruinieren." 

A x e l Springer, der seine Rede unter das 
Mot to : „ V o n U b e r l ä u f e r n , M i t l ä u f e r n und 
L e e r l ä u f e r n " gestellt hatte, e r k l ä r t e im H i n ­
blick auf die Diffamierungskampagne gegen 
jene Par lamentar ier , die aus G e w i s s e n s g r ü n ­
den im Bundestag ihre F r a k t i o n gewechselt 
hatten: „ M a n versetze sich in die Lage eines 
Durchschnittsabgeordneten, der str ikt bei seiner 
Ü b e r z e u g u n g b le iben w i l l , auch wenn es gegen 
die R ä s o n seiner Par te i v e r s t ö ß t und der 
seinen Beruf aufgegeben oder zumindest eine 
lange Zei t nicht a u s g e ü b t hatte.* A x e l 
Springer füg te h inzu : „In der Pol i t ik auf M ä r ­
tyrer als Regel zu setzen ist h immelhoher U n ­
sinn" und zog das Faz i t : „ J e d e r Demokrat hat 
das Recht zum Wide r s t and , wenn er etwas 
nicht als rechtens ansieht und nicht *mit seinem 
Gewis sen vere inbaren kann. Dieser Satz mag 
für a l le stehen, die jetzt die SPD oder F D P 
ver lassen haben." 

„Was ist ein Überläufer?" 
Mit k l a r e n W o r t e n u m r i ß der Ver lege r das 

V e r h ä l t n i s seines Hauses zur SPD. W e n n der 
Bundeskanzler heute von „ b l a n k e m H a ß " 
spreche, den er in Pressekonzernen entdeckt 
haben w i l l , „ u n d damit w o h l in erster Lin ie 
unsere B l ä t t e r und vie l le icht sogar in vö l l i ge r 
V e r k e n n u n g der wi rk l i chen Z u s a m m e n h ä n g e 
mich selbst" meine, so halte er — A x e l 
Springer — dem entgegen: „Mein Ver l ags ­
haus hat in 25 Jahren seiner Existenz po l i ­
tisch lange Ze i t bei der S P D gestanden." Der 
Grund da fü r sei gewesen, d a ß ihm die Soz ia l ­
demokratische Par te i w ä h r e n d einer langen 
Periode die Par te i eines g e l ä u t e r t e n Patr iot is­
mus zu sein schien, die — engen Na t iona l i s ­
mus verachtend — in g r o ß a r t i g e r Ha l tung die 
nationalen Belange unseres V o l k e s vertrat. 
Dabei denke er an K u r t Schumacher, Fr i tz 
Erler und Ernst Reuter „und eben auch an den 
f rühe ren W i l l y Brandt" , v o n dem das W o r t 
stammt „ W i r w o l l e n die Einhei t Deutschlands. 
W i r w o l l e n , d a ß endl ich der W i l l e der Bevö l ­
kerung erfül l t w i r d . W i r w o l l e n die Haupt­
stadt B e r l i n in e inem friedlichen und geeinten 
Deutschland." 

„Ich k a n n heute nur feststellen", sagte A x e l 
Springer, „me in Haus , meine Freunde und ich, 
wi r streben dieses Z i e l auch heute noch an. 

U n d wenn man for t fähr t , die Abgeordneten , 
die, ihrem Gewis sen folgend, aus der S P D oder 
der »FDP ausgetreten sind, als U b e r l ä u f e r zu 
bezeichnen, dann so l l man mich getrost auch 
einen U b e r l ä u f e r nennen. In W i r k l i c h k e i t ha­
ben n a t ü r l i c h W i l l y Brandt und seine Freunde 
die Keh r twendung gemacht. Ich w i l l , obwoh l 
man das k ö n n t e , nun nicht sie als U b e r l ä u f e r 
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bezeichnen. A b e r man m u ß wenigstens aus­
sprechen dü r f en , d a ß sie, die w e i ß e oder die 
rote Fahne schwingend, h i n ü b e r g e l a u f e n sind 
zu den Machtpos i t ionen ös t l i cher Gewal t , die 
sie noch vo r ku rzem zu b e k ä m p f e n vorgaben. 
Daß sie Ubergewechselt s ind zu Ansichten in 
der A u ß e n - , der Wirtschafts- und der Gese l l -
schaftspolitik, die sie zuvor pathetisch von sich 
gewiesen haben." 

W i e tiefgreifend der W a n d e l von Auffas­
sungen und Uberzeugungen ist, die noch vor 
wenigen Jahren a l len Parteien, a l len gemein­
sam waren, „die sich für diesen Staat, für seine 
Gesellschaft und sein Ansehen in der W e l t 
verantwort l ich füh l t en" , zeigt, so führ te A x e l 
Springer aus, deutlicher als vieles andere die 
Reaktion auf die v ier Le i t sä t ze für die publ i ­
zistische A r b e i t der Zei tungen seines Ver lages . 

Freihei t ist untei lbar: A x e l Springer im Gesp räch mit dem amerikanischen P r ä s i d e n t e n Richard 
N i x o n — in der Mi t t e der damalige Bundeskanzler Kurt Georg Kies inger — im Februar 1969 im 
Schloß Charlot tenburg Foto Archiv 

Zum Kampf gegen den Extremismus — dem 
Leitsatz 3 — sagte Springer, es sei eindeutig, 
„daß die Bedrohung heute weitaus mehr von 
l inks als v o n rechts komme. . . U n d das Ge­
fährl iche ist, d a ß die l inks rad ika len Parolen, 
die vo r wenigen Jahren nur auf den S t r a ß e n 
und in den A P O - V e r s a m m l u n g e n geb rü l l t wur­

den, Inzwischen Eingang gefunden haben in 
die sogenannten staatserhaltenden Gremien. . . 
Ich kann nur feststellen, und Sie alle kennen 
die Beispiele zuhauf: Diesen l inken Extremis­
mus, wenn man ihn nicht hofiert hat (was auch 
geschah), so hat man ihn mit Sicherheit sträf­
lich bagatell isiert bis hin zu den Folgen" . 

N i c h t a n d e r s o z i a l e n M a r k t w i r t s c h a f t r ü t t e l n 
Z u m vier ten Leitsatz, dem Bekenntnis zur 

freien sozialen Marktwirtschaft , stellte Spr in­
ger fest, sie sei „ke ines fa l l s mehr eine Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k e i t " . Der Nachfo lger K a r l Schil­
lers, der um der sozialen Marktwirtschaft 
w i l l en mit seiner Partei gebrochen habe, der 
„ z u n g e n f e r t i g e Helmut Schmidt" meine, die 
soziale Marktwir tschaft sei nicht die einzig 
s innvol le Wirtschaftsform, die er sich für unser 
Land vors te l len k ö n n e . „ A b e r w i r soll ten 
nicht vergessen", sagte Springer, „die soziale 
Marktwir tschaft hat uns zu unserem W o h l ­
stand und zu unserem internationalen Ansehen 
verhol ten. W i r soll ten a l l denen eine Abfuhr 
erteilen, die es wagen, daran zu rü t t e ln . " 

„ W i r ble iben auf jeden F a l l bei diesen vier 
G r u n d s ä t z e n " , so schloß A x e l Springer diesen 
Abschnit t seiner Rede, „wei l w i r sie heute 
wie damals für richtig halten. Diejenigen, die 
ihre M e i n u n g so rad ika l g e ä n d e r t haben, die 
halten w i r . . . für die Uber l äu fe r . " 

„Es ist für die SPD nur noch eine Macht­
frage, wann das Pressewesen in der Bundes­
republik in ihrem Sinn reformiert wi rd . " Das 
war der K e r n von A x e l Springers Ausfüh­
rungen zur Med ienpo l i t i k der f ü h r e n d e n Re­
gierungspartei . Seine Kronzeugen waren da­
für der Bundeskanzler selbst und der V o r ­
sitzende der SPD-Medienkommiss ion , der Ham­
burger Innensenator He inz Ruhnau. 

„Es wi rd immer deutlicher", so Springer, 
„daß das, was m a ß g e b l i c h e Ver t re ter der 
z w e i t g r ö ß t e n Partei Deutschlands unter Presse­
freiheit verstehen, weit entfernt ist v o n dem. 

man a l lgemein unter Demokraten, hier 
in der gesamten Wel t , darunter ver­

steht." 
A x e l Springer schloß seine Rede mit Ge­

danken zum Vater land , zu Patriotismus und 
Wi t iona lge füh l . W e n n dies alles eine „indis­
kutable Sache" geworden sei, frage er sich, ob 
das nicht g e ä n d e r t werden k ö n n e , j a solle. 

was 
wie 

Springer zitierte den Schluß einer A n a l y s e der 
letzten Stunden des jetzt au fge lös t en Bundes­
tages in der W E L T , der lautete: 

„In Erinnerung an die letzte Sitzung des 
6. Deutschen Bundestages fällt auf, d a ß nie­
mand ü b e r Deutschland spricht, so richtig und 
expressis verbis . W i e kommt das? In welchem 
Land leben w i r eigentlich? Sie werden mir 
nachsehen, d a ß ich, g le ichgül t ig , vor welchem 
Gremium und gle ichgül t ig , ü b e r welches 
eigentliche Thema, d a ß ich immer von Deutsch­
land spreche, also auch heute." 

A x e l Springer bekannte: „Dieses Deutsch­
land, sein freier T e i l , eine (zudem in Schwie­
r igkei ten geratene) Wirtschaftsgesellschaft auf 
der vergeblichen Suche nach dem richtigen 
Staat und einem gesunden richtigen Selbst­
v e r s t ä n d n i s macht mir Sorgen, mehr als ich 
hier a u s d r ü c k e n kann und mag." U n d er 
fügte h inzu: „Manchmal denke ich, einem 
V o l k werden zwei P rü fungen auferlegt. Die 
erste, mit Hakenkreuz und Marschstiefel , ha­
ben w i r nicht bestanden. Werden w i r auch bei 
der zweiten versagen, we i l w i r nicht zu uns 
selbst zurückf inden und wiederum M i n o r i t ä t e n 
im Stich lassen?" 

„Als Ausdruck eines modernen Patriotismus, 
wie er mir vorschwebt, w e i ß ich keinen bes­
seren Zeugen zu nennen, als Friedrich Ebert. Ich 
zitiere aus seiner Rede, die er am 18. Januar 
1921, an läß l ich des 50. Jahrestages der Reichs­
g r ü n d u n g gehalten hat. Ebert sagte damals: 

.Unsere innere staatliche Einheit weiter zu 
erhalten und zu festigen, m u ß unser aller 
fester W i l l e sein. W e n n uns auch politische 
und wirtschaftliche Anschauungen, mehr als 
uns gut ist, trennen, in einem sind wir alle 
e in ig : Grenzen werden uns nicht trennen. Die 
Einheit l ichkeit unseres Vaterlandes ist für uns 
alle e in Stück unseres Glaubens, unserer Liebe 
und unserer Hoffnung. ' " 

E r n e u t e B e r a t u n g e n 

z w i s c h e n 

U n i o n u n d B d V 
Haltung transparenter machen 

B o n n — Die P rä s id i en der C D U / C S U und 
des Bundes der Vertr iebenen setzten am 26. 
September 1972 die Reihe ihrer G e s p r ä c h e fort. 
Die Aussprache, ü b e r die das nachstehende K o m ­
munique unterrichtet, wurde in kritischer und 
aufgeschlossener Sachlichkeit geführ t . Dabei 
wurden se lb s tve r s t änd l i ch auch eine V i e l z a h l 
von Fragen e rö r t e r t , die in der kurzen Presse­
e r k l ä r u n g keinen Niederschlag finden konnten, 
beispielsweise die Intensivierung der g e g e n w ä r ­
tig v e r n a c h l ä s s i g t e n Zusammenarbeit mit den 
westlichen V e r b ü n d e t e n im Hinbl ick auf die 
deutschlandpolitischen Zusicherungen i m 
Deutschlandvertrag oder die Notwendigkei t der 
Zusammenarbeit von Regierung und Parlament 
mit den V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e n oder innenpol i ­
tische Fragen wie die E r h ö h u n g der Hauptent­
schäd igung und die Neuregelung des Stichtags­
problems. Uber das Gesp räch wurde verlautbart : 
Mi tg l i eder der P räs id i en von C D U / C S U , an ihrer 
Spitze der Parteivorsitzende Dr. Rainer Barzel , 
und des Bundes der Ver t r iebenen unter Lei tung 
von P rä s iden t Dr. Herbert Czaja trafen am 26. 
September 1972 in Bonn zusammen. Die Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n wurde durch den amtie­
renden Sprecher, Frhr. von Braun, vertreten. 

A u s dem Gespräch ergab sich, d a ß die C D U ' ' 
C S U das sowohl mit dem Grundgesetz wie mit 
dem Deutschlandvertrag ü b e r e i n s t i m m e n d e Ein­
treten des B d V u n t e r s t ü t z t für 

— das Offenhalten der deutschen Frage, bis zu 
einer friedensvertraglichen Regelung; 

— einen gerechten Frieden und Ausgleich mit 
den ös t l ichen Nachbarn; 

— die Verwi rk l i chung des Selbstbestimmungs­
rechts und der Menschenrechte, e inschl ießl ich 
des Rechts auf die Heimat; 

— die Verbesserung der Lage der Deutschen 
in Freiheit und Frieden. 

C D U und C S U werden einer Nichtigkeitser­
k l ä r u n g des M ü n c h n e r Abkommens von Anfang 
an nicht zustimmen. Sie werden sich jeder E i n ­
mischung gegen die T ä t i g k e i t der Vert r iebenen-
v e r b ä n d e bei der Erfül lung ihrer demokratisch 
legit imierten Aufgaben widersetzen. 

Die v o n der jetzigen Bundesregierung ver­
nach läss ig te , vom Grundgesetz aufgegebene O b ­
hutspflicht für Deutsche auch im internationalen 
Bereich m u ß wahrgenommen werden. Das gilt 
insbesondere für die noch in der Heimat leben­
den deutschen S t a a t s b ü r g e r . 

Beide Seiten stellen ihre Ubereinst immung 
mit den G r u n d s ä t z e n , die der CDU-Vors i t zende 
am 17. 9. in Uelzen aufgestellt hat, fest. Die 
A n k ü n d i g u n g Dr . Barzels, daß er im Fal le einer 
Regierungsbildung die A b t . Vertr iebene, Flücht­
l inge und K r i e g s g e s c h ä d i g t e des Innenministe­
riums mit dem Bundesministerium für inner­
deutsche Beziehungen unter neuer Bezeichnung 
zusammenlegen w i l l , wurde ausdrückl ich be­
grüß t . 

H . W . — Fast täglich erhält unsere Redaktion 
Anfragen von Lesern, die gerade jetzt eine Stel­
lungnahme der Unionsparteien zu den Fragen 
der Deutschland- und Ostpolitik erwarten. Wir 
haben bereits die Rede wiedergeben können, die 
Oppositionschei Rainer Barzel am „Tag der Hei­
mat" in Uelzen gehalten und in der er für den 
Fall einer Regierungsbildung eine stärkere Be­
tonung der Vertriebenen im Kabinett angekün­
digt hat. Nach Bonner Informationen soll der 
letzte Bundesvertriebenenminisier Heinrich 
Windelen mit dieser Auigabe betraut werden: 
die Vertriebenen und Flüchtlinge würden neben 
der sachlichen vor allem auch diese personelle 
Entscheidung lebhaft begrüßen. 

In dem vorstehend veröffentlichten Kommuni­
que wird vor allem deutlich, daß die Unions­
parteien, wenn sie die Regierung bilden sollten, 
iür das Offenhalten der deutschen Frage bis zu 
einer friedensvertraglichen Regelung eintreten 
werden. Das bedeutet, daß für die Unionspar­
teien die Gemeinsame Entschließung des Deut­
schen Bundestages vom 17. Mai 1972 Grundlage 
ihres politischen Handelns sein wird. Nachdem 
bereits seit Errichtung der Regierung der Großen 
Koalition der Deutschlandbegriff nicht mehr in 
der wünschenswerten klaren Form deiiniert 
wurde, verdient hervorgehoben zu werden, daß 
Rainer Barzel sich zu dem Deutschland in den 
Grenzen von 1937 bekennt. Es erscheint aber 
notwendig, daß die Union ihrer Haltung insbe­
sondere bei den Wahlveranstaltungen klaren 
Ausdruck gibt. 
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G u e r i l l a k r i e g : 

Wenn Völkerrecht „juristischer Formelkram" wird 
Der „Leitfaden für norwegische Widerstandskämpfer" und die Terroraktionen in dieser Zeit 

A n d ie he imatver t r iebenen K a t h o l i k e n ap­
pel l ier te zu Beg inn der Fu ldae r Bischofskon­
ferenz J u l i u s K a r d i n a l D ö p f n e r be i e inem E r ­
ö f f n u n g s g o t t e s d i e n s t , sie so l l t en die Entschei­
dung des V a t i k a n s zur N e u r e g e l u n g der k i r c h ­
l ichen O r d n u n g ös t l i ch v o n O d e r und N e i ß e 
„ v o n ih re r inner Abs ich t her vers tehen" . E r 
bat sie, a l les Schwere der vergangenen letzten 
Jahre z u t ragen u n d die V e r s ö h n u n g mit den 
N a c h b a r v ö l k e r n i m Os ten zu f ö r d e r n . D i e 
Theor ie v o n den z w e i deutschen Staaten 
machte s ich D ö p f n e r i n e inem G r u ß w o r t an 
die „Ki rche i n der D D R " erneut zu e igen . 

In der U m g e b u n g des B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n 
w i r d erwartet , d a ß K a i - U w e v o n Hasse l bei 
Bundeskanz le r W i l l y Brandt wegen dessen 
Ä u ß e r u n g , be i P a r t e i ü b e r t r i t t e n sei K o r r u p ­
t ion i m Sp ie l gewesen, v o r s t e l l i g werden w i r d . 
A l s „ H ü t e r des Par lamentes" werde er Brandt 
ersuchen, N a m e n und T a t b e s t ä n d e zu nennen 
oder sich für diese Behauptung zu entschul­
digen. 

D e r C D U - V o r s i t z e n d e Ra ine r B a r z e l hat i n 
e inem Schreiben an B u n d e s p r ä s i d e n t Gus t av 
He inemann zur Entscheidung der Bundesregie­
rung S te l lung genommen, die pa r lamenta r i ­
schen S t a a t s s e k r e t ä r e auch nach A u f l ö s u n g des 
Bundestages i m A m t zu belassen. Dies w u r d e 
i n B o n n bekannt . D i e C D U / C S U ver t r i t t d ie 
Auffassung, der R e g i e r u n g s b e s c h l u ß s tel le 
e inen R e c h t s v e r s t o ß dar, w e i l die „ P a r l a m e n ­
tarischen" mi t der A u f l ö s u n g des Bundestages 
i h r M a n d a t v e r l o r e n h ä t t e n . 

D i e Deleg ie r ten des 10. ordent l ichen G e ­
werkschaftskongresses der IG-Bergbau und 
Energie haben in H a n n o v e r entschieden, „mi t 
a l le r Entschlossenheit da fü r zu sorgen, d a ß 
die Bergbau- und Energiewirtschaft i n G e m e i n ­
eigentum ü b e r g e f ü h r t w i r d . " 

D e r L a n d e s a u s s c h u ß der Jungen U n i o n 
Bayerns m i ß b i l l i g t e d ie K r i t i k des M ü n c h e n e r 
Kre i sve rbandes 7 der J u n g e n U n i o n an C S U -
Chef S t r a u ß . W e g e n der Aufnahme des ehe­
mal igen Bundestagsabgeordneten G ü n t h e r 
M ü l l e r ( M ü n c h e n ) i n i d i e C S U w a r i n jener 
K r i t i k die Frage gestel l t worden , w i e lange 
die C S U noch mit S t r a u ß leben m ü s s e , der 
glaube, er k ö n n e sich „ s t ä n d i g N o t m a ß n a h m e ­
rechte z u b i l l i g e n " . D e r A u t o r d ieser K r i t i k , 
der Kre i svo r s i t zende W o l f g a n g M ü l l e r , ist i n ­
zwischen aus der C S U - L a n d e s l e i t u n g ent lassen 
worden . D i e bayerische J u n g e U n i o n e r k l ä r t e 
gestern, S t r a u ß g e n i e ß e das V e r t r a u e n seiner 

K a u m s ind die O lympia -Fan fa r en v o n M ü n ­
chen ve rk lungen , w i r d die W e l t durch eine 
neue W e l l e v o n At ten ta t sversuchen der Ter ­
rororganisa t ion „ S c h w a r z e r September" er­
schü t t e r t , be i denen mau nicht w e i ß , was man 
mehr „ b e w u n d e r n " s o l l : d ie h e i m t ü c k i s c h e 
Fe ighei t der angewandten M i t t e l oder die er­
barmungslose Grausamkei t , die die Frage nach 
Schuld oder Unschu ld ü b e r h a u p t nicht z u l ä ß t . 

W a s als „ h e i t e r e " Spie le mit der ungete i l ­
ten A n e r k e n n u n g der ganzen W e l t begonnen 
hatte, endete i n e inem Aufschre i des Ent­
setzens und der E m p ö r u n g ü b e r e in abscheu­
liches Verbrechen , dessen wahrhafte U n ­
menschl ichkei t sich k a u m i n noch so bru ta len 
amer ikanischen Gangsterf i lmen wiederf inden 
d ü r f t e . A b e r es gibt e inen u n ü b e r s e h b a r e n 
Unterschied: H i e r w u r d e n nicht nur unschuldige 
Menschen meuchl ings ermordet, h ie r wurde 
das G e w i s s e n der gesamten z i v i l i s i e r t e n 
Menschhei t auf eine W e i s e herausgefordert , 
die e in k o m p r o m i ß l o s e s Durchgreifen unver ­
meid l i ch macht. D ie Para l l e le z u unserer i n ­
nenpol i t i schen Si tua t ion , die durch das A n ­
wachsen des pol i t i schen Ter rors i n unserem 
Lande — man denke nur an die b lu t igen k o m ­
munis t ischen K r a w a l l e auf den S t r a ß e n M ü n ­
chens w ä h r e n d der Spie le — gekennzeichnet 
ist, ist auf fä l l ig und pe in l ich gerade für uns 
deshalb, w e i l sich diese arabischen G u e r i l l a s 
auf die moralische und mater ie l le U n t e r s t ü t ­
zung l i n k s r a d i k a l e r K r e i s e i n unserem L a n d 
berufen k ö n n e n . 

Es geht e inmal mehr um die Frage der Be­
rechtigung oder Ve rwer f l i chke i t des G u e r i l l a ­
kr ieges, eine Frage, die die gesamte z i v i l i ­
sierte Menschhei t angeht. M a n braucht nicht 
erst an die Par t isanen des Z w e i t e n W e l t k r i e ­
ges zu er innern, um die Bedeutung dieser Pro­
b lemat ik sichtbar werden zu lassen. Es g e n ü g t , 
sich b e w u ß t zu machen, d a ß der K r i e g in 
V i e t n a m mit den h i n t e r h ä l t i g e n A n g r i f f e n und 
U b e r f ä l l e n v o n kommunis t i schen Par t isanen, 
Ter ror i s ten und Gue r i l l a s begann und sich 
heute i n e inen erbarmungslosen Vern ich tungs­
k r i e g ve rwande l t hat. 

M i t anderen W o r t e n : O b w o h l auch heute 
noch nach gel tendem V ö l k e r r e c h t der aus dem 
Hin te rha l t oper ierende G u e r i l l a k e i n e n Par­
don zu e rwar ten hat, scheinen die „ R e a l i t ä t e n " 
eine andere Sprache zu sprechen. Das grauen­
hafte Verb rechen v o n M ü n c h e n hat es e inma l 
mehr bewiesen . 

U m so bedauerl icher ist es, d a ß der noch 
amtierende deutsche Bundeskanz le r W . Brandt 

der H u m a n i s i e r u n g des K r i e g e s d ienenden 
V ö l k e r r e c h t s geleistet hat, das auch für i h n 
mehr als „ ju r i s t i s che r F o r m e l k r a m " se in sol l te . 

A l s Lei ter des norwegischen P r e s s e b ü r o s , 
j ener Zentra ls te l le , i n der das gesamte interne 
und i l l ega le M a t e r i a l der norwegischen W i d e r ­
s tandsbewegung zusammenlief , schrieb der 
norwegische Patr iot W . Brandt das Buch 
„ G u e r i l l a k r i e g " , „Le i t f aden für norwegische 
W i d e r s t a n d s k ä m p f e r " , das exakte technische 
A n w e i s u n g e n für den K a m p f gegen die deut­
schen Soldaten, seine ehemal igen Lands leute , 
zum Inhalt hatte. 

W i l l y Brandts „ G u e r i l l a k r i e g " , 1942, B o n -
niers, S tockholm, dient dazu, die Berecht igung 
des Par t isanenkampfes als Waffe des W i d e r ­
standes moral isch und pol i t i sch zu b e g r ü n d e n , 
die Wide r s t andsg ruppen v o n den g r o ß e n E r ­
f o l g s m ö g l i c h k e i t e n des Par t i sanenkr ieges z u 
ü b e r z e u g e n , der norwegischen Wide r s t andsbe ­
wegung als E i n f ü h r u n g und Lei t faden für den 
Par t i sanenkampf und in dessen Kampfa r t en 
Berater zu sein . 

Das Buch, dessen Nachdruck der Ver fasse r 
nicht er laubt hat und das heute k a u m noch 
a u f z u s p ü r e n ist, ist zwei fe l los einer der besten 
Ratgeber, den jemals G u e r i l l a s zur Ins t ruk t ion 
erhie l ten , u m sich v o m „ H e c k e n s c h ü t z e n " bis 
zur modernsten Kampfgruppe im „ G u e r i l l a ­
k r i e g " ausbi lden zu k ö n n e n . 

Par te i . D e r M ü n c h e n e r K r e i s v e r b a n d 7 w u r d e e inen wesent l ichen Be i t rag zur Z e r s t ö r u n g des 

USA: 

Nur keine Angst nicht 
„Dagegen werden wir andiskutieren, und Sie 
nehmen halt am besten Oropax!" 

Aus „FAZ" 

*1 u aufgefordert, d ie V o r w ü r f e z u r ü c k z u n e h m e n . 

Der Bundesmin is te r für innerdeutsche B e ­
ziehungen, Egon Franke , hat es nicht geschafft, 
als Beis i tzer i n den V o r s t a n d des S P D - B e z i r k s 
H a n n o v e r g e w ä h l t zu werden . A l s V o r s i t z e n ­
der wurde der n i e d e r s ä c h s i s c h e Ku l tu smin i s t e r 
Peter v o n Oer tzen b e s t ä t i g t . F ü r F ranke ent- w , , , - , »> , L i i • I i 

schieden sich be i der W a h l der Beis iz te r des Modell laßt sich nicht auf Deutschland ubertragen 
Vors tands nur 108 v o n 259 Delegier ten . 

E ine M a ß n a h m e A m e r i k a s machte i n 
Deutschland Schlagzei len: P r ä s i d e n t Richard 

Washington verzichtet auf Wehrpflicht 

Gersonaltetu: 

Bundestagspräsident von Hassel war baß er­
staunt darüber, daß ihm der „Spiegel" in einer 
Fotounterschrift über seine Verabschiedung des 
6. Deutschen Bundestages das Zitat eines Aus­
spruches: „Wir müssen jetzt durch Berge von 
Scheiße" optisch so unterlegte, als hätte er die­
ses dem Bundestag feierlich verkündet. — Jeder, 
der Kai Uwe von Hassel näher kennt, weiß, daß 
ein derartiger Ausspruch überhaupt nicht zu 
seinem Wortschatz gehört. So entdeckt man 
dann auch später im „Spiegel*-Text, daß Brandt-
Freund und NRW-Ministerpräsident Heinz Kühn 
das Patentrecht auf diesen Ausspruch hatte, 
nämlich: „Im Schlaraffenland muß man durch 
Berge von Brei. Wir müssen jetzt durch Berge 
von Scheiße." — Kommentieren läßt sich dieses 
am besten in Erinnerung an Bonilazius Kiese­
wetter: „Nicht jeder, der da Scheiße schreit, 
zeigt dadurch Volksverbundenheit." 

N i x o n hatte entschieden, d a ß die V e r e i n i g t e n 
Staaten auf d ie Wehrpf l icht verzichten, also 
ihre Streitmacht k ü n f t i g nur noch aus F r e i w i l ­
l i g e n b i l d e n w o l l e n . Diese M e l d u n g , die den 
Ube rgang zur Berufsarmee für den 1. J u l i 1973 
a n k ü n d i g t e , w a r jedoch nach F a k t u m u n d D a ­
tum schon l ä n g s t k e i n „ E r e i g n i s " mehr, son­
dern led ig l ich eine Nachricht, die b e s t ä t i g t e , 
d a ß sich die P l ä n e des Pentagon i m W e i ß e n 
Hause durchgesetzt hatten, die Bedenken der 
Bundesgenossen somit ve rgeb l ich vorgebracht 
w o r d e n waren . H e l m u t Schmidt zumal , damals 
Ver t e id igungsmin i s t e r der Bundesrepubl ik , 
m u ß t e v o r J ah ren bereits lernen, d a ß er seinen 
K o l l e g e n M e l v i n L a i r d nicht ü b e r z e u g e n 
konnte . V o n seinem V o r g ä n g e r erbte n u n 
G e o r g Leber die Aufgabe , uns Deutschen, die 
w i r j a auch nicht gerade gern M i l i t ä r d i e n s t 
le is ten, mit brauchbaren A r g u m e n t e n k l a r z u ­
machen, d a ß w i r dem Be i sp i e l der A m e r i k a n e r 
nicht folgen d ü r f e n . 

Wie A N D E R E es sehen: 

„Es muß sein, Liebling, du würdest uns im Wahlkampf nur schaden" 
Zeichnung Hicks in „DIE WELT" 

Zwei f e l l o s hat W a s h i n g t o n s E n t s c h l u ß , das 
Projekt , an dem schon eine geraume W e i l e 
gebastelt wurde , i m n ä c h s t e n J a h r zu v e r w i r k ­
l ichen, mit den psychologischen Er fordern issen 
des Ringens um W ä h l e r s t i m m e n zu tun. W i d e r 
se inen W i l l e n zur Wel tmach t avancier t , be­
greift A m e r i k a nach der b i t te ren L e k t i o n i n 
A s i e n , d a ß es die B ü r d e seiner V e r a n t w o r t u n g 
besser mit e iner Berufsarmee zu t ragen ve r ­
mag, w e i l es j a nicht gi l t , das V o l k unmi t t e l ­
bar zur V e r t e i d i g u n g des Landes gegen e inen 
d i rek ten A n g r i f f aufzubieten, sondern darauf 
ankommt, amerikanische Interessen fern der 
Grenzen i n ü b e r s e e i s c h e n K o n t i n e n t e n zu 
s c h ü t z e n . E r n ü c h t e r t v o m N i e d e r g a n g ihres 
B e w u ß t s e i n s , eine gleichsam moral ische Sen­
dung zu e r fü l l en , z iehen die A m e r i k a n e r d ie 
m i l i t ä r i s c h e Konsequenz aus der pol i t i schen 
Erkenntn is , d a ß sie sozusagen i n d ie l ee ren 
Schuhe der Br i t en s ch lüp fen m ü s s e n . . . 

W e n n die V e r e i n i g t e n Staaten fo lg l ich i n 
modif iz ier ter und modernis ie r te r F o r m dem 
klass ischen V o r b i l d G r o ß b r i t a n n i e n s ent­
sprechen, das seine S t r e i t k r ä f t e i n op t imale r 
W e i s e für d ie M i s s i o n e n v o n Exped i t i ons ­
korps konst ruier te , so k ö n n e n sie damit für­
w a h r k e i n e m ihrer A l l i i e r t e n auf dem euro­
p ä i s c h e n E rd t e i l e in M o d e l l zum K o p i e r e n l i e ­
fern. Insbesondere die Bundes repub l ik , am 
ö s t l i c h e n R a n d des west l ichen Te r r i t o r iums i m 
Z e n t r u m des Spannungsfeldes zwischen demo­
krat ischen und t o t a l i t ä r e n Herrschaf tssystemen 
gelegen, hat andere Vorausse t zungen z u be­
achten, da sie aus sch l i eß l i ch darauf b e s c h r ä n k t 
ist, ihr eigenes Staatsgebiet zu beschirmen. In 
ihrer S i tua t ion empfiehlt es sich we i t e rh in , auf 
dem Pr inz ip der Wehrpf l ich t z u beharren , 
wenng le ich n a t ü r l i c h die N o t w e n d i g k e i t be­
steht, das D i s p o s i t i v i n seinen De ta i l s den 
H a n d l u n g e n anzupassen, die sich aus der Tech­
n i s ie rung des Appara tes der Truppe ergeben. 

A b e r auch aus e inem ganz s implen G r u n d 
w ü r d e die U m s t e l l u n g der S t r e i t k r ä f t e A m e r i ­
kas i n Deutschland nicht nachzuahmen se in : 
W ä h r e n d die deutsche Wir tschaf t mit den 
Schwier igke i t en der U b e r b e s c h ä f t i g u n g fert ig 
z u we rden hat, ist die amer ikanische Regie ­
rung gezwungen, i n et l ichen Geb ie t en die M a ­
laise der A r b e i t s l o s i g k e i t zu meis tern. D r ü b e n 
lassen sich für die S t r e i t k r ä f t e da rum morgen 
w o h l g e n ü g e n d F r e i w i l l i g e anwerben, w ä h r e n d 
es h ü b e n heute bereits daran mangelt . Z u m i n ­
dest dieser Unterschied zwischen der amer i ­
kanischen und der deutschen Lage d ü r f t e v o n 
jedermann vers tanden werden , so d a ß die 
Bonner Sorge, Wash ing tons M a ß n a h m e werde 
die S t immungen gegen die Wehrpf l ich t be i 
uns unaufhal tsam steigern, nicht z u m N e n n ­
wert genommen zu werden braucht. 

W . Brand t schreibt u . a.: 
D i e H a a g e r K o n v e n t i o n v o n 1907 e r k l ä r t e 

d ie i r r e g u l ä r e K a m p f f ü h r u n g für ungesetz l ich . 
D i e H a a g e r K o n v e n t i o n ist z w a r noch immer 
g ü l t i g , aber ih re R e g e l n w e r d e n h i e r w i e auch 
auf anderen G e b i e t e n nicht i m m e r beachtet. 
D e r to ta le K r i e g hat d ie k l e i n e n A n s ä t z e zu 
e iner zwischens taa t l i chen Rech t so rdnung er­
stickt M a n k a n n h i e r j edoch nicht e rwar ten , 
d a ß N a t i o n e n , d ie für das Recht zu atmen 
k ä m p f e n , danach fragen w e r d e n ob die M e ­
thoden, d ie sie i m K a m p f e zur W i e d e r h e r s Je -
Iung ih re r F re ihe i t a n w e n d e n , mi t e inem V o l ­
kerrecht ü b e r e i n s t i m m e n , das noch dazu auf 
d e m Pap ie r steht. D e r K r i e g unse re r Tage hat 
i n entscheidenden P u n k t e n d i e G r e n z e z w i ­
schen k ä m p f e n d e n A r m e e n u n d Z i v i l b e v ö l k e ­
rung aufgehoben. D i e 35 J a h r e a l t en V ö l k e r ­
rechtsregeln b ie ten k e i n e n ha l tba ren Boden 
mehr für d ie B e u r t e i l u n g de r G u e r i l l a k r i e g e 
unserer Tage . " 

„ E b e n s o w e n i g n ü t z t e ine mora l i sche Bewer ­
tung, d ie G u e r i l l a a b t e i l u n g e n u n d R ä u b e r b a n ­
den, Pa r t i s anen u n d gedungenen M ö r d e r auf 
d ie g le iche Stufe zu s t e l l en . Jedes V o l k mit 
e inem w a h r e n F r e i h e i t s w i l l e n w i r d d ie Be­
d e n k e n gegen d ie V e r w e n d u n g a l l e r zweck­
m ä ß i g e n k a m p f f o r m e n gegen j e n e n Fe ind 
ü b e r w i n d e n , der d ie F r e i h e i t e ines V o l k e s be­
droht , auch w e n n d iese K a m p f f o r m e n v o m 
G e g n e r als i r r e g u l ä r u n d u n m o r a l i s c h be­
zeichnet w e r d e n . . . 

„Der « F e i n d w ü t e t i n u n s e r e n D ö r f e r n 
( (Unters t re ichungen v . V . ) . W e n n w i r i h n in 
Ruhe w ü t e n lassen, b e k o m m t er h ö c h s t e n s 
u n s e r e Dor fbewohne r an den H a l s ; aber 
dort d r a u ß e n , wo der W e g durch den W a l d 
geht, da l aue rn w i r auf i h n l D o r t b e s c h i e ß e n 
w i r die Esko r t e v o n guten S t e l l u n g e n aus. 
A b e r b e v o r er sich e rhol t hat u n d e r f a ß t hat, 
was e igen t l i ch geschehen ist, s i n d w i r fort v o m 
W e g , vers teckt i n unse ren W ä l d e r n und 
S c h l u p f l ö c h e r n . J e w a g h a l s i g e r u n d v e r r ü c k t e r 
e i n U n t e r n e h m e n ist, desto w e i t e r d r ing t es i n 
se in E t appenwesen e in , desto mut lose r w i r d 
der F e i n d . U n s e r e P a t r o u i l l e n k ö n n e n 
auch W e g e z e r s t ö r e n , F a b r i k e n i n die Luft 
sprengen, E i s e n b a h n l i n i e n ve rn i ch t en u n d 
Te l e fon l e i t ungen z e r s t ö r e n . U n s e r e B e v ö l ­
k e r u n g s o l l die M u t l o s i g k e i t i n den H e r z e n 
des Fe indes sehen, sie m u ß p a s s i v e n W i d e r ­
s tand le i s ten! U n d sch l i eß l i ch s o l l das Feuer 
des A u f r u h r s entf lammen, h immelhoch , um 
den F e i n d zu ve rzeh ren . " 

„ W o Pe r sonen auftreten, d ie s ich der O k k u ­
pat ionsmacht zu r V e r f ü g u n g s t e l l en , ist es die 
A u f g a b e der Pa r t i s anen , m i t i h n e n abzurech­
nen . D i e V e r r ä t e r w e r d e n schonungslos aus­
gerottet ." 

„ D i e O k k u p a t i o n ruft e i n E r w a c h e n v o n 
na t i ona l en Leidenschaf ten h e r v o r u n d B r u t a l i -
s i e rung der G e m ü t e r , d ie d e n G r u n d für den 
U b e r g a n g der g r o ß e n M a s s e n v o n der waffen­
losen O p p o s i t i o n z u m A u f r u h r b i l den 
k ö n n t e n . " 

„ D i e N o t kenn t k e i n Gese tz . D i e N o t eines 
ganzen V o l k e s k a n n z u e i n e m Un te rnehmen 
z w i n g e n , das v i e l l e i c h t nicht ganz mi t gewis­
sen v ö l k e r r e c h t l i c h e n R e g e l n tibereinstimmt. 
A b e r was w i l l m a n den jen igen an twor t en , die 
behaupten , d a ß s ie au f k e i n e n Paragraphen 
Rücks i ch t nehmen k ö n n e n , w e n n es u m ihr 
Recht geht, z u l e b e n " (zi t ier t nach „Die K a n ­
d ida ten" , v o n H a n s F r e d e r i k , M ü n c h e n , 1961). 

Es scheint, d a ß der deutsche Bundeskanz le r 
u n d F r i e d e n s n o b e l p r e i s t r ä g e r W . Brand t unzu­
reichend l eg i t im ie r t ist, ü b e r gleiche oder zu­
mindes t ä h n l i c h e Sachverha l t e e in moralisches 
Richteramt a u s z u ü b e n . W e r selbst d ie D ä m m e 
e inger i ssen hat, darf sich ü b e r Exzesse nicht 
w u n d e r n . Se ine E n t r ü s t u n g m a g subjekt iv 
ehr l i ch sein, o b j e k t i v entbehrt sie des mora­
l i schen Ansp ruchs . h . B . 
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7. Dezember 1970: K a n z l e r Brandt unterzeichnet den Warschauer V e r t r a g : Jetzt tritt die Eingle is igkei t der . V e r s t ä n d i g u n g " s t ä r k e r ins Rampenlicht 

„ N i c h t P a r t e i c h e f G i e r e k u n d P r e m i e r 
J a r o s c z e w i c z , s o n d e r n d e r e n i n z w i s c h e n 
g e s t ü r z t e V o r g ä n g e r G o m u l k a u n d C y r a n -
k i e w i c z h a t t e n d e n K o n t a k t m i t W e s t ­
d e u t s c h l a n d gesuch t ; d i e N a c h f o l g e r w a r e n 
n u r b e r e i t , d i e F r ü c h t e d i e s e r B e m ü h u n g e n 
z u e r n t e n — u n d a u c h das n i c h t z u j e d e m 
P r e i s " , s c h r e i b t d e r „ S p i e g e l " i n e i n e m 
A r t i k e l „ W e n n d i e B a r r i e r e n f a l l e n " . K e i n 
W u n d e r , w e n n b e r e i t s e i n p a a r T a g e ; n a c h ­
dem d i e p o l n i s c h e n V ä t e r des W a r s c h a u e r 
V e r t r a g e s v o n d e r p o l i t i s c h e n B ü h n e ab ­
ge t r e t en w a r e n , e i n e e r s t e „ A b k ü h l u n g " i m 
n e u g e s c h a f f e n e n „ V e r h ä l t n i s z w i s c h e n d e r 
B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h l a n d u n d d e r V o l k s ­
r e p u b l i k P o l e n " b e g a n n . 

W i e e i n „ S c h o c k " — h e i ß t es i n d e r p o l n i ­
schen P r e s s e , t r a f es d i e P o l e n — n a c h d e m 
d ie se o h n e h i n k e i n V e r s t ä n d n i s d a f ü r auf­
z u b r i n g e n v e r m o c h t e n , d a ß d i e R a t i f i z i e r u n g 
i n e i n e m d e m o k r a t i s c h e n S t aa t l ä n g e r e Z e i t 
d a u e r t e o d e r — w i e s i e es s a h e n : „ a u f d i e 
l a n g e B a n k g e s c h o b e n w u r d e " — , d a ß s i c h 
i m B u n d e s t a g s i e b e n A b g e o r d n e t e m e h r 
g e g e n d e n W a r s c h a u e r V e r t r a g a l s g e g e n 
d e n M o s k a u e r V e r t r a g a u s s p r a c h e n . S c h i e n 
es d e n P o l e n d o c h a n f ä n g l i c h so, a l s w ü r d e 
de r W a r s c h a u e r V e r t r a g v i e l l e i c h t e r ü b e r 
d i e B u n d e s t a g s b ü h n e g e h e n a l s d e r m i t d e m 
G r o ß e n B r u d e r u n d m a c h t e m a n s i c h i n 
W a r s c h a u b e r e i t s e r n s t e S o r g e n d a r u m , 
w i e m a n s i c h v e r h a l t e n m ü ß t e , w e n n d i e 
W ü r f e l z u P o l e n s G u n s t e n u n d z u m N a c h t e i l 
M o s k a u s f a l l e n w ü r d e n . 

I m m e r h i n , d i e s o g e n a n n t e „ A n e r k e n n u n g 
de r W e s t g r e n z e P o l e n s d u r c h B o n n " — w i e 
s ie d i e p o l n i s c h e n M a c h t h a b e r , b e s t ä r k t 
d u r c h d i e d e r z e i t i g e B u n d e s r e g i e r u n g i n 
B o n n , aus d e m V e r t r a g h e r a u s z u l e s e n 
w ü n s c h t e n , e r s c h i e n g e t r ü b t d u r c h d i e „ G e ­
m e i n s a m e E r k l ä r u n g d e r F r a k t i o n e n des 
B u n d e s t a g e s " — d i e m a n z w a r n i c h t „of f i ­
z i e l l z u r K e n n t n i s " n a h m , a b e r a u c h n ich t 
ü b e r g e h e n k o n n t e , v o r a l l e m a b e r d u r c h d i e 
„ 1 7 - H e r r e n - N e i n - S a g e r " aus B o n n , d i e l a u t 
„ Z y c i e W a r s z a w y " au f „ d i e s c h w a r z e L i s t e 
de r E r z f e i n d e P o l e n s " ge se t z t w u r d e n . 

D i e a n l ä ß l i c h des V e r t r a g s s c h l u s s e s 
v o n P o l e n v e r b r i e f t e A u s s i e d l u n g s a k t i o n 
de r D e u t s c h e n aus d e n O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
w a r k a u m a n g e l a u f e n , a l s s i e b e r e i t s — a l s 
F o l g e p o l n i s c h e r V e r ä r g e r u n g , w i e es h e i ß t , 
ins S t o c k e n g e r i e t . I n d e r W o j w o d s c h a f t 
A l l e n s t e i n s a n k d i e Z a h l d e r A u s s i e d l e r 
v o n a n f a n g s 26 a u f 3,3 P r o z e n t h e r a b . N o c h 
s c h l i m m e r w a r es i n O b e r s c h l e s i e n , w o s ie 
i n O p p e l n u n d K a t t o w i t z i n z w i s c h e n d e n 
N u l l p u n k t e r r e i c h t e . J a e i n T e i l d e r p o l n i ­
schen P r e s s e w a g t e , d i e A u s s i e d l u n g f ü r 
e n t g ü l t i g b e e n d e t z u e r k l ä r e n . 

D i e b e r ü c h t i g t e S o m m e r r e d e des P r e m i e r s 
J a r o s z e w i c z b e s t ä t i g t e , w a s d i e P r e s s e i n 
P o l e n b e r e i t s m e h r f a c h ü b e r d e u t l i c h ha t t e 
d u r c h b l i c k e n l a s s e n , d a ß d i e „ F o r t s e t z u n g " 
de r „ h u m a n i t ä r e n M a ß n a h m e n " n a c h t r ä g ­
l i ch a n B e d i n g u n g e n g e k n ü p f t w u r d e . D e r 
a u ß e n p o l i t i s c h e K o m m e n t a t o r de r „ S l o w o 
P o w s z e c h n e " ha t d i e s e „ P r ä m i s s e n ­
g r u p p e n " je tz t e r n e u t z u s a m m e n g e f a ß t : 
— Normalisierung des Verhältnisses der 

Bundesrepublik Deutschland zur „DDR" 

Was ist der 
Warschauer Vertrag 

wert? 
und Bereitschaft zur „Konferenz über 
die Sicherheit und Zusammenarbeit 
Europas", 

— Abstoßen des Erbes der Vergangenheit 
und Beseitigung aller Relikte, die der 
„Abrechnung mit der Vergangenheit" 
entgegenstehen, 

— Entschädigungsleistungen für Leiden 
und Kriegsverluste der Polen, ein­
begriffen die Entschädigung der soge­
nannten „Hilfswilligen" und Zwangs­
arbeiter, 

— Verbot der Vertriebenenverbände und 
Schulbuchreform. 

S e l b s t w e n n d i e s e „ P r ä m i s s e n " e r f ü l l t 
w e r d e n , h e i ß t es w e i t e r , k ö n n e n u r e i n e 
„ Z u s a m m e n a r b e i t au f w i r t s c h a f t l i c h e m u n d 
t e c h n o l o g i s c h e m G e b i e t " anges t r eb t w e r ­
d e n , n i ch t a b e r au f p o l i t i s c h e m . D i e s e E i n ­
s c h r ä n k u n g l ä ß t s i ch b e l i e b i g a u s d e u t e n . 

D e r O l s z o w s k i b e s u c h i n B o n n , v o n d e m 
s ich d i e B u n d e s r e g i e r u n g i n i h r e r N a i v i t ä t 
e i n e „ K l ä r u n g u n d V e r b e s s e r u n g " des V e r ­
h ä l t n i s s e s v e r s p r a c h , a r te te i n e i n e n z w e i ­
s t ü n d i g e n M o n o l o g des p o l n i s c h e n A u ß e n ­
m i n i s t e r s aus , de r a l l e i n d e n p o l n i s c h e n 
„ F o r d e r u n g e n " g e w i d m e t w a r . D a b e i w u r d e , 
w i e B B C - L o n d o n m i t t e i l t e , s eh r d e u t l i c h , 
d a ß „ P o l e n ga r n ich ts t u n k a n n , w a s z u m 
B e i s p i e l d i e B e z i e h u n g e n m i t de r D D R , 
C S S R u n d m i t d e r S o w j e t u n i o n s t ö r e n 
w ü r d e , d a ß a l s o P o l e n , je tz t , z u d i e s e m 
Z e i t p u n k t , n ich ts t u n k a n n , w a s P o l e n z u 
e i n e m P i o n i e r b e s s e r e r V e r b i n d u n g e n m i t 
d e m W e s t e n macht . . . " 

W e r das n i ch t v o r h e r w u ß t e , m u ß d o c h 
z u m i n d e s t d e u t l i c h g e s p ü r t h a b e n , d a ß es 
e i n e n „ P r a g e r F r ü h l i n g " i n W a r s c h a u n i e ­
m a l s g e b e n darf , d a ß d i e A u s l e g u n g des 
d e u t s c h - p o l n i s c h e n V e r t r a g e s a n de r i d e o ­
l o g i s c h e n H a l t u n g P o l e n s w i e auch a n 
s e i n e m V e r h ä l t n i s z u m g r o ß e n u n d d e n 
k l e i n e n B r ü d e r n n i e auch n u r das g e r i n g s t e 
z u ä n d e r n v e r m a g . D e r W a r s c h a u e r V e r ­
t r a g is t fü r d i e p o l n i s c h e R e g i e r u n g n ich t s 
a n d e r e s a l s e i n e B ü n d e l u n g v o n K o n z e s ­
s i o n e n d e r deu t s chen B u n d e s r e g i e r u n g u n d , 
nach R a t i f i z i e r u n g , d e r deu t s chen B u n d e s ­
r e p u b l i k . 

S o e r k l ä r t s ich auch de r „ ü b e r e i l t e " 
B e s u c h des A u ß e n m i n i s t e r s O l s z o w s k i i n 
B o n n , d e r „ n a c h a u ß e n h i n " d e r A u f n a h m e 
d i p l o m a t i s c h e r B e z i e h u n g e n ga l t , d i e abe r 
— t y p i s c h fü r a l l e b i s h e r i g e n A b m a c h u n ­
g e n — e i n e n „ T o p b o t s c h a f t e r " der Bundes­
republik gegen einen „Ha^elsmissicHiäc" 

e in t ausch te u n d d u r c h d i e p o l n i s c h e 
A g r e e m e n t f o r d e r u n g d e n „ B o t s c h a f t e r " -
A u s t a u s c h e i n s e i t i g b a g a t e l l i s i e r t e . M a n 
m u ß d i e D i n g e so s e h e n : 

P o l e n ha t Z e i t — B r a n d t abe r ha t t e k e i n e 
Z e i t m e h r ! D i e p o l n i s c h e n M a c h t h a b e r 
b r a u c h e n s i ch v o r k e i n e m z u v e r a n t w o r t e n ; 
R ü c k e n d e c k u n g verschaff t i h n e n a l l e i n 
M o s k a u — B r a n d t b r auch t e „ E r f o l g e u m 
j e d e n P r e i s " . D a s R e g i m e i n P o l e n geh t 
w e i t e r — u n t e r G o m u l k a g e n a u so w i e u n t e r 
G i e r e k o d e r d e s s e n k ü n f t i g e m N a c h f o l g e r . 
— D a s R e g i m e i n d e r B u n d e s r e p u b l i k 
D e u t s c h l a n d abe r h ä n g t d a v o n ab, ob de r 
k ü n f t i g e B u n d e s k a n z l e r B r a n d t o d e r B a r z e l 
h e i ß t . L e t z t e r e r sp r ich t n ä m l i c h n o c h v o n 
„ W i e d e r v e r e i n i g u n g " , pocht n o c h auf d i e 
„ g e m e i n s a m e E r k l ä r u n g des B u n d e s t a g e s " , 
u n t e r w i r f t d e n W a r s c h a u v e r t r a g n o c h d e m 
G r u n d g e s e t z . 

S o w i r d es v e r s t ä n d l i c h , d a ß anges ich t s 
d e r s c h w i n d e n d e n M e h r h e i t de r R e g i e r u n g s ­
k o a l i t i o n i m B u n d e s t a g u n d d e r n a h e n d e n 
B o n k r o t t e r k l ä r u n g de r R e g i e r u n g B r a n d t 
P o l e n s D e v i s e l a u t e n m u ß t e : 

O l s z o w s k i nach B o n n — h e r a u s h o l e n a n 
K o n z e s s i o n e n , w a s h e r a u s z u h o l e n ist , so ­
l a n g e B r a n d t noch a m R u d e r is t u n d P r e ­
s t i g e e r f o l g e u m j e d e n P r e i s b rauch t ! I n z w i ­
schen s i n d i m D e u t s c h e n B u n d e s t a g d i e 
W ü r f e l g e f a l l e n ; d i e U n t e r z e i c h n e r des 
W a r s c h a u e r V e r t r a g e s auf deu t scher S e i t e 
s i n d p r a k t i s c h d e n U n t e r z e i c h n e r n auf p o l n i ­
scher ge fo lg t ; s i e h a b e n z u m i n d e s t das V e r ­
t r a u e n de r V o l k s v e r t r e t u n g v e r l o r e n . 

N u n w i s s e n d i e p o l n i s c h e n M a c h t h a b e r , 
d a ß auch e i n k ü n f t i g e r K a n z l e r B a r z e l d e n 
P o l e n v e r t r a g r e s p e k t i e r e n , s ie w i s s e n abe r 
auch , d a ß d i e s e r z u k e i n e n V o r l e i s t u n g e n 
u n d K o n z e s s i o n e n b e r e i t s e i n w i r d . 

W a r s c h a u ha t d a r u m d i e T a k t i k s o g l e i c h 
u m g e s t e l l t : H ö c h s t f o r d e r u n g e n l au te t d i e 
D e v i s e . R a d i o B e r o m ü n s t e r hat g l e i c h 
n a c h d e m O l s z o w s k i b e s u c h u n d de r K a p i t u ­
l a t i o n B r a n d t s fes tges te l l t : 

„ W a r s c h a u ha t n e u e F o r d e r u n g e n g e l ­
t end gemacht , d i e z u m T e i l v o n v o r n h e r e i n 
u n e r f ü l l b a r s i n d . " L e t z t l i c h sche ine s ich 
h e r a u s z u s t e l l e n , d a ß W a r s c h a u d e n V e r s u c h 
mache , „ d e n d e u t s c h - p o l n i s c h e n V e r t r a g a l s 
I n s t r u m e n t z u r D u r c h s e t z u n g v o n Z i e l e n 
e i n z u s e t z e n , d i e w e i t ü b e r das h i n a u s g e h e n , 
w a s d i e s e r V e r t r a g d e m W o r t l a u t n a c h v o r ­
s i e h t " 

Polo dpa 

H a t W a r s c h a u b e r e i t s e i n g e s e h e n , d a ß 
manches , w a s i h m g e s t e r n n o c h a n „ R e g i e ­
r u n g s e u p h o r i e " au f d i e M a s s e n d e r B u n d e s ­
deu t schen ü b e r z u s p r i n g e n sch ien , m o r g e n 
b r e i t s K o n t u r e n d e r R e a l i t ä t e r h a l t e n 
k a n n ? 

J a n u s z S t e f a n o w i c z ha t i m „ S l o w o P o w ­
szechne" be r e i t s e i n e n n e u e n T o n angesch l a ­
gen . D e r N o r m a l i s i e r u n g s p r o z e ß , ^ schre ib t 
er. k ö n n e s i ch s eh r w o h l ü b e r d i e f e s t l i chen 
J a h r e d i e ses 20. J a h r h u n d e r t s h i n z i e h e n , z u ­
m a l erst d i e V o r b e d i n g u n g e n P o l e n s e r f ü l l t 
s e i n m ü ß t e n . D i e s e r E r f ü l l u n g s teht n u n , das 
w e i ß m a n i n P o l e n g e n a u , das deutsche 
G r u n d g e s e t z e n t g e g e n . H i n z u k o m m t , d a ß 
d i e „ r e g i e r u n g s g e l e n k t e " A u f k l ä r u n g de r 
B u n d e s b ü r g e r z u r W a h r h e i t h i n u m z u ­
s c h l a g e n d r o h t . 

D i e E i n g l e i s i g k e i t de r „ V e r s t ä n d i g u n g " 
t r i t t o b e n d r e i n i m m e r s t ä r k e r in s R a m p e n ­
l icht . U n d m a n w e i ß g e n a u , i n a l l e r W e l t , 
d a ß n u r e i n e r d e r P a r t n e r ü b e r E n t s c h e i ­
d u n g s f r e i h e i t v e r f ü g t . 

S o w u r d e b e i s p i e l s w e i s e be r e i t s d i e F r a g e 
auf g e w o r f e n , o b d i e d e u t s c h - p o l n i s c h e n S c h u l ­
b u c h k o n f e r e n z e n ü b e r h a u p t e i n e n S i n n 
h a b e n k ö n n e n , d a e i n e R e v i s i o n d e r p o l n i ­
schen S c h u l b ü c h e r d e r l e t z t e n Z u s t i m m u n g 
M o s k a u s u n d z u m i n d e s t des „ a u f r i c h t i g e n 
R a t e s " d e r ü b r i g e n S a t e l l i t e n bedar f . W a s 
w ü r d e n d i e s e w o h l s agen , w e n n P o l e n d i e 
„ O s t b e s i e d l u n g " i n s e i n e n S c h u l b ü c h e r n 
s ach l i ch d a r s t e l l e n w o l l t e ? W e n n es o b j e k ­
t i v d i e G e s c h i c h t e des 20. J a h r h u n d e r t s 
b r ä c h t e ? U n d w i e w e r d e n d i e E r e i g n i s s e i n 
B u d a p e s t , P r a g , i n d e r „ D D R " a n l ä ß l i c h des 
M a u e r b a u s , b e i m w e l t w e i t e n E x o d o s etc . 
i h r e n N i e d e r s c h l a g i n p o l n i s c h e n S c h u l ­
b ü c h e r n f i n d e n ? W e r d a a n „ G e g e n s e i t i g ­
k e i t au f d e m N i v e a u d e r O b j e k t i v i t ä t " 
g l aub t , i s t m i t B l i n d h e i t g e s c h l a g e n . W a r ­
schau u n d B r a u n s c h w e i g s i n d e i n M u m p i t z 
e i n s e i t i g e r Z u g e s t ä n d n i s s e , n ich t s m e h r . 

W a s a l s o d e r d e u t s c h - p o l n i s c h e V e r t r a g 
W a r s c h a u h e u t e w e r t i s t ? N u n , es geh t d e n 
P o l e n d a r i n n u r u m e i n e n S a t z : d i e a n ­
g e b l i c h e A n e r k e n n u n g d e r O d e r - N e i ß e -
L i n i e a l s i h r e W e s t g r e n z e . H i e r f inde t de r 
e rs te Schr i t t des n e o p o l n i s c h e n I m p e r i a l i s ­
m u s v o n 1945 w e s t l i c h e B e s t ä t i g u n g . 

I n de r „ T r y b u n a O p o l s k a " sch re ib t de r 
P u b l i z i s t I g n a c y K r a s i n s k i d a z u : „ D i e 
S i c h e r h e i t s l i n i e P o l e n s v e r l ä u f t w e i t w e s t ­
l i c h v o n s e i n e n G r e n z e n e n t l a n g d e r E l b e . 
D a s is t j e n e r S t r o m des e u r o p ä i s c h e n 
Sch i cksa l s , d e r d i e b e i d e n d e u t s c h e n S t a a t e n 
u n d d i e g e s e l l s c h a f t s p o l i t i s c h u n t e r s c h i e d ­
l i c h e n T e i l e E u r o p a s v o n e i n a n d e r t r enn t " . 
W a s h i n d e r t H e r r n G i e r e k d a r a n , n a c h d e m 
d i e O d e r - N e i ß e - L i n i e be r e i t s a l s s e i n e W e s t ­
g r e n z e A n e r k e n n u n g fand , m o r g e n a l s „ u n ­
a b d i n g b a r e V o r l e i s t u n g " fü r e i n e n e r n e u t e n 
K u h h a n d e l m i t A u s s i e d l e r n d i e A n ­
e r k e n n u n g d e r E l b e a l s W e s t g r e n z e d e r 
s o z i a l i s t i s c h e n V o l k s r e p u b l i k e n z u f o r d e r n ? 
U n d w e r g a r a n t i e r t uns d a f ü r , d a ß e i n 
g e l t u n g s b e d ü r f t i g e r G e n o s s e , p r e s t i g e s ü c h ­
t i g u n d u n t e r E r f o l g s z w a n g s t ehend , n i ch t 
e r n e u t auf d e m V o r l e i s t u n g s w e g e e i n e 
s y b i l l i n i s c h e A n e r k e n n u n g s f o r m e l auch d a ­
f ü r a u s z u b r ü t e n w i ß ? GH 
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Korruptions-Vorwurf: 

Der Kanzler im Kreuzverhör der Presse 
Ausschnitte aus dem Wortprotokoll der Bonner Tulpenfeld-Konferenz - Ausweichende Antworten 

Der chinesische Parteichef M a o Tse-tung hat 
den japanischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n T a n a k a 
zu e inem e i n s t ü n d i g e n G e s p r ä c h empfangen. 
Dem V e r n e h m e n nach wurden bei der „e rn­
sten und freundschaftlichen" Unte r redung un­
poli t ische Themen e r ö r t e r t . 

Das norwegische Nobe lp re i skomi tee hat be­
schlossen, i n diesem Jahr den Fr iedensnobe l ­
preis nicht zu vergeben . Das K o m i t e e gab 
ke ine B e g r ü n d u n g für seine Entscheidung. Der 
P r e i s t r ä g e r des vergangenen Jahres w a r B u n ­
deskanzler Brandt . 

S t a a t s s e k r e t ä r F rank v o m Bonner A u s w ä r ­
t igen A m t ist i n A t h e n mit dem Regenten und 
Premierminis ter Papadopoulos zusammenge­
troffen. A u s Ä u ß e r u n g e n des S t a a t s s e k r e t ä r s 
k a n n geschlossen werden, d a ß der Auf t ak t des 
neuen Dia logs auf Regierungsebene, der nun 
fortgesetzt werden so l l , im wesent l ichen posi­
t iv verl ief . 

Der d ä n i s c h e U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r Johannes 
Sloek, der dem f r ü h e r e n deutschen Studenten­
füh re r R u d i Dutschke nach seiner A u s w e i s u n g 
aus G r o ß b r i t a n n i e n e inen Arbe i t sp l a t z an 
seinem Institut verschafft hatte, hat v o n M a r ­
x i s ten „d i e Nase v o l l " . E r hat um einen z w e i ­
j ä h r i g e n U r l a u b gebeten, um zu seinen For ­
schungen Uber die Ph i losoph ie der Renais­
sance z u r ü c k z u k e h r e n . „Ich b in froh, aus dem 
inha l t losen K o n f l i k t mit diesen ä u ß e r s t aggres­
s iven und ha lss ta r r igen marxis t i schen Stu­
denten heraustreten zu k ö n n e n " , sagte S loek , 
der am Institut für Ideengeschichte i n A a r h u s 
lehrt . 

Nachdem der V a t i k a n polnische D i ö z e s e n i n 
den deutschen Ostgebie ten eingerichtet hat 
und die deutschen K a p i t u l a r v i k a r e zu p ä p s t ­
l ichen V i s i t a t o r e n ernannt wurden , haben die 
westdeutschen Bischöfe auf der Fu ldae r B i ­
schofskonferenz beschlossen, die i n der B u n ­
desrepubl ik lebenden P r ä l a t e n , die b isher für 
die Seelsorge an den Deutschen i n diesen G e ­
bieten ve ran twor t l i ch waren , wei te r als M i t ­
gl ieder der Bischofskonferenz zu belassen. A u f 
W u n s c h der He imatve r t r i ebenen aus dem Erz ­
bis tum Bres lau so l l für sie v o n R o m e in A p o ­
stolischer A d m i n i s t r a t o r ernannt werden. 

Das Frage- und Antwortkreuzfeuer zwischen den in Bonn akkreditierten in- und 
ausländischen Journalisten und Bundeskanzler Willy Brandt in Sachen Korruptions­
verdacht hat erwartungsgemäß die Wogen hochgehen lassen. Nicht nur der Brief­
wechsel zwischen von Hassel und Brandt und die Fragen des Ständigen Ausschusses 
an die Bundesregierung, sondern auch das Presse-Echo in den deutschen Blättern aller 
Parteirichtungen haben dem Kanzler vor Augen geführt, daß Ton und Art nicht richtig 
gewesen sein können. In der SPD-Baracke hat man Brandt angeblich geraten, vor dem 
19. November keine weiteren Pressekonferenzen mehr zu absolvieren. 

Die Streitfragen, um die es be i der fraglichen 
Montag-Konfe renz i m D e t a i l gegangen ist, ver ­
anschaulicht am geeignetsten das W o r t p r o t o k o l l , 
aus dem w i r das zur Sache g e h ö r e n d e nach­
stehend z i t i e ren : 

Frage: Sie hatten in Ihrem Interview mit 
dem „Spiegel" gesagt, Sie seien überzeugt, daß 
bei den übergelaufenen Abgeordneten Korrup­
tion im Spiele sei. Welches sind Ihre Gründe 
dafür? Können Sie schon Namen und Summen 
nennen? 

B K B r a n d t : Ich m u ß auf den Zusammen­
hang h inweisen . A l s ich am Sonnabend abend 
oder w a n n immer es war , Nachr ichten h ö r t e , 
h ä t t e ich, w e n n ich nicht selbst den Zusammen­
hang gekannt h ä t t e , g lauben k ö n n e n , ich h ä t t e 
zu diesem K o m p l e x eine E r k l ä r u n g abgegeben. 
D a v o n k a n n ü b e r h a u p t ke ine Rede sein. Ich habe 
e in In te rv iew gegeben ( „ S p i e g e l " N r . 40/72), 
und i n diesem In te rv iew wurde mi r die Frage 
gestell t : „ W a r K o r r u p t i o n i m Spie l?" Darauf 
Brandt : „ D a r a n k a n n für mich k e i n Z w e i f e l sein." 
Frage: „Bei wem?" Brandt : „Das w i r d al les noch 
rauskommen." 

Z u r ersten A n t w o r t „ D a r a n k a n n für mich 
k e i n Z w e i f e l sein." Sol l te ich ne in sagen, w e n n 
meine subjekt ive Ü b e r z e u g u n g eine andere w a r 
und ist? Das konnte ich doch nicht. Ich konnte 
doch diese Frage nicht gegen meine sub jek t ive 
Uberzeugung beantworten . Das w ä r e doch un­
recht gewesen. A l s o w iede rho le ich: M e i n e sub­
j e k t i v e Uberzeugung w a r und ist, d a ß be i v o l l ­
zogenem und versuchtem Frak t ionswechse l auch 
f inanzie l le D inge i m S p i e l gewesen s ind. Sowei t 
zur ersten Frage und zur A n t w o r t darauf. 

M i t der zwe i t en A n t w o r t „Das w i r d al les noch 
rauskommen" , habe ich einer Hoffnung Ausd ruck 
gegeben und mich z. B . auch darauf bezogen, 
d a ß i n e inem i m vergangenen J a h r i n der Presse 
ausgieb ig e r ö r t e r t e n F a l l Ger ich te sich gegen­
w ä r t i g um eine K l ä r u n g b e m ü h e n . 

Frage: Sehen Sie eine Chance dafür, Ihre 
subjektiven Vermutungen zu objektivieren in 
Sachen Korruption? Können Sie Roß und Reiter 
nennen, und warum haben Sie das, da Sie sich 

1 
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Foto Munker 

Ehrungen: 

Preußenschild für Baron Guttenberg 
Achtung vor den Leistungen eines aufrechten Mannes 

V o r der am 24. J u n i i n H a m b u r g zusammengetretenen 
O s t p r e u ß i s c h e n Landesver t re tung hat der amtierende Sprecher 
bekanntgegeben, d a ß der Bundesvors tand der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n den P r e u ß e n s c h i l d an K a r l Theodor v o n und zu 
Gut tenberg v e r l i e h e n hat. 

B a r o n Gut tenberg erhie l t damit die h ö c h s t e A u s z e i c h n u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n als A n e r k e n n u n g für se inen be i ­
spielhaften Einsatz , mit dem er sich für ganz Deutschland und 
damit auch für O s t p r e u ß e n verd ien t gemacht hat. 

D ie Ubergabe des P r e u ß e n s c h i l d e s u n d der U r k u n d e an den 
schwerkranken P o l i t i k e r hat F re ihe r r v o n B r a u n zum A n l a ß 
genommen, folgendes Schreiben an B a r o n z u Gut tenberg zu 
r ichten: 

Sehr verehrter Baron Guttenberg! 

Zu unserm Leidwesen ist es uns nicht gestattet, die Verleihung des Preußenschildes 
persönlich zu vollziehen, den Ihnen die Ostpreußen als ihre höchste Auszeichnung und 
als Zeugnis ihres beständigen Dankes zugedacht haben. Wir müssen daher diesen Weg 
beschreiten, die Verleihung aus der Feme vollziehen und einen Ostpreußen entsenden, 
der Urkunde und Schild stellvertretend den Ihren aushändigt. 

Obwohl die Urkunde Anlaß und Sinn der Auszeichnung widergibt, se ien mir noch 
wenige, ergänzende Worte erlaubt. 

Ihre feste und nüchterne Haltung im Deutschen Bundestag und als Staatssekretär im 
Kanzleramt war den Ostpreußen durch Jahre hin ein Trost, stärkte aber auch ihre Hoff­
nung, beim Ringen um Deutschlands Zukunft nicht allein zu stehen. Dieses Bewußtsein 
wurde uns um so wertvoller, je mehr sich der Eindruck verstärkte, daß die staatliche 
Einheit des Landes weithin nicht mehr als außenpolitisches Ziel gilt, daß der Staat über­
haupt kaum noch als verpflichtende Aufgabe begriffen wird. Als Folge dieser Entwicklung 
verstehen wir das verbreitete Unvermögen, die Ostpreußen als gleichberechtigte Mit­
bürger zu verstehen, ihre gewaltsame Vertreibung also nicht bloß zur Begründung von 
Sozialmaßnahmen zu nehmen, sondern zum Beweis, daß die Deutschen als Schicksalsge­
meinschaft gerufen sind, gemeinsam für Freiheit und Recht auch des letzten Bürgers ein­
zutreten. Inzwischen erleben wir bereits, daß unsere Landsleute in Masuren stillschwei­
gend ihre Staatsangehörigkeit und damit die Obhutspflicht des Gemeinwesens verlieren 
sollen, wie es anscheinend auch den Mitteldeutschen bevorsteht. 

Dies bewegt die Ostpreußen zutiefst, weil das Schwinden echten Gemeinsinns und die 
Entwertung der Staatstreue Deutschland, seinen Lebenswillen und die freiheitliche Ord­
nung gefährden müssen. Hier nun waren wir uns stets Ihrer Hilfe gewiß. Denn wir wissen, 
daß Ihr politisches Handeln und Ihre bewegenden Mahnungen von einer Vaterlandsliebe 
getragen wurden, die ebenso die Geschichte des eigenen Volkes achtet, wie sie befähigt 
ist, der übernationalen Gemeinschaft einer freien Welt zu dienen. So schätzen wir Ihr 
selbstloses Tun als die Frucht staatsmännischen Denkens, das keinen tagespolitischen 
Einflüssen erliegt und unbeirrbar die anvertrauen Menschen vor Augen hat, wenn es 
um das Schicksal des überpersönlichen Ganzen geht. Wenn irgend jemand, so haben Sie 
dazu beigetragen, eine Selbstbestimmung der Deutschen wieder möglich zu machen, die 
Voraussetzung eines Überlebens bleibt und einer Freiheit, die das Gemeinwesen für 
jeden einzelnen zu sichern hat. Dies sind die Gründe, die es den Ostpreußen zur Pflicht 
machten, ihren Dank und ihre Verehrung durch Verleihung des Preußenschildes sichtbar 

zu bekunden. „ ' • " • „ J r , 
Namens meiner Landsleute versuchte ich, unser Empfinden auszusprechen. Uns liegt 

viel daran, recht verstanden zu werden, da wir den Leistungen eines aufrechten Mannes 
Achtung erweisen wollen. ., 

M i t dem Ausdruck meiner vorzüglichen Hochachtung 
bin ich stets Ihr ganz ergebener 

gez. Frhr. von Braun 

auf parlamentarische Vorgänge beziehen, nicht 
dem Parlament vorgetragen? 

B K B r a n d t : W a s h e i ß t „Roß und Rei te r" . 
Ich b i n gefragt worden und ich habe auf diese 
Frage nicht entgegen meiner Ü b e r z e u g u n g ge­
antwortet . H i e r so l l man die Dinge nicht um­
drehen. Im Par lament gibt es mehr als genug 
H e r r e n i n a l l en Lagern , die wissen , w o v o n ich 
geredet habe. Ich habe dem hier nichts h inzuzu ­
fügen , und ich werde nicht zulassen, d a ß Leute 
versuchen, die Dinge auf den K o p f zu s te l len 
und v o n den eigent l ichen Themen abzu lenken , 
ü b e r d ie zu reden ist. 

Frage: Sind Sie möglicherweise nicht der 
Meinung, daß es sich bei diesem Vorwurf um 
eine Aussage handelt, die von großem öffent­
lichen Interesse ist und daß es vielleicht doch 
angemessen wäre, es hier nicht bei allgemeinen 
Äußerungen zu belassen, sondern einen ge­
naueren Hinweis zu geben? 

B K B r a n d t : Ich b in nicht geneigt — weder 
heute noch i n den n ä c h s t e n acht W o c h e n — 
mich auf i rgendwelche Nebeng le i se schieben z u 
lassen, sondern ich rede v o n dem, w o r u m i m 
W a h l k a m p f gesprochen w o r d e n ist. W e n n ich 
zu anderen D i n g e n gefragt werde, antworte ich 
entsprechend meiner Uberzeugung . E twas ande­
res k a n n n iemand v o n mi r e rwar ten . 

Frage: Ich darf noch einmal auf ihr Inter­
view mit dem „Spiegel" zurückkommen. Sie 
haben ja von Korruption gesprochen . . . 

B K B r a n d t : Ich habe nicht v o n K o r r u p t i o n 
gesprochen, sondern ich b i n nach K o r r u p t i o n 

gefragt w o r d e n ! Ich bi t te , doch die D inge w i r k ­
l ich so z u lassen, w i e sie h ie r s tehen. 

Frage- Sie haben gesagt, Sie hielten das 
für möglich, ohne Namen zu nennen. 

(BK: Genau) , . . . 
Sie haben gerade am Wochenaniang m einem 

Kreis von Journalisten gesagt, daß Sie einen 
fairen Wahlkampf führen wollten. Halten Sie es 
nicht für fair, Anschuldigungen nur dann zu er­
heben wenn Sie auch Namen nennen können. 

B K B r a n d t : Ich ha l te es für r ich t ig — das 
habe ich versucht zu sagen — nicht entgegen 
meiner s u b j e k t i v e n U b e r z e u g u n g z u antwor ten . 
Das andere ist nicht me ine A n g e l e g e n h e i t , .ch 
b i n k e i n S taa t sanwal t i n der Bundes repub l ik 
Deutsch land . 

F rage : Als im Amt befindlicher Regierungs­
chef wie Sie das vorhin dargelegt haben, hat 
Ihr Wort besonderes Gewicht. Würden Sie ange­
sichts dessen bereit sein, auch wenn Sie nut 
eine subjektive Überzeugung ausgesprochen ha­
ben, zu sagen, worauf sich diese subjektive Über­
zeugung gründet? : 

B K B r a n d t : N e i n , ich w ü n s c h e dem heute 
nichts h i n z u z u f ü g e n , was ich h i e r gesagt und 
e r l ä u t e r t habe. 

Frage: Sie sagten vorhin auf eine Frage, 
Sie seien zum Thema Korruption gefragt wor­
den, hätten also selbst nicht von Korruption 
gesprochen. Habe ich das richtig verstanden? In 
dem Interview heißt es: .Daran kann für mich 
kein Zweifel sein.' Ist das eine Aussage, eine 
Vermutung? 

B K B r a n d t : N a c h d e m v o r h i n i r r t ü m l i c h e r ­
weise gesagt w o r d e n war , ich h ä t t e das Thema 
K o r r u p t i o n zur Sprache gebracht, habe ich ge­
sagt — u n d jeder k a n n sich a n h a n d des Textes 
d a v o n ü b e r z e u g e n — , ich sei danach gefragt 
w o r d e n . 

Je tz t w i e d e r h o l e ich z u m v i e r t e n oder fünf ten 
M a l e : Darau f habe ich m e i n e r s u b j e k t i v e n Uber ­
zeugung g e m ä ß geantwor te t . Ich h ä t t e doch nicht 
mit ne in an twor ten k ö n n e n , w e n n meine Uber­
zeugung d u r d i das N e i n nicht gedeckt w i r d ? " 

Kopfsteuer: 

DGB gegen Ausreisesteuern der UdSSR 
Wie ist es mit der Haltung zu den polnischen Praktiken? 

Das Recht auf F r e i z ü g i g k e i t u n d das Recht auf B i l d u n g g e h ö r e n z u den mensch l ichen G r u n d ­
rechten, die u n a b ä n d e r l i c h für a l l e Menschen , g anz g le ich welche Hau t f a rbe s ie haben und 
welchen V o l k s g r u p p e n sie a n g e h ö r e n , ge l ten m ü s s e n . D iese Fes t s t e l l ung traf de r Bundesvor ­
stand des Deutschen Gewerkschaf tsbundes zu den Informat ionen , nach denen d ie sowjet ischen 
B e h ö r d e n eine nach A u s b i l d u n g u n d Beruf gestaffelte A u s r e i s e s t e u e r e rheben , v o n der heute 
vo rnehml ich Juden , die nach Israel auswande rn w o l l e n , betroffen s i nd . D i e geforder ten G e l d ­
b e t r ä g e machen für die M e h r z a h l die A u s r e i s e nach Is rae l u n m ö g l i c h . 

Der D G B - B u n d e s v o r s t a n d wendet sich mi t a l l e m Nachdruck gegen solche P r a k t i k e n u n d er­
war te t v o n der Sowje tun ion , die als e iner der ers ten Staaten die C h a r t a der V e r e i n t e n N a t i o ­
nen v o n 1948 unterschrieben hat, d ie s t r ik te E i n h a l t u n g menschl icher Grundrech te . 

Ot to Frhr . v . F i r k s M d B hat am 22. 9. 1972 
an den Bundesvors tand des D G B i n D ü s s e l d o r f 
folgendes Schreiben gerichtet, i n dem es h e i ß t , 
„ in der ob igen Pressemi t te i lung wendet sich der 
D G B - B u n d e s v o r s t a n d mi t a l l e m Nachdruck 
gegen die P r a k t i k e n der Sowje tun ion durch 
Fo rde rung auf Ers ta t tung der A u s b i l d u n g s k o s t e n 
der Juden , d ie ausre isen w o l l e n . Es w i r d fest­
gestell t , d a ß die G e l d b e t r ä g e , d ie gefordert 
werden , v o n der M e h r z a h l der A u s r e i s e w i l l i g e n 
u n m ö g l i c h aufgebracht w e r d e n k ö n n e n . M i t der 
Berufung auf d ie C h a r t a der V e r e i n t e n N a t i o ­
nen w i r d die s t r ik te E i n h a l t u n g des menschen­
rechtl ichen Grundrechts auf F r e i z ü g i g k e i t ge­
fordert . 

Sicher ist Ihnen bekannt , d a ß durch die gleiche 
P r a x i s auch für v i e l e Deutsche die A u s ü b u n g 

Evangelische Kirche: 

dieses Menschenrechts auf F r e i z ü g i g k e i t durch 
die po ln i schen S te l l en g e g e n ü b e r deutschen A u s ­
s i ed l e rn erschwert w i r d . 

D a diese .Ausre i ses teuer ' — w i e S ie s ie rich­
t i g nennen — v o n den Deutschen z u zahlen 
ist, b e v o r s ie d ie G e n e h m i g u n g z u r A u s r e i s e 
e rha l ten — u n d dami t sei tens der Bundesregie­
r u n g k e i n e M ö g l i c h k e i t besteht, M i t t e l zu r V e r ­
f ü g u n g z u s te l len , k o m m t noch e ine z u s ä t z l i c h e 
Erschwern i s h inzu . 

Ich w ä r e Ihnen desha lb dankba r , w e n n Sie 
m i r m i t t e i l e n k ö n n t e n , ob u n d w i e Sie gegen 
die g le ichen P r a k t i k e n der po ln i s chen Reg ie rung 
g e g e n ü b e r Deutschen, d ie aus i h r e m Heimat ­
gebiet i n d ie B u n d e s r e p u b l i k Deutsch land aus­
re i sen w o l l e n , pro tes t ie r t haben ." 

Weiterhin „Schweigen im Walde" 
Die Amtskirchen lassen Unrecht ohne Widerspruch geschehen 

n g — In W a r s c h a u tei l te das A m t für K i r c h e n ­
fragen be i der poln ischen Reg ie rung am 2. A u ­
gust mit , d a ß der Staat die Ü b e r t r a g u n g des 
deutschen Kirchene igentums an K i r c h e n i n Po­
l e n bis Jahresende a b s c h l i e ß e n w o l l e . So w ü r d e 
die kathol ische Ki rche auf G r u n d des poln ischen 
Gesetzes v o m 23. J u n i 1971 insgesamt 4782 K i r ­
chen u n d K a p e l l e n zu e igen erhal ten . D e n ü b r i ­
gen Konfess ionen w ü r d e n mehr als 400 K i r ­
chen und K a p e l l e n zugesprochen w e r d e n ; d ie 
evangel isch-augsburgische K i r che Polens habe 
bereits e n d g ü l t i g 127 K i r c h e n u n d K a p e l l e n 
ü b e r n o m m e n . Im s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n sei d ie 
E i g e n t u m s ü b e r t r a g u n g sogar schon abgeschlos­
sen. Dabe i habe die kathol ische Ki rche 292 K i r ­
chen, 86 K a p e l l e n , 142 P f a r r h ö f e oder F r i e d ­
h ö f e erhal ten; kathol ische O r d e n aber h ä t t e n 
7 K i r chen , e ine K a p e l l e , 41 G r u n d s t ü c k e u n d 
z w e i F r i e d h ö f e ü b e r n o m m e n . A u f die polnische 
K i r c h e evangel isch-augsburgischer Konfe s s ion 
seien i m s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n 49 K i r c h e n , 6 
K a p e l l e n , 17 P f a r r h ö f e oder P f a r r h ä u s e r , 10 
G r u n d s t ü c k e und dre izehn F r i e d h ö f e entfa l len. 
D ie O r t h o d o x e n h ä t t e n 13 Ki r chen , 2 Pfarr­
h ä u s e r und e in G r u n d s t ü c k , die M e t h o d i s t e n 
schl ießl ich 5 Ki rchen , 2 P f a r r h ä u s e r u n d 2 G r u n d ­
s t ü c k e i m s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n erhal ten . 

Hier wird also nüchtern verzeichnet, wie der 
polnische Staat über deutsches Kircheneigentum 
verfügt, das weit überwiegend den vertriebenen 
evangelischen Gemeinden und ihren Gliedern 
gehört. Unser Staat nimmt dies widerspruchslos 
zur Kenntnis, obgleich amtlich behauptet wird, 
die Ostverträge hätten niemandes Rechte be­
rührt. Weit schlimmer jedoch bleibt, daß EKD 

und EKU schweigend das rechtswidrige Handeln 
des polnischen Staates geschehen lassen. Diese 
Amtskirchen brauchen sich daher nicht zu wun-
° e r n ' d a ß d i ' e ostdeutschen Mitchristen, treue 
Glieder dieser Kirchen, sich verlassen fühlen. 
Anscheinend gelten nämlich für die Oberen die­
ser Kirchen nur noch sogenannte „Realitäten", 
mag es sich auch um Massenvertreibungen und 
Gewalttat handeln. Was diese kirchliche Hal­
tung mit christlicher Ethik zu tun haben könnte, 
ist nicht zu erkennen. 

Aussiedlung: 

Unbefriedigende Auskunft 
D i e „ v e r t r a u l i c h e n E r l ä u t e r u n g e n " zu r «Infor­

m a t i o n " der po ln i schen R e g i e r u n g zu den 
h u m a n i t ä r e n F r a g e n der A u s s i e d l u n g enthiel ten 
ke ine E i n s c h r ä n k u n g des aus s i ed lungswi l l i gen 
Fersonenkre i ses u n d k e i n e ze i t l iche Begrenzung 
der A u s s i e d l u n g . Das e r k l ä r t e der Par lamentar i ­
sche S t a a t s s e k r e t ä r des A u s w ä r t i g e n Amtes , 
K a r l M o e r s c h , i n der le tz ten Frages tunde des 
o. Deutschen Bundes tages auf Anf rage von 
D r . He rbe r t H u p k a . A u f e ine Zusatzfrage, inwie­
w e i t es der B u n d e s r e g i e r u n g ge lungen sei, 
Po ln i sche „ S c h i k a n e n " gegen A u s r e i s e w i l l i g e 
abzubauen, v e r w i e s M o e r s c h auf die Rot -Kreuz-
e.esprache i n W a r s c h a u u n d auf die j ü n g s t ver­
e inbar t en R e g i e r u n g s k o n t a k t e . H u p k a , der M i t ­
g l i e d des A u s w ä r t i g e n Ausschusses ist, bestritt 

i i D ! r s t e , l u n 9 " e n Moer schs , d a ß der Ausschuß 
v o l l ü b e r die „ p r ä z i s i e r e n d e n " A n g a b e n Polens 
informier t w o r d e n se i . 
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Andere 
Meinungen 

China: 

Scheel wandelt jetzt auf Schröders Spuren 
Trotzdem wird Bonn die attraktive ostpolitische Alternative der Opposition überlassen müssen 

in Pekina ZJESSZ?i£ J k Ü r z l i c h m i t t e i l t e - daß er am 11. Oktober 
mhren w e r H P V J H ™ ° o G e s P r ä c h e m i » der politischen Führungsspitze Chinas 
m5 f e n ^ 9 e p l a n t e R e i s e i m Kanzleramt nicht mehr 
S L d S * ^ ™ n 2 A ^ * l t Z e T d e ' d e n d i e s e A b s i c h t z u n ä c h s t d a d u r c h e r f a h r ™ habe, S i 1 2 l u n 9durch die Opposition in Zugzwang gesetzt worden sei. In der 
r w n ^ d a S d i e Kontaktaufnahme zu 

1°. T r ' G e r h a r d Schröder, dem langjährigen Außenminister der 
f r t i ^ n i h - W d Ö 5 r

1

i n I e t Z t e r Z e i t m e h r f a c h a « * seiner Reserve herausgetreten 
l i L ^ n n r . I?K ^ A ? G l S ? n a * C h i n a e b e n s o w i e s e i n Auftreten anläßlich der Ab-
S S " 9 , U b * r d l e Ostvertrage und seine knapptreffend gewählten Formulierungen 
anlaßlich derVertrauensfrage im Bundestag. 
Nach in Bonn umlaufenden Informationen so l l 

Breschnew an einer N o r m a l i s i e r u n g des V e r ­
hä l tn i sses zu C h i n a und insbesondere an der 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen 
Bonn und P e k i n g w e n i g interessiert sein, wenn 
nicht vorher die V e r t r ä g e mit Os t -Be r l i n und 
Prag abgeschlossen s ind. Erst w e n n diese V e r ­
t räge g e t ä t i g t seien, glaubt man, B o n n aus­
reichend „an der Ket te zu haben", so d a ß sich 
aus einem deutsch-chinesischen V e r t r a g keine 
Gefahren ergeben k ö n n t e n . 

M i t der Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen w ü r d e e in nicht unbedingt ruhmvol les 
Kapi te l der bundesdeutschen Nachkr iegs­
geschichte beendet werden . W ä h r e n d der Ze i t 
Adenauers w a r es schwerl ich mögl ich , d ip loma­
tische Beziehungen zu P e k i n g aufzunehmen: 
Bonn war der V e r b ü n d e t e Wash ing tons und die 
U S A sahen i n C h i n a ihren Fe ind . H i e r ist durch 
die Ini t ia t ive N i x o n s e in W a n d e l eingetreten, 
den zweifelsohne G e r h a r d S c h r ö d e r sofort und 
geschickt zu nutzen verstand. W e n n Scheel nach 
Schröders R ü c k k e h r ü b e r das Fernsehen lapidar 
bemerkte, die Reise i n „das Reich der M i t t e " 
habe nichts Neues erbracht, so hat sie doch 
immerhin die Bundesregierung nun v e r a n l a ß t , 
ihren A u ß e n m i n i s t e r nach P e k i n g zu schicken. 

F ranzös i sche Dip lomaten haben in Zusammen­
hang mit dieser Reise des A u ß e n m i n i s t e r s i n 
privatem G e s p r ä c h bemerkt, die Regierung 
Brandt/Scheel habe sich weniger durch das 
hastige und te i lweise dilettantische V o r g e h e n 
als durch den v o n A n f a n g an konsp i ra t iven 
Charakter ihrer Os tpo l i t i k i n sowjetische A b ­
h ä n g i g k e i t begeben. W e n n Scheel nun trotzdem 
den v o n S c h r ö d e r geebneten W e g geht, w i r d es 
interessant sein zu beobachten, w ie die Reak­
tion M o s k a u s sein w i r d . Folgt man einer Que l l e 
aus dem N A T O - G e n e r a l s e k r e t a r i a t , so haben 
G e s p r ä c h e zwischen den in Skand inav ien auf 
Ur laub gewesenen Spitzen der SPD und Bundes­
regierung einerseits und „DDR"- und sowjet i ­
schen E m i s s ä r e n andererseits ' stattgefunden, die 
sich'' ävtf m ö g l i c h e W a h l h i l f e n bezogen*-'haben 
softeTt-î  Solche k ö n n t e n i n e inem t e m p o r ä r e n 

Norwegen: 

Entgegenkommen bestehen. W ü r d e M o s k a u nach 
einer Kontaktaufnahme mit C h i n a derartige 
W a h l h i l f e n versagen? Solche Hi l f en m ü ß t e n 
schon aus dem Grunde problematisch sein, w e i l 
die Absichten zu offensichtlich sein w ü r d e n . 

S c h r ö d e r s Ini t ia t ive — die sich i n ihrer ä u ß e ­
ren Op t ik zu einer Al t e rna t ive zur Os tpo l i t ik 
der derzeit igen Bundesregierung ausgewachsen 
hat, ohne daß dies beabsichtigt gewesen w ä r e — 
w i r d durch einen W a n d e l der chinesischen 
A u ß e n p o l i t i k b e g ü n s t i g t . Der Vormarsch der 
sowjetischen Seemacht im S ü d e n , der wachsende 
Druck der sowjetischen Landmacht im Norden 

„Der W e g ist beschwerlich, l ieber Scheel. — 
Unter F ü h r u n g unserer- b e w ä h r t e n Pfadfinder-
ejTuppe a l lerdings . ' . . bei gemeinsamer Herbst­
wanderung . . AUS „Kölnische Rundschau" 

(die russisch-chinesische Grenze ve r l äu f t zu zwei 
Dr i t te ln i n West-Ost-Richtung) w i r d v o n Pek ing 
als bedrohliche Umklammerung empfunden. 
Darum die Tendenz der neuen chinesischen 
A u ß e n p o l i t i k , mögl ichs t v ie le russische Kräf te 
i n Europa zu binden. Dies bedeutet: Unter­
s t ü t z u n g der w e s t e u r o p ä i s c h e n Einigung, wo­
durch e in Abg le i t en der Bundesrepubl ik i n den 
sowjetischen Machtbereich mit a l len M i t t e l n 
verhindert werden so l l . Eben dies ist der neur­
algische Punkt, an dem M o s k a u v o n Pek ing ge­
troffen w i r d . M i t einer Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit i n Europa wol l te die 
sowjetische F ü h r u n g schon vor 17 Jahren Bonn 
aus der westl ichen Gemeinschaft heraushalten 
und neutral isieren. Sie betreibt diese Konferenz 
daher jetzt um so intensiver, als sie ihre A b ­
sichten durch C h i n a durchkreuzt sieht. 

In diesem Zusammenhang bleibt anzumerken, 
d a ß Schröder durch seine diplomatische Glanz­
leis tung der C D U vie le Sympathien erworben 
hat, obwohl er selber i n durchaus glaubhafter 
W e i s e W e r t darauf legt, d a ß seine Init iat ive 
nicht parteipoli t isch ausgewertet w i r d . A b e r es 
s ind die V e r h ä l t n i s s e (wie auch die Ha l tung 
Frankreichs zeigt), die angesichts der mehr 
negative als posi t ive E indrücke liefernden Ost­
pol i t ik der Bundesregierung die chinesische 
Kar te i n besonders g ü n s t i g e m Licht erscheinen 
lassen. Schröder selber sieht seine C h i n a ­
in i t ia t ive keineswegs als Al te rna t ive . In k le inem 
Kre i s wies er w ä h r e n d eines G e s p r ä c h s ü b e r 
seine Chinareise darauf hin, d a ß er w ä h r e n d 
seines Aufenthaltes i n M o s k a u (13. bis 20. 
Januar 1971) den Eindruck gewonnen habe, daß 
die sowjetische Regierung ihre R ü s t u n g s a n s t r e n ­
gungen i n zunehmendem M a ß e als Last emp­
finde. Schröder betrachtet also die chinesische 
Kar te als e in M i t t e l , um aus dem deutsch­
sowjetischen V e r h ä l t n i s für die Bundesrepublik 
mehr herauszuholen, als es der Regierung 
Brandt/Scheel bisher mögl ich war. 

Die Reise Schröders hat i n der Wel töffent l ich­
kei t beachtliches Interesse gefunden und wenn 
nun A u ß e n m i n i s t e r Scheel auf Schröders Spuren 
wandelt , dann widerlegt er damit den in einem 
Nachrichtenmagazin aufgestellten Vorwurf , w ie 
leichtfertig Dr. Schröder deutsche Interessen be­
handelt habe. Der Besuch Scheels — jetzt nach­
dem der Bundestag dem Kanz le r das Ver t rauen 
entzogen hat — hat sicherlich nicht jenes Ge­
wicht, das v o n den Koal i t ionsparteien, vorwie ­
gend der FDP, g e w ü n s c h t w i r d und in Pek ing 
mag man sich fragen, ob nicht i n wenigen 
Monaten bereits ein A u ß e n m i n i s t e r Schröder am 
Rhein mit den Ver t re tern Pekings verhandeln 
w i r d . 

In Oslo fiel der Volksentscheid gegen Europa 
Mit dem Abstimmungsresultat wurde dem Kreml ein politischer Erfolg beschert 

Viel le ich t wurden die E u r o p ä e r gerade recht­
zeitig v o r dem geplanten Gipfel-Treffen ge­
schockt. Das N e i n v o n fast 54 Prozent der N o r ­
weger zum E W G - B e i t r i t t k a n n man nicht a l l zu 
eilfertig a l l e in einer stark v o n Emot ionen be­
stimmten Kampagne gegen die E u r o p ä i s c h e n 
Gemeinschaften und für e in e i g e n s t ä n d i g e s , 
n a t i o n a l b e w u ß t e s N o r w e g e n zuschreiben. M i n ­
destens in gleichem M a ß e ist für diese nega­
tive Entscheidung verantwor t l ich , d a ß es der 
Gemeinschaft der Sechs bisher nicht gelungen 
ist, i n ü b e r z e u g e n d e r Man ie r , mit Taten und 
nicht nur mit W o r t e n für dieses g r ö ß e r e E u ­
ropa zu werben. 

E i n Europa der K r ä m e r , Bankiers und sub­
ventionierten Bauern ist zu w e n i g und kann 
beileibe nicht als jene wel tpol i t ische Kraf t ge­
feiert werden, die dieses Europa doch nach 
Bekundungen in Bonn, Par is und andernorts 
sein oder werden so l l . W e n n w i r erwarten, 
daß andere — w i e jetzt die N o r w e g e r — ü b e r 
die nat ionalen Bar r ie ren springen, m ü s s e n w i r 
selbst nicht nur die Zol l schranken an den 
k l e i n e u r o p ä i s c h e n Grenzen n i e d e r r e i ß e n , son­
dern diese Grenzen pol i t isch vergessen 
machen. 

Denn Freude an dem Abst immungsresul ta t 
wird a l l e in der K r e m l haben, dem die N o r ­

weger einen b i l l igen poli t ischen Erfo lg be­
scherten. Die E u r o p ä e r i m freien Europa hin­
gegen m ü s s e n befürch ten , d a ß dieses N e i n 
auch die noch keineswegs in g r o ß e r Mehrhe i t 
der E W G zuneigenden D ä n e n schwankend 
macht und dort zu einem ähnl ich katastro­
phalen Ergebnis des Plebiszites führt und 
ü b e r d i e s auch die Posi t ion v o n Premier Hea th 
i n G r o ß b r i t a n n i e n erschwert, der nicht nur im 
Parlament und in seiner eigenen Partei , son­
dern auch im Lande mit erheblichen W i d e r ­
s t ä n d e n gegen den britischen Beitr i t t zu k ä m p ­
fen hat. 

Die Norweger haben nein gesagt. Ihre M o ­
t ive s ind v ie l fä l t ig , im wesentlichen jedoch 
recht verschwommen, ra t ional kaum faßbar . 
Gut, die Bauern fürchte ten um ihren mit staat­
lichen Subvent ionen v e r b ü r g t e n hohen Lebens­
standard, die Fischer i n Nordnorwegen um ihre 
F a n g g r ü n d e — Befürch tungen , die man offen­
kund ig in Brüsse l nicht ü b e r z e u g e n d auszu-

Araber: 

r ä u m e n vermochte —, doch geschür t wurde 
der Widers tand gegen Europa mit anti-katho­
lischen, anti-deutschen, an t i - süd l änd i schen Pam­
phleten, mit einer nat ional ge f ä rb t en Propa 
ganda, der — leider — die E u r o p ä e r noch 
nichts entgegenzusetzen haben a u ß e r Hoffnun 
gen und viel leicht auch Uberzeugungen. 

In Oslo erlitt nicht nur Premier Brat te l i eine 
Schlappe, i n Os lo wurde Europa besiegt. Es 
m u ß aus dieser Nieder lage die richtigen K o n ­
sequenzen ziehen. E i n Europa, das ähn l iche 
Emotionen zu wecken vermag, wie sie in N o r 
wegen die seltsame K o a l i t i o n v o n K o m m u 
nisten, B a u e r n p a r t e i - A n h ä n g e r n , Libera len und 
tei lweise sogar gegen ihren eigenen Regie­
rungschef Brat tel i opponierenden Sozialdemo­
kraten mit nationalen Parolen erzeugten, w i r d 
eher eine politische Rea l i t ä t und Kraft sein 
als ein Europa, dessen A k t i v i t ä e n sich im Er­
laß v o n Mark tverordnungen erschöpfen . 

Chr i s t ian Decius 

Jetzt einen kühlen Kopf bewahren 
Berechtigte Sicherheitsmaßnahmen sind keine Schikane 

Trockenfisch 
NP-Zeichnung 

Die deutsch-arabischen Beziehungen, denen 
eine so oft zit ierte freundschaftliche Trad i t ion 
anhaftet, s ind derzeit der s t ä r k s t e n Belastungs­
probe seit 1965 ausgesetzt. W e n n es stimmt, 
d a ß dies eines der Zie le jener p a l ä s t i n e n ­
sischer Terror is ten gewesen ist, die i n den 
olympischen Fr ieden v o n M ü n c h e n einbrachen, 
so war ihre A k t i o n auf makabre W e i s e erfolg­
reich. 

D ie Fakten, die zu der tiefen A b k ü h l u n g der 
V e r h ä l t n i s s e zwischen der Bundesrepubl ik und 
der arabischen W e l t ge führ t haben — und dies 
just in einer Periode, die eigentlich al le V o r ­
zeichen neuer E r w ä r m u n g gehabt hatte — sind 
rasch a u f g e z ä h l t : auf der einen Seite ist es 
die Reakt ion einiger arabischer Regierungen 
beziehungsweise ihrer Publ ikat ionsorgane auf 
das Massaker v o n M ü n c h e n , eine Reakt ion, 
die von der Glor i f iz ierung bis zur schulter­
zuckenden und k r i t ik losen zur Kenntnisnahme 
reichte. A u f der anderen Seite s ind es hierzu­
lande die eilends getroffenen Sicherheitsvor­
kehrungen gegen potentiel le A t t e n t ä t e r und 
mögl iche neue A n s c h l ä g e , M a ß n a h m e n dar­
unter, die in der Praxis den Rahmen der V e r ­
h ä l t n i s m ä ß i g k e i t des öf te ren sprengen. Und 
dazwischen schließlich die A k t i v i t ä t e n der 

p a l ä s t i n e n s i s c h e n Radika len , die daheim die 
öffentl iche M e i n u n g aufputschen und ander­
w ä r t s — mit Vor l i ebe in der Bundesrepublik 
— mit u n v e r h ü l l t e n Androhungen neuer Ter­
r o r a n s c h l ä g e auftreten. 

Angesichts solcher Eska la t ion sollte wenig­
stens hierzulande der Entwicklung einer ge­
fähr l ichen Hys ter ie Einhal t geboten werden. 
Der Beamte, der als A u s l ä n d e r ü b e r w a c h e r 
oder P a ß k o n t r o l l e u r seine Pflicht tut, ist damit 
sicher übe r fo rde r t . K ü h l e Köpfe werden weiter 
oben verlangt. 

Die Verantwor t l ichen in der Bundesrepublik 
m ü s s e n sich d a r ü b e r e in ig sein, d a ß die g e w i ß 
notwendigen Sicherheitsvorkehrungen dem 
Rechtsstaat angemessen bleiben und nicht in 
eine b l ind eifernde Betriebsamkeit ausarten. 
Die legi t imen F ü h r u n g e n in den arabischen 
L ä n d e r e n sollten ihrerseits dafür sorgen, d a ß 
berechtigte deutsche S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n in 
ihren L ä n d e r n nicht als Schikane aufgefaßt 
werden, und sie soll ten sich ü b e r d i e s nicht dem 
Druck einer radikalen Minderhe i t beugen, für 
die die Gesetze zwischenstaatlicher und z w i ­
schenmenschlicher Beziehungen e r k l ä r t e r ­
m a ß e n ohnehin nicht gelten. Dieter W i n t e r 

^ r a n f f u r t c r ^ K r j c m c i n e 

Kleinbürgerliche Enge 
Frankfurt . — „Entweder haben die beiden 

Hauptakteure der Bundestagssitzung vom Mitt­
woch, die beiden Kanzlerkandidaten des kom­
menden Wahlkampis, nicht begriiien, wie viel 
und wie gespannte Aufmerksamkeit sich auf 
ihren Auftritt richtete, oder sie haben ihre 
Chance nicht zu nutzen vermocht. — Es ist — 
den beiden Kandidaten gegenüber — natürlich 
nicht fair, die Phantasie mit der Frage aufzu­
stören, was denn wohf ein Churchill, ein Giolitti, 
ein Lincoln oder ein de Gaulle (dieser freilich 
nicht vor einem Parlament) bei solcher Gelegen­
heit zur politischen Literatur beigetragen hät­
ten. Aber auch größte Fairneß kann die Frage 
nicht unterdrücken, warum unser Bundestag, 
wenn seine potentiell großen Augenblicke sich 
bieten, so oft kleinlich, zänkisch, verklemmt, 
warum er so dürftig wirkt, ohne jeden Zug ins 
Große und Souveräne. Auch das Bewußtsein, 
per Fernseher vor aller Augen zu stehen, ver­
hilft da nicht zu etwas Glanz beim Auftritt. Im 
Gegenteil, es zurrt die Schnüre kleinbürgerlicher 
Enge noch weiter zu." 

S T U T T G A R T E R 
N A C H R I C H T E N 

Armer Wähler 
Stuttgart. — „Der arme Wähler, woran soll 

er sich denn halten? Hat er eine Garantie, daß 
es besser wird, wenn nur einfach die andern 
drankommen? Wer die Stimmung im Lande 
kennt, der wird wissen, daß sie gegenwärtig 
keineswegs von Zuversicht, sondern eher von 
einer trüben Gefühlsskala zwischen Zweifel 
und Verzweiflung geprägt wird, weil weder dem 
Gespann BarzellStrauß noch der Mannschaft um 
Brandt ein festes Vertrauen in ihre Handlungs­
fähigkeit entgegengebracht wird. Genau aber 
daher rührt die Gefahr, daß die Wähler die 
Pattsituation ihrerseits nur bestätigen und per-
petuieren. Die vernünftigste Wahlempiehlwig 
müßte denn auch lauten: Schafft klare Mehr­
heiten. Doch wird damit niemand klüger, denn 
solche Empfehlungen könnten nur dann zur 
Mehrheit verhelfen, wenn bei den Bürgern ein 
Vertrauensüberschuß für die eine oder andere 
politische Gruppierung vorhanden sein sollte. 
Davon ist aber nichts zu spüren. Und so liegt 
denn die Beiürchtung nahe, daß uns auch aer 
Wahltag in diesem Punkt keines Besseren be­
lehren wird." 

Stpeinifcgcr SDlcrfur 
Scheel nach China 

Köln . — „Er könnte expressis verbis darüber 
belehrt werden, daß Peking den deutschen Mos­
kau-Pakt als neuestes Exempel jener ungleichen 
Verträge' bucht, die ihm im 19. Jahrhundert am 
Amur auferlegt wurden, und daß China deshalb 
nichts mehr verachtet als eine deutsche Politik, 
die sich an der Westflanke der Sowjetunion 
durch das Ja zu Stalins Annexionsbeute zum 
Erfüllungsgehilfen des sowjetischen Imperialis­
mus degradieren läßt. Diese negative Beurtei­
lung der deutschen Ostpolitik wird in Peking 
im selben Maß schärfer, als der Kreml in 
Schwierigkeiten gerät." 

T H E T I M E S 
Tanaka nach Peking 

London. — „Jetzt ist es an den Amerikanern, 
beunruhigt zu sein, denn sie sind sich Tanakas 
politischer Richtung nicht sicher . . . Die ver 
gangenen zwanzig Jahre hindurch hatte sich 
die amerikanische Ostasien-Politik auf die Mili­
tärbasen in Taiwan, Japan, Okinawa und den 
Philippinen gestützt. Die USA befürchten jetzt, 
daß Peking von Tokio verlangen wird, diese 
Unterstützung aus dem japanisch-amerikani­
schen Vertrag bald zu beenden. Alle diese Mili­
tärbasen waren die ganze Zeit über den Chine­
sen ein Dorn im Auge . . . Wenn Tanaka in Pe­
king mit seinen Zugeständnissen zu weit geht, 
werden die USA ihre eigene Position unter­
höhlt finden." 

K i e l e r N a c h r i c h t e n 

England und Münchner Abkommen 
K i e l . — „Prag will die Normalisierungsbemü-

hungen mit Bonn beschleunigen, damit noch vot 
der winterlichen Bundestagswahl eine Verein­
barung unter Dach und Fach gebracht werden 
kann. Nach sorgfältigster Beratung durch die 
Staatsrechtler hat sich die Bundesregierung da­
mit einverstanden erklärt, dieses (Münchner) 
Abkommen als .nicht mehr gültig' anzusehen 
Dabei darf nicht außer acht gelassen werden, 
daß die deutsche Regierung mit einer Null- und 
Nichtigkeitserklärung .vom ersten Tage an' völ­
kerrechtliche Konsequenzen herauibeschwören 
würde, die nicht zu übersehen wären. Schadens­
ansprüche in jeder Beziehung wären nur eine 
Folgeerscheinung, überdies ist London als Mit­
unterzeichner des Münchner Abkommens nic/if 
bereit, einer solchen Erklärung zuzustimmen, da 
es sich mitverantwortlich fühlt." 



Mitteldeutschland 

Training ist Wissenschaft: 

Kaderschmiede des „DDR-Sports" 
Langfristige Vorbereitungen auf der Deutschen Hochschule für Körperkultur in Leipzig 

M ü n c h e n ' ist Geschichte — die V o r b e r e i ­
tungen auf die O lympi schen Spie le 1976 i n 
M o n t r e a l haben i n der „DDR" begonnen! Das 
scheint ü b e r t r i e b e n , aber es s t immt: denn: 
„ S p o n t a n e i t ä t und Z u f ä l l i g k e i t haben bei der 
En twick lung v o n K ö r p e r k u l t u r und Sport un­
ter sozial is t ischen V e r h ä l t n i s s e n ke inen Platz!" 
Dieser M a x i m e v o n Spor tbund-Chef M a n f r e d 
E w a l d eingedenk, s ind die 66 o lympischen M e -

s tudium sowie wei tere 2308 Spor t lehrer im 
Ferns tud ium ausgebildet . 

N e b e n der wissenschaft l ichen Lehre widmet 
sich die D H f K , die Promot ions- und H a b i l i t ä t s -
recht besitzt, der sportwissenschaft l ichen For ­
schung und ihrer Umse tzung i n die sport l iche 
Prax i s . Das Ferns tud ium an der D H f K erstreckt 
sich ü b e r fünf Jahre . D e m g e g e n ü b e r u m f a ß t 
das D i rek t s tud ium normale rweise nur v i e r 

Rat und den Gesel lschaf t l ichen Rat, d ie seit 
der dr i t ten „ D D R " - H o c h s c h u l r e f o r m auch an 
der D H f K gebi ldet w u r d e n . Ihre u r s p r ü n g l i c h 
s e l b s t ä n d i g e n 18 wissenschaft l ichen Institute, 
darunter e in sportmedizinisches Zen t rum, s ind 
in v i e r Sek t ionen z u s a m m e n g e f a ß t . 

D e n Studierenden der L e i p z i g e r Sporthoch­
schule stehen i n e inem gewa l t i gen G e b ä u d e ­
k o m p l e x i n der F r i e d r i c h - L u d w i g - J a h n - A l l e e 
nicht nur ausreichend H ö r s ä l e , S e m i n a r r ä u m e 
und wissenschaftl iche Kab ine t t e zur V e r f ü ­
gung, sie haben auch hervor ragende T r a i n i n g s ­
m ö g l i c h k e i t e n für al le wesent l ichen Spor tar ten . 
D ie D H f K besitzt a u ß e r e iner M e h r z w e c k h a l l e 
für Leichta thle t ik Spez i a lha l l en für die wich­
t igsten Sportar ten. A u ß e r d e m k ö n n e n die Stu­
denten jederzei t auf die Spor tan lagen des 
Le ipz ige r Zent ra ls tadions ausweichen. 

Das ist um so wicht iger , als die D H f K a u ß e r 
Spor t lehrern auch Leis tungsspor t le r „ p r o d u ­
zier t" . N a c h ihrer A u s l e s e aus der Hochschul­
sportgemeinschaft, zu der a l le D H f K - S t u d e n t e n 
g e h ö r e n , we rden sie bei entsprechender E i g ­
nung i n den e x k l u s i v e n „ S p o r t c l u b der Deut­
schen Hochschule für K ö r p e r k u l t u r " delegiert . 

Die Mitg l iedschaf t im Spor tc lub g e w ä h r ­
leistet e rk leckl iche V o r t e i l e — v o n mate r ie l l en 
V e r g ü n s t i g u n g e n angefangen bis zu i n d i v i -

Zonen-Export: 

Zentrale A u s b i l d u n g s s t ä t t e für Sportwissenschaft ler : 
schule für K ö r p e r k u l t u r i n L e i p z i g 

„ D a n k D i r Par te i " — die deutsche Hoch-
Foto Artikeldienst Mitteldeutschland 

dai l l en , die „ D D R " - S p o r t l e r j ü n g s t nach Hause 
tragen konnten, v o r a l l em das Ergebnis p lan­
m ä ß i g e r Z ie l s t reb igke i t . Sei tdem die Ost -Ber­
l iner Reg ie rung erkannt hat, w i e leicht sich 
aus sport l ichen Er fo lgen pol i t isches K a p i t a l 
schlagen l äß t , fehlt es nicht an g r o ß z ü g i g e r 
F inanz ie rung , organisator ischer U n t e r s t ü t z u n g 
u n d langfr is t iger V o r b e r e i t u n g . 

D ie D H f K , die Deutsche Hochschule für K ö r ­
pe rku l tu r i n L e i p z i g , bietet d a f ü r das ü b e r ­
zeugendste Be i sp i e l . Seit ihrer E rö f fnung am 
22. O k t o b e r 1950 entwickel te s ie sich zum 
M i t t e l p u n k t der sportwissenschaft l ichen A u s ­
b i l d u n g und Forschung i n der „DDR" — zu 
einer der g r ö ß t e n u n d moderns ten Sporthoch­
schulen der W e l t ü b e r h a u p t ! 

Der Schwerpunkt i n der A r b e i t der „Spo r t ­
kaderschmiede" an der P l e i ß e l iegt i n der 
A u s b i l d u n g v o n Dip lomspor t l eh re rn u n d T r a i ­
nern für die Spor tc lubs u n d Spor tgemein­
schaften des „ D e u t s c h e n T u r n - u n d Spor tbun­
des" (DTSB), der Massenorgan i sa t ion des 
„ D D R " - S p o r t s sowie v o n Turn l eh re rn für die 
a l lgemeinb i ldenden Schulen. A l l e i n in den 
ersten z w e i Jahrzehnten ihres Bestehens hat 
die D H f K 3015 Dip lomspor t l eh re r im D i r e k t -

Familientrennung: 

Tausend Kinder als Faustpfand 
Zonen-Behörden wollen Rückkehr der geflüchteten Eltern 

Jahre . Es sieht eine gesellschafts- u n d natur­
wissenschaftl iche G r u n d a u s b i l d u n g vor , u . a. 
i n den F ä c h e r n A n a t o m i e , Phys io log i e , B i o ­
chemie, Spor tmediz in , B iomechan ik und P ä d ­
agogik . Sie w i r d durch Theor i e und P rax i s i n 
den S p o r t f ä c h e r n T u r n e n u n d r G y m n a s t i k , 
Leichtathle t ik , Schwimmen, Wasse r sp r ingen , 
Sportspiele , Kampfspor t , Wasser fahrspor t u n d 
Skispor t e r g ä n z t . 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k o m m e n die Gesellschafts­
wissenschaften nicht zu k u r z : sie s ind Pflicht­
fach. U n d da e in guter „ D D R " - S p o r t l e r stets 
e inen „ fes ten Klassens tandpunkt" beziehen 
so l l , sorgen Hochschulorganisa t ionen der S E D 
u n d der F D J an der D H f K zusä t z l i ch für die 
n ö t i g e Indokt r ina t ion . Das ist u m so einfacher, 
als e twa die H ä l f t e der zweie inha lb tausend 
Studierenden an der D H f K i n hochschuleigenen 
Internaten untergebracht ist. 

Nich t v o n u n g e f ä h r auch steht mit Prof. D r . 
G ü n t h e r W o n n e b e r g e r (SED) e in Gesellschafts­
wissenschaft ler als R e k t o r an der Spitze des 
mehr als 400 Professoren, Dozen ten u n d A s s i ­
stenten umfassenden L e h r k ö r p e r s der D H f K . 
Ihm stehen dre i P ro rek to ren zur Seite. A u ß e r ­
dem s t ü t z t er sich auf den Wissenschaf t l ichen 

Stefanie und Tan ja M i e l k e k e n n e n ih ren 
ä l t e r e n Brude r nur noch v o n e inem Foto, auf 
dem er als B a b y z u sehen ist. D i e F a m i l i e 
M i e l k e ist v o r e in igen J ah ren aus der „DDR" 
i n den W e s t e n gef lüchte t , m u ß t e den Sohn 
F r a n k z u r ü c k l a s s e n u n d warte t seither darauf, 
d a ß die „ D D R " - B e h ö r d e n i h m die A u s r e i s e zur 
F a m i l i e gestatten. 

Das ist nur einer v o n e twa tausend gle ich­
gelager ten »Fällen. A l s die M a u e r i n B e r l i n 
errichtet wurde , z ä h l t e man noch u n g e f ä h r 
dre i tausend solcher F ä l l e . In den ersten J ah ren 
danach gab sich die „DDR" g r o ß z ü g i g und l i eß 
j ä h r l i c h e in genau umrissenes „ K o n t i n g e n t " 
v o n fünfzig K i n d e r n frei, die sie zu den E l t e rn 
u n d F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n i n den W e s t e n 
schickte. Seit Ende 1970 haben diese Trans­
porte a u f g e h ö r t ; G r ü n d e für den Stopp w u r ­
den v o n den „ D D R " - B e h ö r d e n nicht genannt. 
D i e H ä l f t e a l l e r F ä l l e hat sich v o n selbst er­
ledigt . A u s den K i n d e r n w u r d e n Jugendl iche , 
aus den Jugend l i chen Erwachsene. W e r i n der 
„DDR" 18 Jahre alt ist, g i l t a ls v o l l j ä h r i g . T a u ­
send K i n d e r wa r t en also noch darauf, z u ih ren 
Al te rn gelassen z u werden , die heute i n W e s t ­
deutschland leben. Seltene T e l e f o n g e s p r ä c h e , 
gelegent l icher Br i e fve rkeh r u n d die G e d a n k e n 
hal ten e inen b r ü c h i g e n K o n t a k t aufrecht. In 
e in igen F ä l l e n l i e ß e n die „ D D R " - B e h ö r d e n 
durchbl icken, d a ß sie das K i n d als Faustpfand 
b e n ü t z e n w o l l t e n , u m die E l t e rn zur R ü c k k e h r 
z u bewegen, i n anderen F ä l l e n — be i den 
etwas ä l t e r e n K i n d e r n — rechnen die B e h ö r ­
den damit, d a ß die Ze i t das P r o b l e m er ledigt 
u n d das erwachsen werdende K i n d der „DDR" 
als „ D D R " - B ü r g e r erhal ten ble ibt . 

Inzwischen werden die v o n ih ren E l t e rn ge­
trennten K i n d e r i n der „DDR" i n besonderen 
Schulen, W o h n h e i m e n u n d A u s b i l d u n g s s t ä t ­
ten zu besonders l in ien t reuen B ü r g e r n erzogen. 
D i e Flucht der E l t e rn w i r d ihnen als V e r ­
brechen am „ A r b e i t e r - u n d Bauernstaat" , am 
F r i e d e n und am K a m p f gegen den K l a s s e n ­
feind dargestell t , für den sich d ie E l t e rn mit 
ih re r Flucht in den W e s t e n angebl ich ent­

schieden haben. Dami t werden diese K i n d e r 
i h ren E l te rn systematisch entfremdet. Besuchs­
genehmigungen werden , w i e zu e rwar ten ist, 
nicht ertei l t — aus Sorge, die K i n d e r k ö n n ­
ten gle ich i m W e s t e n b le iben . D ie brief l iche 
Bi t te e iner i m W e s t e n lebenden Mut t e r , ih ren 
a c h t j ä h r i g e n Sohn wenigstens z u e inem •Ferien­
besuch nach D ü s s e l d o r f ausreisen zu lassen, 
wurde u n l ä n g s t v o m z u s t ä n d i g e n Rat des 
Kre i se s k u r z und b ü n d i g beschieden: „Die Z u ­
s a m m e n f ü h r u n g v o n M u t t e r u n d K i n d k a n n 
nur i m Gebie t der „DDR", das d ie K i n d e s ­
mutter i l l e g a l ve r lassen hat, v o r g e n o m m e n 
werden . M i t sozia l is t i schem G r u ß . . . H e i n ­
rich, Ab te i l ungs l e i t e r " . Das geschieht, w ä h ­
rend sich die „DDR" u m Aufnahme i n die U N 
b e m ü h t , i n der C h a r t a der Menschenrechte 
hochgehal ten w i r d . Es geschieht mit ten i m 
20. Jahrhunder t , mi t ten i n Deutschland. 

W a l t e r Engelhard t 

Die Moral von dem Gedicht. . . 
Das „ S o l d a t e n m a g a z i n " im (Ost-) Berl iner 

Rundfunk" brachte unter d em T i t e l . D e r ver­
ä n d e r t e K u n o " folgendes Ged ich t . 

Mit Lederjacke, Nietenhose und meist 
im Arm 'ne scharfe Heule, 
so pflegte noch vor einer Weile 
Kuno durch die Stadt zu toben. 
Mit Hippieschnitt, dreister Miene 
und Hand in Taschen, was ja klar war, 
so traf Kuno seine Biene, 
die sehr schlau und 16 war. 

Da kam der blaue Brief, 
der ihn zur Truppe rief. 
Doch zuvor mußten seine Haare runter, 
er dachte, für ihn geht die Welt jetzt unter. 

Im grauen Rock, mit frohem Blick 
und Hände außerhalb der Taschen 
kam Kuno heuf zurück, 
das mußte mich doch überraschen. 

Vergessen sind die allen Taten, 
rief Kuno, ich bin kein Verpennter, 
auch Biene schminkt sich jetzt dezenter. 
Woran das liegt? — D u darfst mal raten! 

due l len , auf die Er fo rdern i s se des Leistungs­
sports abges te l l ten S tud i enbod ingungen . Für 
T r a i n i n g u n d W e t t k ä m p f e b le ib t so Ze i t genug, 
um die C l u b - M i t g l i e d e r sys temat i sch und in 
jah re langer A r b e i t an spor t l iche Wel tbes t l e i ­
s tungen h e r a n z u f ü h r e n . A u c h be i den O l y m ­
pischen Sp ie l en in M o n t r e a l w i r d der S C DHfK 
w i e d e r etl iche O l y m p i o n i k e n s te l len — wie 
1972 i n M ü n c h e n . J ü r g e n Schmied 

I Die Ostmark fließt gen Osten 
Mitteldeutsche Wirtschaft an Comecon-Staaten orientiert 

Die „DDR" hat kürzlich die genauen 
Daten ihrer Außenhandelsstatistik für das 
Jahr 1971 veröffentlicht. Daraus ergibt sich, 
daß die mitteldeutsche Wirtschaft nach wie 
vor völlig nach Osten orientiert ist. Mehr 
als andere Länder des Ostblocks erwartet 
sie das wirtschaftliche Hei l im ost­
europäischen Rat für gegenseitige Wirt­
schaftshilfe (COMECON). 

Im vergangenen Jahr gingen bei einem 
Außenhandelsumsatz von rund 10 Mil l ia r ­
den Ostmark fast 68 Prozent in die Staaten 
des Comecon. Dieser Prozentsatz hat sich 
in den letzten drei Jahren kaum verändert . 
Nimmt man die außerhalb des Comecon 
liegenden sozialistischen Länder hinzu, dann 
erhöht sich der Antei l der kommunisischen 
Staaten am „DDR"-Außenhandel sogar auf 
rund 72 Prozent. Der innerdeutsche Handel 
nahm 1971 gut 10 Prozent des Außen­
handels der „DDR" in Anspruch. Für den 
Rest der westlichen Welt bleibt dann nicht 
mehr viel übrig. Der „DDR" ist es im ver­
gangenen Jahr gelungen, einen kleinen 
Exportüberschuß von etwa 400 Mill ionen 
DM-West zu erzielen. Der innerdeutsche 
Handel war etwa ausgeglichen. 

Betrachtet man die Reihenfolge der Part­
ner in der mitteldeutschen Außenhandels­
statistik des letzten Jahres, dann ergibt 
sich, daß die „großen Drei" seit Jahren kon­
stant geblieben sind. Die Spitze hält die 

Mitteldeutscher Geheimdienst: 

Sowjetunion mit einem Antei l von 38 Pro­
zent. Dann folgt die Bundesrepublik mit 
rund 10 Prozent und an dritter Stelle steht 
die Tschechoslowakei mit etwa 8 Prozent. 
A l l e übrigen westlichen und östlichen Län­
der kamen an die Sätze auch nicht an­
nähernd heran. Die weitere Entwicklung des 
Außenhandels der „DDR" wird — wenn 
man dem mitteldeutschen Fünf jahresplan 
glaubt — in der bisherigen Richtung weiter­
gehen. Ostberlin möchte sogar seinen Han­
del mit dem Comecon noch vergrößern. 

Für den Warenaustausch mit westlichen 
Industrienationen bleibt nur noch wenig 
Raum. Die „DDR" hat aber einen großen 
nissen, der nur aus westlichen Ländern ge­
Bedarf an hochwertigen Industrieerzeug-
deckt werden kann. Welchen Ausweg sie 
aus diesem Dilemma finden wird, ist im 
Augenblick noch nicht zu übersehen. Vor 
allem geht es hier auch um das Problem der 
Bezahlung. Die „DDR" müßte größere Kre­
dite aufnehmen, wenn sie aus dem Westen 
mehr importieren w i l l . Im innerdeutschen 
Handel konnte sie bisher recht günstig an 
die von ihr begehrten Waren herankommen. 
Wenn sie aber auf ihrem Anspruch einer 
totalen Trennung von der Bundesrepublik 
bestehen sollte, dann würde Bonn für sie 
„Ausland" und dann ist es vorbei mit dem 
günstigen Warenaustausch. Das alles sind 
Probleme, die Ostberlin noch viel zu 
schaffen machen werden. Aurel Werner 

Industriespionage dient der N V A 
Westdeutsche Computer-Technik für „DDR"-Militärwesen 

I l l u s ionen zerbrechen: Statt der erhofften 
A n n ä h e r u n g u n d N o r m a l i s i e r u n g v e r s t ä r k t der 
Os ten seine G e h e i m d i e n s t ä t i g k e i t i n der B u n ­
desrepubl ik . En tspannung gibt es nur i n den 
W u n s c h b i l d e r n v o n Bandt u n d A h l e r s . D i e 
W i r k l i c h k e i t sieht anders aus. 

W i e der G e s c h ä f t s f ü h r e r des V e r b a n d e s für 
Sicherheit i n der Wir tschaf t , Baak , v o r M i t ­
g l i edern des Industrieausschusses der Aachene r 
Industr ie- und H a n d e l s k a m m e r e r k l ä r t e , hat 
sich das A u s m a ß der Wir tschaf t ssp ionage für 
Staaten des Ostblocks trotz der B e m ü h u n g e n 
um eine Verbesse rung der Bez iehungen auch 
1971 erhebl ich v e r s t ä r k t . 

In Deckung! — Unse re Freunde s c h i e ß e n SalutI" Zeichnung aus „Die Welt" 

V e r s t ä r k t hat sich v o r a l l e m d ie Spionage-
ta t igke i t v o n S S D - A g e n t e n in der Bundesrepu­
b l i k auf dem Geb ie t der Computer-Technik . 
D e n n neueste S t u d i e n v o n Elek t ron ikspez ia -
hsten i m mi t te ldeu tschen Gehe imdiens t gehen 
d a v o n aus, d a ß e s heu tzu tage fast k e i n Gebiet 
der Techn ik mehr gibt , auf dem sich die elek­
tronische D a t e n v e r a r b e i t u n g ( E D V ) nicht an­
w e n d e n l i e ß e u n d demzufo lge der Computer 
sich ebenfal ls „für das M i l i t ä r w e s e n und mo­
dernen K r i e g " als wich t iges H i l f s m i t t e l an­
biete . 

In der S t ra fvo l l zugsans ta l t Ber l in -Hohen­
s c h ö n h a u s e n , d em sogenannten Intelligenz-
Zuchthaus der „DDR" , arbei te t seit ü b e r einem 
A \ e . m e G r " P P e Wissenschaf t le r , i m Auftrag 
des M i n i s t e r i u m s für N a t i o n a l e Ver te id igung 
an der E n t w i c k l u n g e ine r für mi l i t ä r i sche 
zwecke v e r w e n d b a r e E D V - A n l a g e . D ie K o n ­
s t ruk t ionsa rbe i t en werden in s t renger Klausur 
d u r c h g e f ü h r t u n d v o n A n g e h ö r i g e n des M i n i ­
s ter iums für Staatss icherhei t ü b e r w a c h t . W i e 
o , i e s e m Z u s a m m e n h a n g aus z u v e r l ä s s i g e r 
U u e l l e z u er fahren war , wer te t diese Häft-
ingsgruppe i m Zuchthaus H o h e n s c h ö n h a u s e n 

[autend technische Z e i c h n u n g e n westdeutscher 
Computer-Anlagen aus, d ie v o n der „ H a u p t v e r ­
w a l t u n g A u f k l ä r u n g " des M i n i s t e r i u m s für 
Maatssicherheit zur V e r f ü g u n g gestellt wer-

W ä h r e n d e iner Zusammenkunf t v o n E D V -
ä p e z i a h s t e n , d ie k ü r z l i c h i m Hauptquar t ie r der 
Nationalen V o l k s a r m e e stattfand, meinte E D V -
r-achmann D i p l o m - I n g e n i e u r u n d Oberleutnant 

r . - C R K e l l e r : »Durch den Einsa l / 
m i l i t ä r i s c h e r E D V - A n l a g e n w i r d sich die 
Kampfkraft unserer N a t i o n a l e n Volksa rmee 
Detrachtlich erhöhen". W a s zweife l los zu-
m m • • • G e o r g Bensen 
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Das Bildnis der Königin 
V O N H E N N I N G F I K E N T S C H E R 

iyß ISalä 

Es war f rühe r übl ich, d a ß sich F ü r s t l i c h k e i t e n 
und ihre A n g e h ö r i g e n oft malen l i eßen , 
und so erhiel t auch nach der V e r l o b u n g des 

p r e u ß i s c h e n Pr inzen Fr iedr ich W i l h e l m mit der 
Tochter Luise , dem sechsten K i n d des Herzogs 
von Mecklenburg-S t re l i t z und der Pr inzess in 
Fr ieder ike v o n Hessen-Darmstadt, eine ganze 
Reihe v o n K ü n s t l e r n den Auf t rag , die junge 
Frau wiederzugeben. U e b r die Auft ragsarbei ten 
hinaus lockte die e inzigar t ige Gestal t manchen 
Bildner , sich aus eigenem A n t r i e b daran zu ver­
suchen, und auch nach ih rem f r ü h e n Tode 
rissen diese B e m ü h u n g e n nicht ab. 

Die Be te i l ig ten w a r e n nicht al les g r o ß e K ö n ­
ner, und dementsprechend f ie len die W e r k e 
recht unterschiedlich aus. A b e r auch begabte 
K ü n s t l e r k a m e n mit der Aufgabe nicht immer 
zurecht. D i e v i e l e n Bi ldn isse der K ö n i g i n s ind 
untereinander so verschieden, d a ß man oft i m 
Zwei fe l sein kann , ob sie ü b e r h a u p t dieselbe 
Person dars te l len so l len . Diese Eigenart der 
Bi ldnisse der K ö n i g i n ist schon v i e l e n Sach­
kennern aufgefallen, und es hat nicht an V e r ­
suchen gefehlt, sie zu e r k l ä r e n . 

D ie weichen Formen der K ö n i g i n waren nicht 
so leicht festzuhalten w i e die scharfgeschnitte­
ner M ä n n e r g e s i c h t e r . Zudem w a r die K ö n i g i n 
von lebhaftem Geis t und v i e l f ä l t i g e m Gesichts­
ausdruck, und es w a r g e w i ß nicht leicht, aus 
der V i e l f a l t das eigentl ich Treffende, das 
Wesent l iche herauszuholen. Es ist auch nicht 
anzunehmen, d a ß die K ö n i g i n , die i n ihrer J u ­
gend „ J u n g f e r Husch" genannt wurde, den M a ­
lern s tundenlang unbewegt zu si tzen pflegte. 
Z u a l l em k a m hinzu , d a ß der B i ldne r mit den 
W e s e n s z ü g e n der Dargeste l l ten auch mitgehen, 
sie nachempfinden k ö n n e n m u ß t e . W e r i n e inem 

Deutschland ist das Heiligste, das ich 
kenne! Deutschland ist meine Seele! Mein 
Halt! Mein Alles ist Deutschland! Es ist, 
was ich bin und haben muß, um glücklich 
zu sein! Das Schöne in den Augen der 
Kinder ist doch Deutschland! 

Es ist die Treue, die Ehrlichkeit, die An­
ständigkeit, der Fleiß der stillen Tat, der 
Ruhepunkt im ziellosen Herumsuchen! 

Deutschland ist das, was mich gut macht! 
Die alten verträumten Schlösser, die 

lieben, windschiefen Häuser, die hochgiebe-
ligen Städte — unser Hausrat! Die Spinn­
winkel, die moosigen, klappernden Mühlen, 
die Sägen, der Christbaum, der Pfeffer­
kuchen, das Fest, der Winter da draußen, 
die Schlittenschellen, die so segnend herein­
klingen —, dies alles ist Deutschland! 

Unsere Liebe ist deutsch, unser Zusam­
menhaltenmüssen, unser Aneinandergebun-
densein! 

Wenn Deutschland stirbt, so sterbe auch 
ich. L u i s e 

Königin Luise von Preußen war nicht das, was man eine klassische Schönheit 
nennt. Sie hatte ein breites Gesicht, hochgezogene Augenbrauen und wie spöt­
tisch aufgebogene Mundwinkel. Sie war hochgewachsen und langbeinig, aber 
ziemlich breitschultrig, und sie hatte ein Paar Arme wie eine Bauersfrau. Und 
dennoch — von dieser Frau ging ein eigentümlicher Zauber aus, der nicht allein 
aus dem Äußeren kam. Die grenzenlose Verehrung und Liebe, die ihr gerade in 
den schweren Jahren nach der Niederlage Preußens von Hoch und Nieder ent­
gegengebracht wurde, galt nicht der Schale. Der Zauber ihrer Persönlichkeit 
entsprang der Tiefe des Herzens, kam aus einem Gemüt nicht unähnlich dem der 
Annette von Droste Hülshoff, der Mania Skladowska-Curie, der Elsa Brandström, 
oder, auf der männlichen Seite, Fridtjof Nansen. Wie bei diesen Persönlich­
keiten prägte sich auch bei der Königin Luise Geist und Gemüt in der ganzen Er­
scheinung aus. 

W i n k e l seines Herzens an Lohn oder Ansehen 
dachte, w a r k a u m imstande, ausgerechnet diese 
F r a u zu malen. Das Bi ldnis konnte treffend 
sein und trotzdem am V o r b i l d vorbeigehen. 

So mancher Bi ldner strauchelte an seinem 
mangelhaften S ich tgedäch tn i s oder an den un­
zureichenden anatomischen Kenntnissen. Ger ­
hard v . K ü g e l g e n s f a rbschönes Bi ldnis erinnert 
an eine schlecht gestopfte K ä t h e - K r u s e - P u p p e . 
Die Zeichnung der jugendlichen K ö n i g i n v o n 
Hornemann und Plötz scheint i m Ausdruck gut 
getroffen zu sein, ist aber anatomisch unmögl i ch . 

W i e so l l man bei a l l den Schwier igkei ten und 
der W i d e r s p r ü c h l i c h k e i t der Darstel lungen er­
raten, welche die K ö n i g i n w i rk l i ch so wieder­
gibt, w ie sie war? W i r s ind in der glückl ichen 
Lage, e in U r t e i l aus berufenem M u n d e zu be­
sitzen. Pr inz W i l h e l m , nachmals K ö n i g und 
K a i s e r W i l h e l m I., war der Zwe i t ä l t e s t e Sohn 
der K ö n i g i n gewesen. Be i seinen Besuchen auf 
dem Gut G r o ß - S t e i n o r t (im Kre i s Angerburg) der 
Grafen v o n Lehndorff ä u ß e r t e er öfter gegen­
ü b e r dem Gutsherrn, d a ß das i n dessen Besitz 
befindliche Brus tb i ld der K ö n i g i n Luise das 
treffendste, beste und ihm liebste Bi ldn i s sei. 
V o n dem Grafen v . Lehndorff und seiner Frau 
h ö r t e eine ihrer Töch te r v o n der W e r t s c h ä t z u n g 
des Bildnisses durch K ö n i g W i l h e l m , und konnte 
sie wör t l i ch ihrem heute noch lebenden Schwie­
gersohn mit tei len. Diese Beurte i lung des B i l d ­
nisses v o n Gr.-Steinort war a u ß e r d e m auch bei 
benachbarten Gutsbesi tzern bekannt, deren 
Nachkommen heute noch davon wissen. 

A l s K ö n i g i n Luise starb, war Pr inz W i l h e l m 
dreizehn Jahre alt. Er konnte sich s p ä t e r nur 
an das Aussehen seiner Mut te r i n den letzten 
Jahren vo r ihrem Tode erinnern. D a das Bi ldnis 
v o n G r o ß - S t e i n o r t die Kön ig in im d re iß ig s t en , 
vie l le icht noch i m e i n u n d d r e i ß i g s t e n Lebensjahr 
darstellt, konnte sich sein U r t e i l nur auf die 
Dars te l lungen der s p ä t e r e n Jahre beziehen. 
Unter den W e r k e n v o n Bauer, Däh l ing , Wol f , 
Wei tsch , v . K ü g e l g e n , W i l h . Schadow und zwe i 
ungenannten K ü n s t l e r n gab er dem Steinorter 
Bi ldnis den Preis. Die Treffsicherheit des Ge­
m ä l d e s v o n Tischbeins Meis terhand, das die 
Kön ig in im zwanzigsten Lebensjahr wiedergibt, 
konnte er unmögl i ch beurteilen, w e i l er da noch 
nicht geboren war. 

M e r k w ü r d i g e r w e i s e ist das Bi ldnis von G r o ß -

Steinort i m Hintergrund geblieben und auch den 
lebenden Nachkommen der Kön ig in fast unbe­
kannt. Das Ung lück wol l te es, d a ß just dies 
Bi ldnis v o n G r o ß - S t e i n o r t i n den W i r r e n der 
Jahre 1944/45 verschollen ist. A l l e B e m ü h u n ­
gen, es i m In- und A u s l a n d wiederzufinden, 
b l ieben ergebnislos. Das freundliche und hilfs­
bereite Entgegenkommen der Dienststellen der 
Eremitage i n Leningrad und v o m M u z e u m Naro -
dowe in Warschau unter Professor Bialostocki 
war ohne Erfolg, a u ß e r d a ß dabei e in weiteres, 
k r i e g s z e r s t ö r t e s , bisher sonst unbekanntes B i l d 
der Kön ig in zutage kam, v o n dem anderenorts 
noch zu berichten sein w i r d . 

Glück i m Unglück : In den zwanziger Jahren 
hatte e in Anverwand te r des Hauses der Grafen 
v . Lehndorff, den jenes Bi ldnis tief beeindruckte, 
eine Filmaufnahme davon gemacht, die er ü b e r 
K r i e g und Aus t re ibung h inweg gerettet und wie 
e in He i l i g tum aufbewahrt hatte. W e n n der F i l m 
die Zei ten auch nicht u n b e s c h ä d i g t ü b e r s t a n d e n 
hat, so zeigten die davon gemachten V e r g r ö ß e ­
rungen, d a ß das U r b i l d v o n einem wirk l ichen 
K ö n n e r geschaffen worden sein m u ß t e . Die Schä­
den des Fi lmes und die K ö r n u n g lassen n a t ü r ­
lich manches vermissen, was das U r b i l d geboten 
haben mag. A u f al le Fä l l e hatte der K ü n s t l e r 
einen anatomischen Blick. Die Feinheiten des 
Ausdrucks scheinen mit der Wesensart der Kön i ­
gin, wie sie nach a l len Aufzeichnungen und 
ihren Briefen war, ü b e r e i n z u s t i m m e n , und sie 
passen durchaus zu dem Bi ldnis v o n Tischbeins 
Hand , nur d a ß die Kön ig in entsprechend ä l t e r 
und reifer erscheint. A l s das Bi ldnis v o n G r o ß -
Steinort entstand, hatte die Kön ig in schon sieben 
Geburten hinter sich. W i r verstehen das Ur te i l 
Ka ise r W i l h e l m s I., und sind ü b e r z e u g t , d a ß 
es berechtigt war. 

Der Nid i t f ad imann kann mit den V e r g r ö ß e ­
rungen des Fi lmes v o m B i l d v o n Groß-S te ino r t 
nicht a l l zuv ie l anfangen. Die Flecken und Krat ­
zer s t ö r en sehr und deren Ausbesserung bringt 
die Gefahr mit sich, den Ausdruck zu ver fä l schen . 
Die Unscharfe vol lends ist nicht zu beseitigen. 
So entstand der Wunsch, das Bi ldnis i n alter 
Schönhe i t wiedererstehen zu lassen. Mehrere 
b e f ä h i g t e Bi ldnismaler wurden v e r a n l a ß t , das 
G r o ß - S t e i n o r t e r Bi ldn i s nach V e r g r ö ß e r u n g e n 
und unter Zuhilfenahme anderer Bildnisse, der 

Totenmaske und der Beschreibungen neu z u 
schaffen. Das i n den A u g e n des Ana tomen und 
der lebenden Zeugen, die das U r b i l d noch ge­
sehen haben, treffendste W e r k wurde ausge­
w ä h l t und hier abgedruckt. Unter den bete i l ig­
ten Bi ldnismalern war auch der w e l t b e r ü h m t e 
Prof. Eugen Denzel , Hamburg . 

Die Vorarbe i ten zogen sich ü b e r e in Jahr h in . 
Der Fert iger des vor l iegenden Bildnisses ist 
ü b e r z e u g t , d a ß noch nicht alle M ö g l i c h k e i t e n 
ausgeschöpf t seien, das derzeitige wiederher­
gestellte Bi ldnis v o n Groß -S t e ino r t der Erschei­
nung der Kön ig in Luise aufs genaueste anzu­
gleichen. Der Versuch stelle nur eine Vorstufo 
hierzu dar. 

Der Schöpfer des Bildnisses v o n Groß -S t e ino r t 
ist leider nicht mehr festzustellen. Die Zei t der 
Entstehung ist mit g r o ß e r Wahrscheinl ichkei t 
das U n g l ü c k s j a h r 1806/07, als das Geschick 
schwarz, bleischwer und hoffnungslos ü b e r dem 
feindbesetzten P r e u ß e n hing. A l l e i n die Königin , 
zur Seite des hilf losen und unentschlossenen 
K ö n i g s Friedrich W i l h e l m III., hatte den M u t 
auch auf der Flucht nicht ver loren. Sie war ein 
Ha l t für die Verzagten und Ratlosen, ein Stern 
für die Ehrbaren, obwohl sie auch nur eine 
schwache, körper l i ch schon stark mitgenommene 
Frau war, die mit d r e iß ig Jahren sieben Kinder 
ausgetragen und schon vo r dem verlorenen 
Kr iege geschrieben hatte: „Meine Kräf te —, 
ach, sie geben mir nur einen neuen Beweis 
meiner Unzu läng l i chke i t ! " 

Der M a l e r hatte alles in das B i l d hineingelegt: 
Schwarz lastender Himmel , w e i ß w o l l e n e r Blusen­
rock, s c h w a r z w e i ß e r Hermel in , schwarze M o h a i r ­
kappe mit w e i ß s e i d e n e m Kappenband unterm 
K i n n , das s c h w a r z w e i ß e Ordensband des Pour 
le merite im w e i ß g e p u d e r t e n Haar — ein ein­
ziges, wortloses Bekenntnis zum verlorenen 
P r e u ß e n , v o n einer Frau, die mit dem Edelstein 
ihres Fingerr ings i n die Fensterscheibe ihrer 
Notunterkunft die Wor t e geritzt haben so l l : 
„ W e r nie sein Brot mit T r ä n e n a ß . . . " , deren 
Herz und Sinn in aller Besch ränk the i t ihrer Stel­
lung und Ohnmacht der Lage das G r o ß e nicht 
verlor , wie es ihr in W o r t e ge faß tes Bekennt­
nis zeigt. 

Zu unseren Bildern 
Soweit festzustellen, wurde das Bildnis von Gross-

Steinort nur ein einziges Mal im wirklich reichen 
Schrifttum über die Königin Luise wiedergegeben, 
und zwar von Geh. Archivrat Dr. Schuster in 
„Königin Luise, Historische Bilddokumente", Berlin 
1936 / S. 100. Unsere Wiedergabe links oben (rechts 
die Wiedergabe des Gemäldes von Tischbein), wie 
die geplante Veröffentlichung durch Dr. v. Lorck 
geht auf jene einzige Filmaufnahme aus den zwan­
ziger Jahren zurück, die auch der vorliegenden 
Wiederherstellung zugrunde liegt. Leider hat der 
Lichtbildner des Werkes von Dr. Schuster in dem 
Glauben, das Bild zu verbessern, bis zur Entstellung 
darin herumgemalt, so daß das Urteil Kaiser 
Wilhelm I. unverständlich erscheint und auch ein 
Kenner nie auf die Vermutung kommen würde, daß 
dem Urbild ein sonderlicher Wert hätte zukommen 
können. 
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J\o2a 
Karin Uszkureit und ihre 
Hamburger Boutique 

. . . aber so e in w e n i g benachteil igt , v o n wegen 
S t r a ß e n l a g e , K o n k u r r e n z — l i eß ich i n unser 
G e s p r ä c h e i n f l i e ß e n . „Ke in W u n d e r " , meinte 
mein G e g e n ü b e r , „ b e z a h l e n Sie m a l die M i e t e , 
wenn Sie nicht das G e l d haben. A b e r Sie sehen, 
es hat auch hier, i n einer N e b e n s t r a ß e , geklappt 
und ich b in mit meinem Geschäf t zufr ieden." 

So K a r i n Uszkure i t , 29 Jahre alt, z ie r l ich und 
ebenso resolut. Sie hat sich hier , i n der H a m ­
burger H e g e s t r a ß e , die .Boutique K a r u s c h k a ' ge­
schaffen. E ine Bout ique , die K o n k u r r e n z nicht zu 
fürch ten braucht, u n d deren Inhaber in es ver ­
stand, sich e inen festen Kundens t amm zu sichern. 
„ W i s s e n Sie, nicht so einfach Laufkundschaft, 
mehr e inen Stamm guter K u n d e n , die sich auf 
mich ver lassen k ö n n e n und auf die ich m i i i 
auch ver lassen kann . M a n macht z w a r ke ine 
R e i c h t ü m e r , aber man lebt . . ." Das „ . . . nicht 
schlecht", das ich e i n f l i e ß e n lassen wol l t e , be­
zieht sich auf das Geschä f t u n d auf den U m ­
satz, ü b e r h a u p t auf alles, was man so i n der 
H e g e s t r a ß e sieht: A u s w a h l und P u b l i k u m . 

Ist K a r i n Uszku re i t zufrieden? „ W a s h e i ß t zu­
fr ieden; zufr ieden ist man nie . So m ö c h t e ich 
me in Geschäf t noch we i t e r ausbauen. D i e K o n ­
kur renz ist g r o ß , man k a n n nicht einfach da­
si tzen u n d nur abwarten." V i e l l e i c h t ist es das 
o s t p r e u ß i s c h e Erbgut , das K a r i n Uszku re i t be­
f lüge l t hat, den A b s p r u n g als Un te rnehmer in zu 
wagen. D a b e i hat es e igent l ich ganz anders an­
gefangen: 

Sie ist i n e inem El ternhaus aufgewachsen, i n 
dem die E rz i ehung zur To le ranz S e l b s t v e r s t ä n d ­
l i chke i t war . So hatte n i emand etwas dagegen, 
als sie, nachdem sie i n H a m b u r g die mi t t le re 
Reife erlangt hatte, für e in J a h r nach Par is g ing . 
Dolmetscherschule. Zug le i ch e inen B l i ck i n die 
W e l t tun. K a r i n Uszku re i t spricht f l i e ß e n d spa­
nisch; dennoch reichte es nicht z u m A b s c h l u ß auf 
der Hamburge r Fremdsprachenschule. O b es an 
ihr oder an. den Lehre rn lag? Schwamm d r ü b e r 
Immerhin , es m u ß t e e in neuer A n f a n g gesucht 
werden . 

Was, tun? A m M i t t w o c h u n d am Sonnabend 
Riesens te l lenmark t i m H a m b u r g e r Abendb la t t . 
E ine Baubeschlagf i rma sucht eine B ü r o h i l f e . V o n 
B ü r o b e t r i e b ke ine blasse A h n u n g , aber den M u t , 
um zum Tele fon z u greifen u n d sich e inma l zu 
erkundigen , was man so al les k ö n n e n m u ß , w e n n 
man sich als B ü r o h i l f e bewirb t . M i t v i e l M u t : 
N a t ü r l i c h k a n n ich das. N u n , der Chef s t immte 
zu u n d die damals 2 1 j ä h r i g e K a r i n „ g i n g für 
e inen M o n a t auf Probe" . Es l i eß sich lu s t ig an : 
diesmal hatte der neue C h e f den S p i e ß he rum­
gedreht und die M i t a r b e i t e r w i s s e n lassen, d a ß 
sie sich an ,die N e u e ' wenden sol l ten , die eben 
alles wisse . Retourkutsche für das Telefonat, 
be i dem K a r i n U s z k u r e i t s ich so ü b e r l e g e n ge­
geben hatte. 

Prakt i sch also „ ins W a s s e r geworfen u n d z u m 
Schwimmen verur te i l t " — denn mit der Ze i t zog 
ihr Chef sich t a t säch l i ch v o n se inen G e s c h ä f t e n 
zu rück und es b l ieb die V e r a n t w o r t u n g für e inen 
Betr ieb mit i m m e r h i n z w a n z i g M i t a r b e i t e r n . E i n 
Betr ieb, der auch k e i n e n S t i l l s t and er laubte: so 
konnte K a r i n Uszku re i t innerha lb der F i r m a 
eine Fe r t ig t e i l -Hers t e l lung en twicke ln . Das 
brachte nicht nur Ra t iona l i s i e rung , sondern „d ie 
ganze F i r m a wurde auf den K o p f gestel l t" . 

Sicherl ich, das w a r nicht immer ganz leicht, 
meint die junge F r a u heute, aber Interesse u n d 
der notwendige W i l l e — „ N u n , dann schafft 
man es schon. V i e l l e i c h t aber hat eben das Erbe 
der El te rn , eine gewisse o s t p r e u ß i s c h e H a r t n ä k -
k igke i t , be i der ganzen Geschichte entscheidend 
mi tgehol fen . . ." 

Ja , und dann w a r es soweit . N e u e A u f g a b e n 
vermochte der Betr ieb nicht zu s te l len; K a r i n 
wo l l t e sich mit dem Erreichten nicht zufr ieden 

f «r Sie notiert 
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geben: so wurde g e k ü n d i g t u n d e in neuer A n ­
fang gesucht. „Nich t unbedingt öf ter m a l was 
Neues . . . " — aber v o r z w e i J a h r e n startete 
sie ihre Bout ique i n der H e g e s t r a ß e . W e n n sie 
heute d a r ü b e r spricht, dann spiel t das ..Start­
k a p i t a l ' e ine nicht unwesent l iche R o l l e . M a n 
h ä t t e damals sehr v i e l mehr haben m ü s s e n . A b e r 
es k lapp te auch so. U n d heute ist K a r i n U s z k u ­
rei t ü b e r den Berg . M a n c h m a l , w e n n es so ganz 
,dicke' k a m , er innerte sie sich ihres guten G e ­
halts i n der a l ten F i r m a — u n d nun das. A b e r 
man m u ß t e eben durch. U n d h ie r wurde bewie ­
sen, d a ß eine F r a u i m Beruf durchaus ih ren 
M a n n stehen kann . A u c h w e n n die Star tbedin­
gungen nicht denen gleichen, die für e inen M a n n 
gegeben s ind. B e i g r o ß e n Dispos i t ionen , die mit 
dem Scheck regul ier t wurden , k a m zuerst die 
erstaunte Frage : „ D ü r f e n S ie denn ü b e r h a u p t 

unterschreiben?" A u c h das gibt es i n e inem Ze i t ­
alter, i n dem so v i e l v o n Emanz ipa t ion gespro­
chen w i r d . . . 

Z u A n f a n g stand denn auch e in k l e i n e r B e r g 
an V e r b i n d l i c h k e i t e n , die eben mit der Exis tenz­
g r ü n d u n g zusammenhingen : Der B e r g wurde ab­
getragen. A b e r das bedeutete z w a n g s l ä u f i g den 
Verz i ch t auf manche A n n e h m l i c h k e i t des L e ­
bens: Bücher , Theater u n d anderes, das m a n 
geme inh in — u n d das K a r i n i m besonderen 
schä tz t . 

W a s m i r an der j ungen F r a u ge fä l l t ? N u n , 
v ie l le ich t , d a ß sie nicht j enem Snobismus ver ­
fa l len ist, der i n dieser Branche so oft anzutref­
fen ist . Schon r e in ä u ß e r l i c h : gut u n d schick, 
aber u n a u f f ä l l i g gekle idet , nicht w i e e in Chr i s t ­
baum behangen, anders als man es be i „Bou­
t ique-Tanten" nicht se l ten antrifft. Das m a g da-

Fortbildung 
N a c h den M e l d u n g e n der A r b e i t s ä m t e r traten 

v o n J a nua r b is J u n i 1972 rund 30 000 Frauen, 
die durch die Bundesans ta l t gefordert werden , 
in e ine M a ß n a h m e der beruf l i chen Erwachsenen-
h l d u n a e in . D i e F r a u e n s t reben am h ä u f i g s t e n 
eine F o r t b i l d u n g an (66,5 Prozent) , doch kommt 
SS i hnen auch der U m s c h u l u n g (18,9 Prozent! 
u n d der E i n a r b e i t u n g (14,6 Prozent) g r ö ß e r e Be­
deutung zu . V o n den T e i l n e h m e r i n n e n , die im 
Laufe des ers ten H a l b j a h r e s 1972 i n berufl iche 
B i l d u n g s m a ß n a h m e n e in t ra ten , k a m die g r ö ß t e 
Z a h l aus dem H a n d e l , d em G e l d - u n d Ver s i che ­
rungswesen . A u s der L a n d - u n d Fors twir tschaf t 
s tammte l ed ig l i ch 2,0 Prozen t der F r a u e n . 

Kinderlärm 
M i e t e r m ü s s e n den L ä r m , den K i n d e r be im 

S p i e l e n auf H i n t e r h ö f e n dicht bes iede l te r W o h n ­
gebiete machen, h i n n e h m e n . Das hat das A m t s ­
gericht B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g i n e i n e m U r t e i l 
entschieden. Es w a r z u dem P r o z e ß gekommen , 
w e i l sich M i e t e r e ines Hause s i n der Innenstadt 
ü b e r K i n d e r beschwert hat ten, d ie auf dem H i n ­
terhof sp ie l ten . D i e M i e t e r ha t ten w e g e n des 
für s ie u n e r t r ä g l i c h e n L ä r m s einfach die M i e t e 
g e k ü r z t . Das Ger i ch t h ie l t d iese M a ß n a h m e für 
u n z u l ä s s i g . In der U r t e i l s b e g r ü n d u n g h e i ß t es, 
d a ß M i e t e r , die i n e ine r ausgesprochen dicht­
bes iedel ten G e g e n d e ine W o h n u n g mie ten , auch 
h i n n e h m e n m ü s s e n , d a ß K i n d e r auf dem H o f 
sp ie len . H i e r k ö n n e nichts anderes ge l ten als 
e t w a be i M i e t e r - P a r k p l ä t z e n , v o n denen eben­
fal ls G e r ä u s c h b e l ä s t i g u n g e n ausgehen. Dieser 
L ä r m , der v o n E rwachsenen gemacht w i r d , s t ö r e 
bedeutend mehr als die Lebensf reude sp ie lender 
K i n d e r . W 

„Löffelstiel" 
D r e i z e h n F o l g e n e iner K o c h r e i h e für K i n d e r 

w i l l das Z D F unter dem T i t e l „L i rum-Larum-Löf -
fe l s t i e l " v o n Ende 1973 an auss t rah len . G r u n d ­
lage für die P l a n u n g der Sendere ihe w a r eine 
Umfrage i n V o l k s - u n d Obe r schu l en , die ü b e r ­
raschende Ergebnisse brachte. V o n 200 befrag­
ten K i n d e r n hat ten 94 M ä d c h e n u n d 70 J u n g e n 
schon e i n m a l a l l e i n gekocht , 81 M ä d c h e n und 
79 J u n g e n mein ten , ihre M u t t e r w ü r d e s ie a l l e i n 
kochen lassen u n d 98 M ä d c h e n u n d 92 J u n g e n 
w a r e n der Ans i ch t , d a ß auch J u n g e n kochen 
l e rnen so l l t en . np 

her k o m m e n , d a ß K a r i n U s z k u r e i t s Berufswunsch 
nicht unbed ing t auf e i n solches G e s c h ä f t ab- t>w 
z ie l t e : „Es h ä t t e auch e twas anderes se in k ö n ­
nen." I rgendetwas , be i dem m a n neu anfaagenwioj 
sich behaup ten u n d eben „ s e i n e n M a n n Steher* 
m u ß " . A u c h w e n n der „ n u r " e ine F r a u ist. 

U n d das G e s c h ä f t : „ D a n k e , es geht gut, ich 
b i n zuf r ieden . Zu f r i eden b i n ich dann , w e n n ich 
s e l b s t ä n d i g d i spon ie r en k a n n . U n d das k a n n ich 
hier ." Z u r Zuf r i edenhe i t g e h ö r t auch e i n zufrie­
dener K u n d e n s t a m m , M e n s c h e n , d ie sich gern 
modisch u n d gut k l e i d e n , ohne v e r r ü c k t zu spie­
l en . K a r i n U s z k u r e i t hat e ine r e i z v o l l e Aufgabe 
gefunden. Sie fühl t s ich w o h l dabe i . U n d -— sie 
hat sich b e w ä h r t . P. E. 
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Diese ve r f l ix ten Kopfschmerzen! Schon den 
ganzen V o r m i t t a g . I rgendwo w a r e n doch 
noch Tablet ten? J a , i m b lauen R ö h r c h e n , 

das s ind die r icht igen. A m besten gleich z w e i . 
D a n n geht es schneller. In M i n u t e n s ind die 
Schmerzen w i e weggeblasen. 

W i e ha l f m a n sich e igent l ich i n Ze i ten , als 
es noch nicht für jedes k le ine re und g r ö ß e r e 
A l l t a g s - W e h w e h c h e n die passende Table t te 
gab? A l s der G a n g z u m „ D o k t e r a p t e i k e r " nur 
i n letzter N o t angetreten wurde u n d der 
Landarzt , der e in g r o ß e s Gebie t zu betreuen 
hatte, nur be i lebensbedrohenden K r a n k h e i t e n 
oder schweren U n f ä l l e n gerufen wurde (und 
diese H i l f e oft kos tenlos leistete, w e i l er 
w u ß t e , d a ß k e i n G e l d i m H a u s war) . K r a n k e n ­
kassen? D e r Begr i f f w a r damals noch unbe­
kannt . 

A b e r man w u ß t e sich zu helfen. D a gab es 
die K r ä u t e r - W e i b l e i n , die mit e inem K o r b auf 
dem R ü c k e n i n die W ä l d e r zogen, u m man­
cherlei K r ä u t e r , W u r z e l n u n d Beeren zu sam­
meln . Oft sagte man diesen F rauen sogar 
nach, sie brauten an geheimen P l ä t z e n Zauber­
t r ä n k e . V o n H e x e r e i w a r die Rede. Sel tsame 
Rezepte gab es da mi t Zuta ten , die nicht 
immer sehr appet i t l ich waren . U n d R a t s c h l ä g e 
w i e diese: 

B e i V o l l m o n d ü b e r den Fr i edhof wande ln , 
gehe imnisvo l l e S p r ü c h e f lüs t e rn und dabei an 
einer verzauber ten W u r z e l nagen — das soll te 
w o h l gegen das Z i p p e r l e i n helfen. So w u ß t e 
man gegen a l le Beschwerden einen Rat nach 
dem alten M o t t o : „ W e n n es nicht hilft , so 
k a n n es doch nicht schaden. . ." 

Manche dieser K r ä u t e r - W e i b l e i n hat ten ge­
rade in l ä n d l i c h e n Gegenden ih ren festen 
.Kundenkre i s ' M a n v e r l i e ß sich auf ih ren Rat 
und ihre H i l f e . Oft bel iefer ten sie auch die 
A p o t h e k e n i n den K r e i s s t ä d t e n mit den Schä t ­
zen der Na tu r . Eben den K r ä u t e r n , W u r z e l n 
und Beeren, aus deren S ä f t e n man seit alters 
her h e i l k r ä f t i g e T i n k t u r e n zu brauen w u ß t e . 

Solche Natur -Rezepte g e h ö r t e n damals aber 
auch zum Wissensschatz e iner jeden guten 
Hausfrau . Sie wurden v o n Genera t ion zu 
Genera t ion wei tergegeben. Sicher hat Ihre 
Mut te r , als S ie K i n d waren , auch m a l e in 
bluts t i l lendes Weger ichb la t t auf zerschundene 

K n i e gelegt oder den mi lch igen Saft aus den 
Stengeln des L ö w e n z a h n s auf W a r z e n ge­
t r ä u f e l t . A u c h heute noch versucht man es 
i n h a r t n ä c k i g e n F ä l l e n mit dem „ B e s p r e c h e n " . 

V i e l e der M e d i k a m e n t e i n unserer H a u s ­
apotheke s ind Ex t r ak t e aus jenen G r u n d ­
stoffen, die einst unsere M ü t t e r u n d G r o ß ­
m ü t t e r aus der g r o ß e n A p o t h e k e der N a t u r 
hol ten . U n d hin ter den gelehr ten la te in ischen 
Bezeichnungen ve rbergen sich oft schlichte 
K r ä u t c h e n , die w i r am W e g e s r a n d finden u n d 
denen der V o l k s m u n d N a m e n gab w i e 
„ F r a u e n l o b " oder „ L e b e r w u r z " . 

A u c h i n unserer gehetzten u n d schnel lebigen 
Ze i t ist der Gr i f f zur Table t te nicht immer 
n ö t i g . G r o ß m u t t e r s erprobte Rezepte helfen i n 
v i e l e n F ä l l e n . B e i Hi tzebeschwerden oder 
Abgespann the i t e twa k a n n e in ganz einfaches 
M i t t e l he l fen: D ie Unte ra rme bis zu den E l l e n ­
bogen in kal tes W a s s e r tauchen und e in paar­
ma l tief durchatmen. Schon nach w e n i g e n Se­
k u n d e n w i r d der K ö r p e r v o n einer ange­
nehmen Frische durchrieselt . Diese k l e i n e K u r 
zwischendurch ist auch i n der A r b e i t s p a u s e 
mög l i ch . 

B e i E r k ä l t u n g e n w i r k e n Schwi t zku ren mit 
W ä r m f l a s c h e , B rus twicke l und v i e l h e i ß e m Tee 
mit H o n i g oft W u n d e r . K r ä u t e r t e e s he l fen be i 
mancherle i Beschwerden, s ind b i l l i g e r als T a ­
blet ten u n d haben ke ine s c h ä d l i c h e n N e b e n ­
w i r k u n g e n . U n d frische Luft u n d W a s s e r s o l l ­
ten w i r als H e i l m i t t e l für manche W e h w e h c h e n 
nicht deshalb meiden, w e i l sie uns rezeptfrei 
zu r V e r f ü g u n g stehen. . . . 

N u r be i w i r k l i c h s tarken Schmerzen so l l t en 
w i r zur Tablet te greifen. V i e l e v o n ihnen gibt 
es noch ohne Rezept. A b e r w i r so l l ten es 
uns zur Rege l machen, nur die M e d i k a m e n t e 
zu nehmen, die uns v o m A r z t verschr ieben 
wurden . Jede G e w ö h n u n g an „ S c h m e r z t ö t e r " 
ist ge fähr l i ch . Der K ö r p e r braucht mit der 
Zei t immer mehr dieser Drogen . U n d der 
Schritt zur A b h ä n g i g k e i t , j a zur Sucht, ist 
k l e ine r als man denkt. 

Schl ießl ich g e w ö h n e n w i r uns daran, jedes 
U n w o h l s e i n mit s tarken M i t t e l n zu b e k ä m p ­
fen, statt nach der eigent l ichen Ursache zu for­
schen. Table t ten zum Schlafen, Table t ten zum 
Wachb le iben , Table t ten für dieses und gegen 

jenes. W i r s c h i e ß e n sozusagen mi t K a n o n e n 
auf Spatzen u n d brauchen mi t der Ze i t immer 
mehr M u n i t i o n . U n d was i m Bere i ch des Kör ­
pers gi l t , das bez ieh t sich auch immer auf 
unsere seelische V e r f a s s u n g : W i r b e k ä m p f e n 
die A n z e i c h e n e iner V e r s t i m m u n g , ohne daran 
zu denken , d a ß w i r ve r suchen m ü s s e n , unsere 
P rob leme an der W u r z e l z u packen, um mit 
ihnen fer t ig zu w e r d e n . 

D i e W e r b u n g für M e d i k a m e n t e trägt natür­
l i ch auch dazu be i , den G r i f f nach den bunten 
K a p s e l n z u e r le ich te rn : So s t ieg der A r z n e i ­
mi t t e lve rb rauch i n der B u n d e s r e p u b l i k v o n 
i960 bis 1969 i m W e r t v o n 45,— D M auf 
105,— D M pro K o p f der B e v ö l k e r u n g . In den 
be iden z u r ü c k l i e g e n d e n J a h r e n d ü r f t e er im 
Z u g e der D r o g e n w e l l e noch weiter gewachsen 
sein. W a s hilf t es da, w e n n auf e iner Pharma-
A u s s t e l l u n g k e i n e M e d i k a m e n t e mehr als 
„ A r z t e m u s t e r " v e r t e i l t w e rde n , dami t sie nicht 
in falsche H ä n d e geraten? 

Immerh in w e r d e n jetzt k inders ichere V e r ­
packungen auf den M a r k t gebracht. A b e r was 
' Ü i W , e n n E l t e r n i h r e n K i n d e r n das Tablet ten­
schlucken sozusagen v o r l e b e n ? Oft g i l t es bei 
den K i n d e r n als schick, wie es die M u t t e r tut, 
M e d i k a m e n t e i m Ü b e r m a ß i n sich h ine inzu­
s c h ü t t e n . U n d i n v i e l e n F ä l l e n ist es dann nur 
nonch e in k l e i n e r Schri t t zur Rauschgiftsucht, 
der gerade junge M e n s c h e n so leicht ver fa l len 

E i n k l e i n e r L ich tb l i ck für die Zukunf t . In 
t n g l a n d e xpe r ime n t i e r e n zur Ze i t zwe i 
Hharma-Werke an einem lebensret tenden 
Brechmittel. B e r u h i g u n g s - u n d Schlaftabletten, 
Schmerzmitteln u n d sämtlichen M e d i k a m e n t e n , 
aie in U b e r d o s i s lebensgefährlich we rden k ö n ­
nen, s o l l die Brechre iz verursachende Sub­
stanz beigemischt we rden . D a sie schneller 
v o m K ö r p e r aufgenommen werden k a n n als 
das v i e l l e i ch t t ö d l i c h e M e d i k a m e n t , so l l sie 
rechtzeitig als . M a g e n a u s r ä u m e r ' w i r k e n . 

V o r einigen T a g e n lief hier e in schmerzge-
pe imgtes W e s e n durch unsere R e d a k t i o n . U r ­
sache: ein W e i s h e i t s z a h n . D e r A r z t hatte v o n 
l ab l e t t en abgera ten. Statt dessen empfahl er 
iNeiKenol . E twas umständlicher und nubi Trll A 1 " ? e m i ß - A b e r d a s M i " e l aus der 
g r o ß e n A p o t h e k e der N a t u r half. G r o ß m u t t e r 
Kannte es schon. . . i «M.i R n n k n w i k l 
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15. Fortsetzung 

Es war k e i n grobes Wet te r , aber das Boot 
lief flott und war schon i n der n ä c h s t e n Se­
kunde v ie le Me te r v o n dem M ä d c h e n entfernt. 
Erschreckt war Frank aufgesprungen, mit einem 
Salz hatte er v o m K a j ü t d a c h die Reffleine der 
Rollfock gepackt und rol l te die Fock v o l l s t ä n ­
dig auf, so d a ß er nur noch das G r o ß s e g e l 
stehen hatte. Ruder gelegt, gewendet und zu­
rück, das g ing w i e e in Bl i t z , und als er das 
Mädchen dann in e iniger Entfernung schwim­
mend wieder v o r die A u g e n bekam, da war 
bei ihm die erste Auf regung und Angs t schon 
vorbei und er m u ß t e l äche ln . W ä h r e n d er kalt­
blütig mit dem flinken Boot m a n ö v r i e r t e . , stieg 
irgendwoher aus der Tiefe heraus eine un­
bänd ige Freude i n ihm hoch. 

Im Bogen segelte er an C a r o l a vorbe i , schoß 
dann i n den W i n d und l i eß das Boot langsam 
gegen sie auslaufen, so d a ß sie vorne die 
Bordkante packen und sich daran nach achtern 
ziehen konnte. 

Da w u ß t e er sie sicher, und ehe er daran 
ging, ihr wieder ins Boot zu helfen, tat er 
mit einem M a l e so, als sei es i hm damit gar 
nicht e i l ig . Er l ief v i e lmehr erst nach v o r n 
zum Mas t , war f das F a l l des G r o ß s e g e l s los 
und fierte das Segel herunter. Setzte sogar 
noch die G a b e l ein, auf die der G r o ß b a u m ge­
legt wurde, und dann sah er ü b e r Bord und 
Carola i n die A u g e n , i n denen er einen tiefen 
Ernst und einen bl i tzenden Schalk nebenein­
ander zu erkennen glaubte. 

Er beugte sich ü b e r die Bordkante , griff ihr 
unter die A r m e und hob sie empor, so d a ß sie 
selbst die H ä n d e auf Deck legen und mit­
helfen konnte. Dann stand sie tr iefend i m Boot, 
die Hose klebte i n K r i n g e l n an den schlanken 
Beinen, das Wasse r l ief i n S t r ö m e n unten her­
aus, und ihre Bluse s a ß so fest auf der Brust, 
daß man jeden M u s k e l sah, als w ä r e sie nackt. 

Da gab er ih r die A n t w o r t auf die letzte 
Frage: „ J a " , nichts wei ter . U n d r iß sie an sich, 
daß sie den Boden unter den F ü ß e n ver lor . 

Das Boot schaukelte i n den W e l l e n und trieb. 
Aber da die Fock aufgeroll t und das G r o ß ­
segel niedergeholt war , konnte es ruh ig eine 
W e i l e steuerlos b le iben, denn es l ag mitten 
auf dem Haff, torkel te manchmal und hatte 
nach a l l en Sei ten genug freies Wasser , um 
eine halbe Stunde und auch l ä n g e r u n g e f ä h r d e t 
treiben zu k ö n n e n . 

Das g e h ö r t noch zur Vorgeschichte. U n d als 
Hannes i n der I lskefal le noch e inmal kurz 
fragte: „ W i e steht's nun, wi l l s t du einen 
M a n n v o n uns bis M e m e l haben?" D a ist es 
von vornehere in sicher, d a ß ke iner wei ter an 
Bord kommt. 

„Na, s chön" , Hannes hebt das Glas gegen 
Carola, „ a u s s p r e c h e A n e r k e n n u n g , mein F r ä u ­
lein." Zugle ich nimmt er sich vor , mit seinem 
Boot bis M e m e l i n der N ä h e des Jo l l enk reu ­
zers zu ble iben . 

„ W i n d Nordnordwes t , S t ä r k e z w e i " , stellt 
Hannes am f rühen M o r g e n des n ä c h s t e n T a ­
ges fest, und seine Begeis terung ist m ä ß i g . 
„Das haben w i r schon v i e l besser gehabt." 

Die Kur ische Nehrung — mit den A u g e n des K ü n s t l e r s gesehen: 
S c h w ä n e ü b e r der Ostsee nach einem G e m ä l d e v o n Hans Ka l lmeye r 

A u c h die Sonne w i r d vor läuf ig nicht durch­
kommen, der H i m m e l ist v o n jenem tief­
h ä n g e n d e n , g l e i g m ä ß i g e n Grau , in dem man 
kaum eine Zeichnung einzelner Wolkenb i l de r 
erkennen kann. Dennoch ist die St immung an 
Bord der beiden Boote erheblich besser, als die 
graue Farbe des Himmels . Nicht etwa blau — 
auf den Gedanken so l l keiner kommen —, 
man w e i ß , d a ß e in langer Tag bevorsteht und 
ist gestern abend rechtzeitig in die Koje ge­
krabbel t . Frisch und munter ist die Stimmung, 
trotz des t r ü b e n Wetters , denn Petrus k ö n n t e 
es j a auch v i e l schlechter meinen. Es k ö n n t e 
e in Sturm die schweren Brecher ü b e r die 
M o l e n jagen und jede Ausfahrt unmögl ich 
machen, oder es k ö n n t e Stinkflaute sein, i n 
der sich nicht der leichteste Fetzen Segeltuch 
w ö l b t . A u c h k ö n n t e der W i n d genau gegenah 
stehen, aus Nordost oder N o r d . M a n m u ß 
schon zufrieden sein, auch wenn viel leicht um 
B r ü s t e r o r t herum ein paar Kreuzsch l äge ein­
gelegt werden m ü s s e n . 

F i x , fix, Kaffee kochen, Brote schneiden, 
futtern! W ä h r e n d das Kaffeewasser v o m P r i ­
muskocher auf die n ö t i g e Temperatur gebracht 
w i rd , s ind Frank auf der „Kle inen Liebe" und 
z w e i M a n n auf der „ M ö w e " schon dabei, die 
Persennings v o n den G r o ß b ä u m e n zu nehmen, 

Sege l säcke aus dem Vorschiff nach oben zu 
stemmen und die Vorsege l anzuschlagen. 

Hauptsache, das Kochen w i r d noch im Hafen 
gemacht, damit der Smutje leichtere Arbe i t 
hat und die Töpfe nicht festzuhalten braucht, 
wenn sich der K a h n ü b e r l e g t . Zu Ende essen 
kann man auch beim Segeln, wenn man sich 
erstmal aus dem Hafen herausgemogelt hat 
und wenn die A u ß e n m o l e n hinter dem Boot 
l iegen. E in Blick zum Signalmast! Sturmwar­
nung? Ne in , nichts dergleichen. A u f alle Fä l le 
H ä n d e s c h ü t t e l n , offizielles Abschiednehmen der 
beiden Besatzungen voneinander, denn wenn 
alles klappt, w i r d die „ M ö w e " in M e m e l gar 
nicht mehr einlaufen, sondern gleich weiter­
segeln. Schon wegen der Zo l l fo rma l i t ä t en ist 
es zweckmäß ige r , zudem segelt Hannes seinen 
S e e t ö r n mit z w e i Wachen auch die Nacht durch. 

Zuerst v e r l ä ß t der bl izblanke, naturlackierte 
Jol lenkreuzer behutsam seinen Liegeplatz. 
Caro la verholt ihn am Landungssteg entlang 
so zart achteraus, als wol l te sie den neuen 
v o n A n b e g i n n mit Liebe v e r w ö h n t e n Planken 
mögl ichs t jede scheuernde B e r ü h r u n g mit dem 
rauhen Bo l lwe rk ersparen. N u n ist man am 
Ende des Stegs, das M ä d c h e n hä l t sich am 
Vors t ag fest und s töß t mit dem Fuß noch 
e inmal kräf t ig ab. Das G r o ß s e g e l steht schon, 

e in Stück treibt das Boot rückwär t s , dann legt 
Frank Ruder, roll t die Fock auf, der W i n d 
greift hinein und drückt die Nase des Schiffes 
herum. Fahrt voraus, die „Kle ine Liebe" gleitet 
leicht und flink zwischen dem roten und g r ü n e n 
Kopf der Innenmole ins Pi l lauer Tief. 

Bis der Platz für sie frei ist, hat die Be­
satzung der „ M ö w e " dem M a n ö v e r des k l e i ­
nen Bruders zugesehen. Dann wi rd auch das 
g r o ß e Boot achteraus verholt , es läuft aber 
nur mit der Fock durch die Hafeneinfahrt und 
setzt erst im Tief das mäch t ige w e i ß e Groß­
segel. 

H i n und her, v o n der S ü d m o l e zur N o r d -
mole, hin und her kreuzen die beiden Segel 
gegen den W i n d das ü b e r einen Ki lometer 
lange Tief hinauf, um ein Stück hinter den 
M o l e n k ö p f e n nach rechts abzuschwenken auf 
nörd l ichen Kurs . 

Bei dem leichten Seegang und schwachen 
W i n d häl t das kleinere Boot recht gut die 
Fahrt des Seefahrtskreuzers mit und beide 
bleiben von selbst schön zusammen. In dem 
Kokp i t der „Kle inen Liebe" sitzt Frank am 
Ruder, in der l inken Hand die Kaffeetasse. 
W e n n er die rechte Hand für eine Brotschnitte 
braucht, dann klemmt er die Steuerpinne unter 
den A r m oder h ä n g t ein Bein mit der Kn ie ­
kehle d a r ü b e r und steuert so. Caro la hat die 
Kaffeekanne zwischen die Beine genommen, 
we i l das Boot nicht so ruhig liegt, d a ß man sie 
einfach hinstellen k ö n n t e . 

A u ß e r d e m w ä r m t das brave Kännchen ganz 
schön. Auch sie futtert noch mit Andacht, und 
der Haufen belegte Brote zwischen ihnen wi rd 
a l lmähl ich kleiner . 

Diese Beschäf t igung g e n ü g t beiden vollauf. 
Schweigend hä l t Frank die Tasse hin, wenn 
sie leer ist, schweigend g ießt Caro la ein. Aber 
mit einem M a l e schlenkert sie mit den Beinen, 
und der i n einem abgetragenen gummisohligen 
Bordschuh steckende Fuß s tößt Frank gegen 
das Bein . Das he iß t so v i e l wie ,He, du! Ich 
b in v e r g n ü g t . U n d du?' Zur Antwor t hebt sich 
Franks langer Fuß , biegt die Spitze herab, 
zielt genau, damit er die W a d e trifft und nicht 
das Schienbein, damit's nicht weh tut, und 
s tößt zurück. Das he iß t : Ich auch! 

Das ist also nun die Ostsee, und zwischen 
P i l l a u und M e m e l gibt es nur einen Hafen, 
Neukuhren . Ein kle iner Fischereihafen, in dem 
man lange Zeit noch nicht einmal bei jeder 
Windr ichtung ruhig l iegen konnte, bis die 
neuen v e r l ä n g e r t e n M o l e n da e i n i g e r m a ß e n 
Abhi l fe geschaffen haben. 

M a n sieht sich das Land O s t p r e u ß e n jetzt 
g e w i s s e r m a ß e n von a u ß e n an. 

Z w e i we ißgef lüge l t e Boote gleiten durchs 
Wasser, wie Schmetterlinge, die t ä n d e l n d an 
einer Mauer entlangspielen. Sie scheinen keine 
Ei le zu haben, die Schmetterlinge, oder sie 
sind m ü d e . Die Spur, die als leichter Schaum­
streifen hinter ihnen auf dem Wasser zurück­
bleibt, folgt nicht der Lin ie des k ü r z e s t e n 
Weges zum Z i e l . Manchmal w i l l und w i l l die 
Spur nicht l ä n g e r werden, und es scheint ge­
rade so, als h ä t t e n die Schmetterlinge die 
Flügel zusammengelegt und sich dicht neben­
einander zum Ausruhen niedergelassen. 

Fortsetzung folqt 

Bei älterwerdenden Männern 
beginnt ein Lebensabschnitt, dessen Ablauf weitgehend davon abhängt, wie die 
Nieren- und Blasenfunktion und ganz besonders auch das Sexualsystem funk­
tionsfähig erhalten bleiben. Hochwertige Natursubstanzen in Bioroth-Forte 
unterstützen diese Funktionen, besonders die der Blase. Weitere Wirkstoffe 
zur sexuellen Anregung, zur Hebung und Stärkung der Potenz und gegen vor­
zeitiges Altern machen Bioroth-Fort« zu einem hochwirksamen Präparat zur 
Erhaltung der Vitalität und Manneskraft bis ins hohe Alter. 150 Dragees DM 21.-
portofrel von Deutschlands größtem Spezialversandhaus für Heildrogen. Mit 

der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen 
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der große Spezialist für feine Fleisch- und Wurstwaren 
aus ostdeutschen Landen 

hausgemacht — stets frisch — feinste Qualität 
Rinderfleck nach Königsberger Art 400-g-Dose 
Rinderfleck nach Königsberger Art 800-g-Dose 
Schwarzsauer, ostpr. Spezialität 400-g-Dose 
Landleberwurst mit Majoran nach 400-g-Dose 
feinst. Gutsherren-Geschm., i. Darm 500 g 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 400-g-Dose 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 800-g-Dose 
Grützwurst im Darm 500 g 
Plockwurst, würziges Räucheraroma 500 g 
Salami mit Knoblauch 500 g 
Zervelatwurst, mild geräuchert 500 g 

DM 2,40 
DM 4,40 
DM 2,60 
DM 3,80 
DM 5,20 
DM 2 -
DM 3,80 
DM 2,-
DM 7,-
DM 7,-
DM 7,-

Versand durch Nachnahme. 
Verpackungsfrei ab Düsseldorf. Prompte Lieferung. 
Insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach alten 
heimatlichen Rezepten. 
Bitte fordern Sie umgehend meine große Preisliste an. 

Fleischermeister Herbert Dombrowski 
4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211/4411 97 

Neuerscheinung „Die Stimme der Heimat" 
Friedrich weiter: „Mein Ostpreußisches Liederbuch" 
2 Heft. Volkslieder und volkstümliche Lieder für 1 Singstimme 
mit Klavier. U. a.: An des Haffes anderem Strand — Fuhr 
aus Königsberg — Mit lautem Jubel — Wild flutet der See — 
Ging ein Weiblein. Ferner: Neuvertonungen von Gedichten von 
A. Miegel, Joh. Wolff, F. Kudnig, C. Lange. 31 S. Preis 8,— DM 
Auslieferung nur durch . „ 
Verl. Gräfe & Unzer, 81 Garmisch-Partenkirchen, Ludwigstr. 39 

r Bekanntschaften 

Fertige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche, Inlette.Woil-
Anti-Rheuma + Daunen-

i decken. Umfassendes 
Angebot, auch Muster 
kostenlos. Schreiben Sie"' 
noch heute eine Karte an 

BETTEN-B LA HUT] 
l Stammhaus Deschenitz/Böhmerwaldr 
\Jetzt8908 Krumbach Gänshalde 116| 

gegründet 1882 

Einreiben — sich wohl 
fühlen — besser laufen! 
Kärntener Latschenkiefer-Fluici 
eine Wohltat für Glieder, Ge­
lenke u. verkrampfte Muskeln 
Erfrischende Durchblutungs­
wirkung. Sparsame Spritz­
flasche DM 7,50 • Portoanteil 
DM 1,—. W a l l - R e f o r m A6. 
674 Landau.Thomas-Nast-Str. 38 

Mein Wunsch Ist, da Mangel an 
Gelegenheit auf diesem Weg mit 
einem einfachen christlichen 
Herrn aus der Heimat bekannt 
zu werden. Ich bin Ende 30 J., ev., 
still u. schüchtern, habe ein gutes 
Gemüt eigenes Haus vorhanden. 
Bildzuschr. u. Nr. 23 017 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Gläubige Witwe, kinderlos, möchte 
gläubigen Herrn, Ende 70 J., 
kennenlernen. Bildzuschr. nur von 
Angehörigen ostgr. Gebetsvereine 
u Nr. 23 026 an Das Ostpreußen-
biatt, 2 Hamburg 13. 

Heimatbilder- Elche 
Ölgemälde Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer, 1 Ber­
lin 37. Quermatenweg 118. 

GREIF bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 10 Stück 2,90 DM 
Rasierklinaen 25 Stück 7, - DM 
Ibt. 18 KONNEX Versandt!. 29 Oldenburg i. 0. 

Bin 30 Jahre, ev., schuldlos ge­
schieden, zwei Kinder, eigene 
Wohnung, möchte netten Herrn 
kennenlernen. Bildzuschr. u. Nr. 
23 029 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Endfünfzigerin, Witwe. gläubig, 
möchte einen glaub. Herrn, Wit­
wer, Nichtraucher. Nichttrinker, 
in guten Verhältnissen lebend, 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 23 030 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Norddeutschland: Ostpr., 38/1,65, 
ev., Arbeiter, wü. d. Bekanntsch. 
einer einf., solid. Frau. Zuschr. 
u. Nr 23 120 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr., 36/1,68, ev., led., dkl., mö. 
ein Ostpreußenmädel bis 35 J. 
zwecks Heirat kennenlernen. 
Wagen u. Ersparnisse vorn. Bild­
zuschr. u. Nr. 23 142 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Handw., Ostpr., 32/1,90, ev., sucht 
liebes, häusliches Mädel zw. Hei­
rat. Da Hausbesitzer, Wohnung 
frei. Zuschr. u. Nr. 23 111 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Münster: Beamter, 29/1,70, gepfleg­
tes Aussehen, sucht liebeswertes 
Mädel zw. Heirat. Zuschr. u. Nr. 
23112 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Landwirt. 31/1,72, ev., mit 
mittelgr. Bauernhof am Nieder­
rhein, bietet lieb. Mädel Einhei­
rat. Haus u. Hof modern einge­
richtet. Wer kennt ein Mädel, das 
vielleicht diese Anzeige nicht liest 
u. trotzdem gern einen Bauern 
heiraten würde? (Keine Feldar­
beit.) Vermittl. durch Verwandte 
od. Bekannte angenehm. Bildzu­
schr. (zur.) u. Nr. 23 090 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig" 
.Überraschender Erfolg' etc. Flasche 
7,60 DM Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Sonderangebot! 
Heim- u. Straßenschuh aus 
echtem Filz mit Krimmer-
besatz bis Gr. 42, Filz -
untersohle u. haltbarer 
Porolaufsohle. Gr. 36-
42 DM 30.- Gr. 43-46 
DM 31.50 Nachnahme 
Schuh-Jost Abt. F 97 
6122 Erbach/Odenw. 

• Beste Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 17,95 DM, 10-kg-Bahn-
eimer 28,95 DM, Nachn. ab H. Donrmann 
Abt. 15 285 Bremerhaven-F., P. 422 

IT fr c o l m S t u f k 

I m I I 9 C hält länger frisch! 
Tilsiter Markenkäse 

nach bewährten ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
grünen Land zwischen den Meeren 

'/i kg 3,30 DM 
Heinz Beglin, 207 Ahrensburg hülste.n A 1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

V e r s c h i e d e n e s 

Bin 56/1,76. durch Todesfall allein!Rentnerin (Königsberg) sucht eine 
geblieben, mit Eigenheim, suche kleine Wohnung mit Bad u. Hei-
Ostpreußin zw. gem. Haushalts 
führung. Zuschr. u. Nr. 23 005 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

zung. Zuschr. u. Nr. 23 006 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Pommernpantoffel sind das Beste 
bei kalten Füßen. Terme, 807 In­
golstadt 440,80. Prospekt frei. 

Suche für meinen Bruder. 45/1,82, 
schlank, ohne Unterhaltsver­
pflichtungen geschieden, vertrie­
bener Landwirt aus Ostpr., jetzt 
in einer Fabrik tätig, eine gute 
Ehe- und Hausfrau. Eingerichtete, 
Wohnung und eigener Wagen vor- Ida Pahnke-Lietzner, geb. Klimmek 
handen. Bildzuschr. u. Nr. 23110 (Ostpr.) O Ä B , . e n 

an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13.' 1 Berlin 19. Kaiserdamm 24, T. 3026460 

ZalmätzÜH 

T a p e t e n v e r s a n d 

2 Hamburg 74, Schiffbeker Weg 68 a 
früher Ostpreußen 

Für alle Landsleute 
kostenloses 
Tapelenmusterhefl 
zur unverbindlichen 
Ansidll 

Senden Sie mir ein 
kostenloses Musterheft 

Ort 

Straße 
Ausschneiden und auf 
eine 30-Pf-Postkarte kleben - 1 

An Kinsky, 2 Hamburg 74 
Schiffbeker Weg 68 a 

file:///Jetzt8908
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Cfutzeit 

K ar l Gutzei t aus K l . - G n i e bei Gerdauen w a i 
eines de ; v i e l en Or ig ina le , die unserei 
o s t p r e u ß i s c h e n Heimaterde entstammen 

u r w ü c h s i g und e i g e n w i l l i g in ihrem W e s e n und 
Gebaren In ihrer Erdverbundenhei t , ihrer 
Schlichtheit und humorvo l l en Gelassenhei t bar­
gen sie in ihrer oft rauh erscheinenden Schale 
doch v i e l warme erfrischende Menschl ichkei t . Er 
war der j ü n g s t e von drei S ö h n e n , und es k ö n n t e 
v o n ihm h e i ß e n wie in so v ie len M ä r c h e n : „Ein 
Bauer hatte drei S ö h n e , zwe i waren k l u g und 
v e r s t ä n d i g , der dritte aber gab sich so absonder­
lich, d a ß er für dumm gehalten wurde, obwoh l 
er es g e w i ß nicht war." Diese „ d u m m e n Hanse" 
der M ä r c h e n sind dann doch die eigentl ichen 
G l ü c k s k i n d e r , die bescheiden und anspruchslos, 
mit echtem Mi tge füh l für andere, a l len Schwie­
r igkei ten des Lebens gewachsen s ind und mit 
a l len Problemen fertig werden . 

Seine beiden B r ü d e r hatten die h ö h e r e Schule 
besucht und waren Offiziere, als 1914 der Erste 
W e l t k r i e g ausbrach. Ihm hatte die Dorfschule 
g e n ü g t , und er fühl te sich w o h l dabei , dem l ä n d ­
lichen Leben nicht entfremdet zu sein. N u n ver­
sah er die Wirtschaft, als sich die russische 
„ D a m p f w a l z e " nach ü b e r r o l l e n der Grenze Ger­
dauen n ä h e r t e . Scharen v o n F l ü c h t l i n g e n s t r ö m ­
ten nach dem Westen , und auch er v e r l i e ß mit 
a l l seinen Instleuten das Gut . Bis W e h l a u waren 
sie gefahren, und als auch diese Stadt auf­
gegeben wurde, setzte er sich wei ter ab ins Sam-
land. 

Gutzei t konnte dies A b w a r t e n und M ü ß i g ­
gehen nicht ertragen und sudi te nach einer Be­
schäf t igung . Er fand sie als Hausknecht , als 
„Fr ied r i ch" , i n einer Gastwirtschaft . Er m u ß t e 
im Geschäf t helfen, den H o f besorgen und sich 
um die abgestel l ten F u h r w e r k e v o n G ä s t e n 
k ü m m e r n . Das gefiel i h m so gut, d a ß er gar nicht 
fort wol l te . A l s O s t p r e u ß e n wieder frei war , 
hatte man M ü h e , i hn zur R ü c k k e h r zu bewegen. 
A b e r es m u ß t e sein . Der Hof, der j a seinem 
ä l t e s t e n Bruder zugedacht war , brauchte ihn . 
Seine beiden B r ü d e r wa ren gefal len u n d er erbte 
das Gut . Es w a r e in g r o ß e r Besi tz v o n 18 000 
M o r g e n , und er w a r n u n einer der reichsten 
Leute, , i n unserer P rov inz . Er bi ldete sich aber 
nichts darauf e in und bl ieb der gleiche unauf­
fäll ig schlichte Mensch , a l l en seinen A r b e i t e r n 
eng verbunden. 

Er wurde dann doch noch Soldat, der Gutzei t , 
we i l er auch da r in andern nichts voraus haben 
wol l e und sich u m eine F re i s t e l lung nicht be­
m ü h t e . Er w a r recht g r o ß und k r ä f t i g und wurde 
F l ü g e l m a n n seiner K o m p a n i e be im Infanterie-
Regiment 43 i n K ö n i g s b e r g . D a gab es e inma l 
eine Inspekt ion durch den Genera l , u n d dieser 
Gene ra l war sein O n k e l . Gutzei t s tand n u n grad 
und stramm, w ä h r e n d jener die Front abschritt. 
D a bleibt der G e n e r a l ü b e r r a s c h t stehen und 
sieht i hn lange an. D a sagt denn der K a r l freund­
lich l ä c h e l n d : „Ja , gucke nur, O n k e l He rmann , 
das b in ich w i r k l i c h ! " E i n w e n i g s p ä t e r aber 
kehrte er auf se in G u t zu rück , w e i l er auf des 
O n k e l s W u n s c h rek lamier t worden war . 

Der alte Sali t ter , der mi r dies e r z ä h l t e , hat ihn 
gut gekannt. Er b e s a ß eine Schmiede u n d 
Schlosserei i n e inem Nachbardorf u n d hatte 
öf ter mit Gutze i t z u tun. So w a r er auch dabei , 
als jener nach K ö n i g s b e r g fuhr, um sich e in A u t o 
zu kaufen, denn der Sal i t ter hatte j a einen 
F ü h r e r s c h e i n und soll te ihn heimfahren. 

D e m Gutze i t imponier te die G r o ß s t a d t nicht. In 
A l l t agsk lu f t und Holzschuhen w a r er i n die Bahn 
gestiegen, und so betraten sie auch die g r o ß e 
V e r k a u f s h a l l e bei G i l l e s , w o die verschiedensten 
W a g e n aufgereiht standen. Etwas m i ß t r a u i s c h 
musterte der V e r k ä u f e r diesen Bauern , und er 
war v ö l l i g platt, als dieser auch noch den teuer­
sten W a g e n w ä h l t e , e inen „Buick" für 12 000 
M a r k . Nebenan i n der K o n d i t o r e i Geh lhaa r 
soll te der V e r k a u f abgeschlossen werden . D a s a ß 
man nun, und K a r l schrieb e inen Scheck aus. W a r 
der auch echt? J a , er war es, und die beiden 
konnten in dem vornehmen W a g e n heimfahren. 

* 
K a r l Gutzei t t rug sich stets so schlicht und 

unterschied sich i n nichts v o n seinen Leuten. 
K e i n Fremder h ä t t e i n ihm den H e r r n dieses gro­
ß e n Gutes erkannt . So wanderte er e inmal auch 
zu F u ß zu e inem entfernten V o r w e r k . Z u r 
M o r g e n g y m n a s t i k trug er dabei eine Brech­
stange i n der H a n d , die er spie lend z w e i - und 
e ina rmig stemmte. 

D a trifft er nun einen M a n n , der sich um eine 
Instmannstel le auf dem Gut bewerben w i l l . Er 
kommt mit ihm ins G e s p r ä c h und fragt i hn 
dann auch: 

„Has t du auch Scharwerker?" 
„ N u r eine v i e r z e h n j ä h r i g e Tochter", sagt der 

Fremde. 
„Das ist wen ig" , sagt der Gutsherr . „Wi l l s t du 

mich noch als Scharwerker annehmen?" 
„ A b e r g e w i ß ! K o m m mit zum Hof!" 
Der Fremde geht nun ins Büro , und K a r l bleibt 

unten. U n d wieder w i r d der Instmann gefragt: 
„ W i e steht es mit deinen Scharwerkern?" 

„Ja , ich habe z w e i , meine Tochter — und der 
andere, der steht da unten!" 

Der Rendant schaut aus dem Fenster: „ A b e r 
Mensch, das ist doch der Herr !" 

* 
In e inem Inserat w i r d e in neuer Ober inspek­

tor für K l . - G n i e gesucht. Es meldet sich unter 
anderen der Inspektor S c h w i l l aus Pia ten. Er 
w i r d gebeten, sich vorzus te l len , u n d kommt nun 

Stau der Scheschuppe am M ü h l e n w e h r in Lasdehnen 

auf den Hof. Er schaut sich um und geht an den 
I n s t h ä u s e r n vorbe i auf das Guishaus zu. K a r l 
hackt H o l z beim Kutsd ie r , um sich Bewegung zu 
machen. Schwi l l bleibt bei ihm stehen und fragt 
nach dem H e r r n 

K a r l meint: „Ach, Sie bewerben sich w o h l um 
die Inspektorstel le? A b e r sagen Sie mal , bei dem 
w o l l e n Sie arbeiten? Der ist doch ein b ißchen 
plem-plem, ein ganz verdrehter K e r l ! " 

Schwi l l holt aus und gibt i hm eine t üch t i ge 
Ohrfe ige : „Schäms t du dich nicht? So sprichst du 
v o n deinem H e r r n ! Se i froh, d a ß ich guter Laune 
bin, sonst h ä t t ' ich dich gleich zertrampelt!" 

W e n i g s p ä t e r kommt K a r l ins B ü r o mit der 
verbeul ten Nase . S c h w i l l ist entsetzt. Der H e r r 
aber geht l ä c h e l n d auf ihn zu und s c h ü t t e l t i hm 
die H a n d : 

„Sie gefal len mir ! Sie s ind engagiert!* 
Die beiden haben sich immer gut vers tanden. 

U n d s p ä t e r hat Gutzei t ihm sogar se in Gu t ver ­
macht, nachdem er noch a l l en die Schulden er­

lassen hat, die sie bei ihm hatten, und auch der 
Schmied Sal i t ter befand sich unter ihnen. U n d 
a l l seine Leute hat er noch mit Geschenken be­
dacht Der Ve t t e r auf G r . - G n i e wol l t e dies 
Testament anfechten, aber er k a m damit nicht 
durch. 

* .. , ... 
K a r l hatte eine Z igeune r in geheiratet, aber sie 

p a ß t e dann doch nicht so recht auf den Hof. Sie 
lebte nun getrennt v o n ihm in e inem Haus , das 
er ihr in K ö n i g s b e r g gekauft hatte. D a k a m eines 
Abends sein Inspektor ganz aufgeregt zu i h m : 

„ N u n denken Sie b loß , da s ind doch Z igeuner 
gekommen. A m W a l d haben sie ihr Lager auf­
geschlagen, und ihre Pferde we iden in unserem 
K l e e ! W a s so l l ich tun?" 

K a r l s c h ü t t e l t den K o p f und w i n k t ab: „Ach, 
l aß sie nur! D a machen w i r nichts, es k a n n ja 
auch mein Schwiegervater dabei sein!" 

Im N o r d e n s t o ß e n die A u s l ä u f e r der A s t r a -
wischker Forst bis an die Gutsgrenze . D a ist 

Foto Paoslack 

nun ein neuer O b e r f ö r s t e r g e k o m m e n . Salitter 
hat ihm das A u t o repar ier t und w i r d gebeten, 
mit i hm nach K l . - G n i e zu fahren zu einer A n ­
t r i t t sv is i te . Er steigt auch g le ich in seinem 
blauen A r b e i t s z e u g in den W a g e n , und sie fah­
ren ab D e r Gu t she r r w i l l nicht, d a ß der Chauf­
feur d r a u ß e n ble ibt , er l ä d t s ie beide e in in sein 
A r b e i t s z i m m e r . D a s i tzen sie nun und plachan-
dern e in w e n i g . G u t z e i t bietet ihnen Kautabak 
an. Sa l i t t e r l äß t ihn rasch und u n a u f f ä l l i g ver­
schwinden , der O b e r f ö r s t e r aber versteht es 
nicht, damit umzugehen . Er kau t daran herum 
und schluckt i h n sch l i eß l i ch herunter . N u n steht 
die Flasche mit K o r n auf dem Tisch , und man 
t r ink t noch e in ige S c h n ä p s e . D a pass ier t es denn: 
dem O b e r f ö r s t e r w i r d sehr ü b e l , und er muß 
rasch v e r s c h w i n d e n . . . 

Dies hat m i r der al te Sa l i t t e r e r z ä h l t , der nun 
selbst schon unter der Erde ist. A b e r viel leicnt 
w e i ß j emand aus dem Lese rk re i s noch mehr zu 
berichten v o n d iesem O r i g i n a l aus der Heimat? 

Elly Kobbert- Klumbies 
<>Uit>if>c.i9,;.':' :it'. 

ie S^ungenkäafLfzeikiankfialt geht um 
N ichts ist v o l l k o m m e n . 

H e r r R ü d e b u s c h seufzt. Erst die Freude 
auf diese Kurversch ickung , die vier te 

schon, und nun ist es doch b l o ß w ie immer. 
Der Masseu r mit seiner a l lmorgendl ichen A n ­
drohung v o n der „ d o p p e l t e n Por t ion" . (Wo 
liegt b l o ß der Wi tz? ) Dann die lauten St immen 
in Badehaus 4. Das Mi t tagessen , be i dem v o n 
den Tischnachbarn jeder G a n g doppelt durch­
gekaut w i r d , o ra l und v o k a l . 

U n d ü b e r h a u p t dieser Kretzbach, W i l l i . Be­
sonders der! N u r Kre is lauf , Rheuma. Sonst 
pudelfit . Der m u ß sich v o r langer Zei t auf 
i rgendeiner Kurga r t enbank angesteckt und sich 
die Le idens -Zungenk lapperk rankhe i t geholt ha­
ben, und jetzt w i r d er diesen Tick nicht mehr 
los. M e i n e K r a n k h e i t — deine K r a n k h e i t . T ä g ­
l ich in Fortsetzungen. Gestern hat i hm R ü d e ­
busch ruckar t ig den aufgeklappten „ K l e i n e n 
B ä d e r f ü h r e r " unter d ie Nase gehal ten. M i t 

Daumen auf Ze i l e elf: „ V e r m e i d e n S ie Unte r ­
hal tungen ü b e r Ihre K r a n k h e i t e n , sie s ind zu­
meist nicht geeignet, Ihr W o h l b e f i n d e n zu för­
dern." 

Ha t gar nichts g e n ü t z t . D ie p l ä t s c h e r n d s t e n 
Spr ingbrunnen und die r o t b l ü h e n d s t e n Rosen­
g ä r t e n werden a l le Kre tzbacher dieser W e l t 
nicht v o n ihren Krankengeschichten abbr ingen . 

Heute hat sich R ü d e b u s c h auf die vo rnehme 
T o u r v o n Kre tzbach losgesagt. E r h ä t t e Post 
bekommen und m ü s s e da einiges i n Ruhe 
durchdenken. D ie reine W a h r h e i t . A b e r nun 
denkt er doch dauernd und v e r ä r g e r t an die­
sen Wich t ig tuer , der i h m w o m ö g l i c h h in ter 
i rgendeiner Ecke schon wiede r auflauert . M i t 
neuesten Spekula t ionen ü b e r Gebres te und 
deren Uber l i s tung . 

R ü d e b u s c h w ü r d e — hier am K u r o r t — zu 
gerne e inmal e in O h r und einen k l u g e n K o p f 
zu einer Aussprache finden, e iner echten. Im 

Die Scheunen fül len sich unter dem herbstlichen Himmel 
Frischen Haff 

wie hier in Gr.-Heydekmg am 
Foto Grmxwald 

Betr ieb zu H a u s e fehlt d ie Zei t , und nach 
D i e n s t s c h l u ß ist er r e g e l m ä ß i g kaputt . Er 
k o m m t heute w iede r zu dem S c h l u ß , d a ß solch 
eine gezie l te K u r i m H e i l b a d eine einseitige 
und d a r u m unbef r ied igende Sache ist. Schließ­
l ich betrachtet er sich nicht als eine Hüft­
ar throse mit H u t u n d Spaziers tock . E r ist ein 
M e n s c h . U m seine A r t h r o s e k r i n g e l t sich das 
v o l l e B e h a n d l u n g s p r o g r a m m , u m den ganzen 
M e n s c h e n R ü d e b u s c h — n i e m a n d . 

Es ist e in P f e r d e f u ß b e i d iesen K u r e n , denkt 
er. M i t g r o ß e m A u f w a n d w i r d der k ö r p e r l i c h e 
V e r s c h l e i ß e in b i ß c h e n h ingeha l t en , das Auge 
darf schwelgen , das O h r w i r d mit M u s i k aus-
gepinsel t . A b e r den B r u d e r i nne r l i ch läßt man 
zusehen, w i e er dann a l l e i n mit seinen ver­
schleppten Sorgen fer t ig w i r d . B e i m Wande ln 
und D ö s e n . 

Bi t te , k e i n e M i ß v e r s t ä n d n i s s e ! Na tür l i ch 
mochte er, R ü d e b u s c h , ge sund sein , k l a r . Oder 
b l e iben w i r auf dem T e p p i c h : Ihm liegt eine 
M e n g e an e ine r w e i t m ö g l i c h s t e n Besserung 
seines Le idens . D a f ü r tut er, was er kann , läßt 
sich Vorsch r i f t en , M a s s e u r , Rums i t zen und 
W a r t e n und die e lenden Rout inekommandos 
gefa l len . M u ß a l les se in . 

A b e r er, R ü d e b u s c h , ist nicht ge i l auf Ge­
sundhei t . G e i l auf G e s u n d h e i t sein, das ist 
geis t ige D a u e r b e s c h ä f t i g u n g mit d e n , Funk­
t ionen des e igenen K ö r p e r s . N i e m a n d wird ihn 
dazu br ingen , w ä h r e n d des Restes seines .Le­
bens v o n Sonnenauf- bis -Untergang seine 
Knochen zu be laue rn . 

Un te r den s tumm W a n d e r n d e n s ind viele 
J^rubler — zu i h n e n rechnet er sich selbst. 
Unter den Redef reud ige ren geht fleißig die 
L e i d e n s - Z u n g e n k l a p p e r k r a n k h e i t um. "Noch 
andere retten sich i n d ie Zers t reuung, das 
n e i ß t , in Bucher, d ie sie zu H a u s e nicht lesen 
wurden , in Cafes, i n K n e i p e n . B e i den Schlim­
men w i r d Ze r s t r euung g le ich zum Streunen. 

R ü d e b u s c h seufzt w iede r . Es gibt Wichtigeres, 
besseres. V e r t a n e Fre ize i t . E r selbst hat ein 
paar handfeste Sorgen , h ä u s l i c h e Konfl ikte 
q u ä l e n ihn , die machen sich nun breit, und er 
W p , w i e d e r n i * t , w o h i n damit . 

t r braucht p e r s ö n l i c h e n Rat. Findet er den 
in d iesen W o c h e n nicht, muß er seinen 
schweren K o p f w i e d e r mit nach Hause neh­
men. M i t se inem A r z t hier , mit dem l i eße sich 
v ie l l e ich t reden. A b e r den ü b e r f o r d e r n sdion 
cjie N e u r o t i k e r . E i n a n s t ä n d i g e r Kurgas t nimmt 
darauf Rucksicht . D e p r i m i e r t geht e r ' du rch den 
l a r k zur H a u p t s t r a ß e . 
, , ^ ° c ^ S t Ö ß t e r a u f d i e H e r r e n Schulz, Meie r 
und bd imid t , d ie ebenfal ls zur K u r hier sind 
und im gleichen H e i m w o h n e n . A l s sie ihn er-
oi icken , gehen automat isch ihre Brauen hodi , 
« i l e

 r

S , . , A u g e n s t e h t d i e gleiche Frage: „Dop-
p e l k o p ? N e i n ! denkt ' R ü d e b u s c h empör t , 
u n a gle ich darauf: V i e r W o c h e n sind eine 
lange Zei t . U n d p l ö t z l i d r resigniert er. Ganz 
«eqc-n seine P r i n z i p i e n , gegen seine eiserne 
^ ? r ^ U 9 U n q u n d f a s t qegen seinen W i l l e n liri w - e r s i d l d e n d r e i " M ä n n e r n an. Schon 
eme M . n u t e s p ä t e r k lappt hinter ihnen eine 
Kne ipen tu r zu . 

Sie rufen nach Bier . H e r r M e i e r wirft die 
K a r t e n auf d e n Tisch . 
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Gegen emotionalen Kurzschluß 
Welche Gründe Herrn Barzel dazu geführt 

haben, vom Nein zu den Verträgen auf 'Stimm­
enthaltung zu achalten, weiß ich nicht. Es mögen 
gewichtige außenpolitische Erwägungen gewe­
sen sein, vielleicht auch ein massiver Druck von 
westlichen „Verbündeten", bestimmt aber auch 
die von allen Parteien ausgearbeitete und ange­
nommene Zusatzerklärung, die alles enthält, 
was eigentlich in die Verträge hineingehör't 
hatte. Leider ist dann diese Resolution anschlie­
ßend von der Regierungskoalition bis zur Be­
deutungslosigkeit bagatellisiert worden, wäh­
rend unsere östlichen Vertragspartner sie — 
wie nicht anders zu erwarten — einfach vom 
Tisch gelegt haben. Dennoch bleibt diese Zu­
satzerklärung die einzige Rechtsgrundlage, aur 
der wir uns für die Durchsetzung unserer auf 
Völkerrecht und Verfassung beruhenden Rechte 
einsetzen können. In dieser Richtung könnte 
nur eine mögliche CDU-CSU-Regierung tätig 
werden, deren Parteien zur Ratifizierung der 
Verträge nein gesagt bzw. sich der Stimme ent­
halten haben. — Mit emotionalen Kurzschluß­
handlungen wie: der Wahlurne fernbleiben — 
CDU hat uns verraten — w i r wählen sie nicht — 
wir wollen national protestieren — erreichen 
wir nur, daß die SPD-FDP-Regierung im Amt 
bleibt — und w i r das Nachsehen haben. Was 
soll's also? 

Johannes Kucharski, Neuhofen 

Stimme der Enttäuschten 
Nach dem 17. Mai erschienen viele Artikel im 

Ostpreußenblatt über die Stimmenthaltung der 
C D U und die mögl iche Enttäuschung bei allen, 
die am Osten h ä n g e n , es sind dieses nicht nur 
Vertriebene. Einmal h ieß es, daß viele W ä h l e r 

Im Widerstreit der Meinungen 
Die Briefe, die der Redaktion täglich auf den Tisch flattern, sind auch ein Spiegelbild 

des Diskussionsstandes draußen im Lande. Es ist nur natürlich und zeigt von der leiden­
schaftlichen Anteilnahme unserer Landsleute am politischen Leben, wenn sich die 
Meinungen hart im Räume treffen. Die kommende Bundestagswahl läßt keinen 
ungeschoren. Die Leserbriefe legen Zeugnis dafür ab. 

der C D U ihre Stimme nicht geben w ü r d e n und, 
wenn es eine Partei rechts v o n der C D U g ä b e , 
w ü r d e diese v ie le St immen erhalten. Diese 
Partei gibt es doch! Die Nationaldemokrat ische 
Partei ist noch die einzige Partei , die keinen 
Verz ich t leistet. W a r u m scheut man sich, dieses 
i m O s t p r e u ß e n b l a t t auszusprechen? W a r u m 
werden die Landsleute nicht daruf hingewiesen, 
d a ß alles Gerede v o n „ N e o f a s c h i s m u s " und 
„ R e c h t s r a d i k a l i s m u s " infame Hetze ist? W ü r d e n 
al le W ä h l e r , die v o n der C D U e n t t ä u s c h t s ind, 
ihre Stimme der N P D geben, h ä t t e die N P D die 
Chance , i n den Bundestag einzuziehen, ihre 
Richt l in ien unter Beweis zu stellen, und w i r hä t ­
ten dann eine Oppos i t ion , die nat ional ist und 
mut ig die Interessen des gesamten deutschen 
V o l k s vertreten w ü r d e ! Es w ä r e doch zum 
Besten unseres V o l k s und unserer Heimat! 

Anne-Liese Dombrowsk i , G lücks t ad t 

Klarstellung erforderlich 
Es ist vor der Ratifizierung der Ostvertrüge 

in Ihrer Zeitung von Ihren bevorzugten Ein­
sendern immer wieder lautstark betont und von 
Ihrer Redaktion unterstrichen worden, daß die 
Ostverträge in der vorliegenden Form einen 
eklatanten Verfassungsbruch bedeuten und bei 
einer Ratifizierung mit einer Verfassungsklage 
zu rechnen sei. Leider ist von dieser Aktion 

nichts zu vernehmen gewesen. Wer spricht heute 
noch in der breiten politischen Öffentlichkeit 
von den politischen Forderungen der Vertriebe-
nenverbände bzw. der Landsmannschaiten? Fest 
steht, daß die politische Kraft der Vertriebenen-
verbände, der Landsmannschaften und der Hei­
matzeitungen nicht ausgereicht hat, um die Ent­
stehung und Ratiiizierung der Ostverträge zu 
verhindern. 

Herr Dr. Barzel wird es schwer haben, das 
mißbrauchte Vertrauen der Ostpreußen wieder­
zugewinnen. Ich darf wohl berechtigt behaupten, 
daß viele Landsleute vor der schwerwiegenden 
Frage stehen, welcher Partei sie bei der kom­
menden Bundestagswahl bei der jeweiligen po­
litischen Sachlage nun ihre Stimme geben könn­
ten. Falls nicht bald eine politische Klarstellung 
seitens der CDU erfolgt, werden viele Lands­
leute sich der Stimme enthalten oder in das 
extreme Rechtslager überwechseln. 

Gustav Hahn, A l f e l d 

Stimmenthaltung wäre falsch 
Ich teile die M e i n u n g v ie ler Leser in ihren 

Zuschriften, d a ß die C D U / C S U uns Ver t r iebene 
am 17. M a i d. J . sehr en t t äusch t hat und des­
halb für uns nicht mehr w ä h l b a r ist. Z u der 
vertretenen Ansicht , daß nun vie le Vert r iebene 
sich bei der nächs t en Bundestagswahl der Stirn-

Junge und alte Ostpreußen zu Problemen der Zeit 

Auf einem Auge blind? 
Im „ F o r u m der freien M e i n u n g e n " der Ausgabe 36/72 wurde e in Leserbrief v o n Her rn 

Pastor Badt unter der Uberschrift „Schlechter Beigeschmack" abgedruckt. Diese Einsendung 
hat eine A n z a h l v o n Erwide rungen a u s g e l ö s t , die w i r nachstehend bringen. A n den E i n ­
sender p e r s ö n l i c h gerichtete Post wurde i h m zugesandt. 

Herr Pastor Helmut Badt benutzt einen fast 
sachlichen Bericht über das Pillauer Treffen in 
Eckernförde als Einstieg für schwere Vorwürfe 
gegen den Festredner, Herrn von der Groeben. 
f l ^ w ^ ' r / / ihm Mißbrauch seiner Aiiigabe vor, 
wenn er die Ostverträge angreiif „und damit 
eindeutig eine parteipolitische Stellung" be­
ziehe, nämlich die der CDU. — Aber, Herr Piar-
rer, haben sie die Auseinandersetzung um die 
Ostverträge nicht verfolgt? Sind nicht diese 
Verträge, die nach einhelliger Meinung aller 
Vertriebenen unserer Sache schaden, von SPD 
und FDP betrieben worden, und hat nicht die 
CDU diese Verträge zumindest über größere 
Zeiträume wenigstens leidlich bekämpft? Leider 
nicht genügend. Sind nicht wegen dieser Ver­
träge prominente Vertriebene aus SPD und FDP 
ausgetreten, weil sie es mit ihrem Gewissen 
nicht mehr länger vereinbaren konnten, dort 
Mitglied zu sein? Sind nicht durch die Ostver­
träge alle Vertriebenen gezwungen worden, 
parteipolitisch Stellung zu beziehen, und nicht 
aus eigenem Antrieb? Haben Sie das vergessen, 
Herr Pfarrer, oder wollen Sie manipulieren? 

Ing. Fr iedr ich Luther, B e r l i n 
* 

Herr Pastor Badt schreibt zur Vorstandswahl 
der Pillauer, daß der neue Vorsitzende weder 
rechts- noch linksradikal sein sollte. Bisher hatte 
ich angenommen, daß sich Linksradikale zwar 
in einigen kirchlichen Gremien befinden, aber 
nicht in heimattreuen Verbänden. Ich habe mich 
offenbar geirrt. Denn einen Mann wie Herrn 
v. d. Groeben der Parteipropaganda zu bezichti­
gen, weil er gegen die Ostverträge spricht, ist 
heiligstes linksradikales Glaubensgut. 

E r w i n Neufert , Buchholz 

Ich b in nicht M i t g l i e d der C D U und unterhalte 
auch keine Beziehungen zu ihr. A b e r ich ver­
urtei le die O s t v e r t r ä g e schär fs tens und sage 
das offen, wo ich nur kann. Mache ich damit 
Parteippl i t ik? Der Herr Pastor ist offenbar aul 

>omW| S^geJrfoflngV i V ^ I V * i Jfe& ^w*** 
Heinz Roettger, Essen 

Der angegriffene S t a a t s s e k r e t ä r a. D. und 
f rühe re Landrat des G r o ß k r e i s e s Samland, Kö­
nigsberg und Fischhausen war bis zur Aus t re i ­
bung und Flucht mein Chef, somit kenne ich 
ihn und seine Gesinnung sehr genau. Her r v. d 
Groeben hat sich bis Ende M ä r z 1945 einer fast 
nicht zu b e w ä l t i g e n d e n Aufgabe unterzogen, 
den g r o ß e n Strom der F lüch t l inge i n ä u ß e r s t 
geschickter W e i s e ü b e r Fischhausen, P i l l a u und 
H e i a die Wei ter re ise per Treck ü b e r Nehrung 
und Haff oder mehr noch mit den Seetranspor­
tern zu e rmög l i chen . Er war einer der letzten, 
die Ende M ä r z 1945 P i l l a u und dann H e i a ver­
l i eßen . Diesen aufrechten Beamten a. D. nun 
der Wahlpropaganda zu bezichtigen, ist w o h l 
der „Dank des Vater landes" . — Ich empfehle 
dem schre ibf le iß igen Pastor, sich mehr der christ­
lichen Lehre und Erziehung der Jugend zu w i d ­
men. Po l i t i k so l l der Pastor meiden, davon ver­
steht er anscheinend nichts. 

Georg Hauptmann, Memmingen 
* 

Mauerschützen in die UNO 
W o bleiben die Proteste gegen Aufnahme der 

M a u e r s c h ü t z e n der „DDR" in die U N O ? W e n n 
die Bundesrepubl ik gemeinsam mit der „DDR" 
in die U N O aufgenommen wi rd , ver l ier t die 
U N O noch das letzte Dri t te l ihres Ansehens. 

Kaethe Depmer, Bremen 

me enthalten werden, bemerke ich, daß dieses 
Verhal ten sicherlich falsch w ä r e . W a r u m nieb! 
die N P D w ä h l e n ? Die N P D hat seit ihrem Be­
stehen immer in k larer Wei se zur Frage dei 
deutschen Ostgebiete und des Sudetenlandes 
posi t iv Stel lung bezogen. Dabei wurde sie allrje 
mein meist nur verunglimpft, ja verteufelt und 
ü b e r w i e g e n d totgeschwiegen. Letzteres trifft, 
wenn auch mit E i n s c h r ä n k u n g e n , leider auch für 
Ihr Blatt zu. Deshalb werde ich woh l nicht mit 
einer Veröf fen t l i chung dieseT Zuschrift rechnen 
k ö n n e n . 

Georg Post, Recklinghausen 

Ermordung von Max Hölz 
Im Ansch luß an den Bericht „Geschichtskl i t te ­

rung um einen R ä u p e r h a u p t m a n n " im Ostpreu­
ß e n b l a t t v o m 2. 9. 1972 dürf te die Leser auch 
das Ende des S. Zt. aus Deutschland nach der 
Sowjetunion ausgerissenen M a x Hölz ebendort 
interessieren. Er wurde in der UdSSR zunächs t 
v o n seinen Parteifreunden gefeiert, f iel aber 
dann in diesem bolschewistischen Staat genauso 
vö l l ig i n Ungnade wie z. B. Heinz Neumann 
und wurde gleich diesem d r ü b e n umgebracht. 
Der Ermorder v o n Hölz auf Befehl g e h ö r t e der 
sowjetischen geheimen Staatspolizei an. A l s 
Kriegsgefangener berichtete er vö l l ig aus freien 
Stücken dem unterzeichneten damaligen Leiter 
der Dolmetscherabteilung i m Stabe der 16. A r ­
mee folgendes: Hölz wurde eines Tages zu einer 
Kahnfahrt eingeladen und aus dem Boot ins 
Wasser geworfen. Ahnungslos hiel t er das zu­
nächs t für einen Scherz und versuchte als 
Schwimmer wieder i n das Boot hineinzuklettern. 
Der z u v e r l ä s s i g e Zeuge schlug ihn dabei so lange 
heftig auf den Kopf, bis M a x Hölz versank und 
ertrunken ist, ein kennzeichnender F a l l für die 
Wesensart der sowjetischen Geheimpol ize i und 
des Bolschewismus ü b e r h a u p t . 

Prof. Dr. Bolko Frhr. von Richthofen, 
Garmisch-Partenkirchen 

Die Parteien 
In einer Zei tung aus den sechziger Jahren 

fand ich nachstehende Verse ü b e r die Parteien: 

Zwei Parteien sind besser als eine, 
und dreie sind besser als zwei, 
sonst regiert uns bald eine alleine, 
und dann ist die Freiheit vorbei. 
Und viere sind besser als dreie, 
dann lasse sie konzertieren. 
Und fünfe sind besser als viere, 
dann kann uns so leicht nichts passieren. 
ßas Schlimmste von allem wäre 
eine neue Einheitspartei, 
dann dreie sind besser als zweie, 
und fünfe besser als drei. 

A l s Verfasser zeichnet Edmund Rehwinke l . Ob 
es sich dabei um den f rühe ren P r ä s i d e n t e n des 
Bauernverbandes handelt? Er war j a bekannt 
für seine dichterische Ader . 

A n t o n Schmitt, Hamburg 20 

Von den zahlreichen an uns gerichteten 
Leserbriefen können wir nur wenige, und 
diese oft nur auszugsweise, veröffentlichen. 
Die Leserbriefe geben die Meinung der Ver­
fasser wieder, die sich nicht mit der Meinung 
der Redaktion zu decken braucht Anonyme 
oder anonym bleiben wollende Zuschriften 
werden nicht berücksichtigt. 

KT . , ui-iKt hol 7wel Gedecken — für Herrn Zoglmann sorge ich selbst!" »Nein, danke, es bleibt bei zwei oeuet.».cii n Zeichnung „stern" 

Unsere Herkunft vertuscht 
A m 22. M ä r z 1972 wurde mir auf A n t r a g e in 

neuer R e i s e p a ß v o n der Stadt K i e l ausgestellt 
Im A n t r a g hatte ich als Geburtsort Stutthof bei 
Danzig oder Stutthof, Danziger Nied . , angege­
ben — genau w e i ß ich nicht mehr die Angabe . 

A l s ich den Paß abholte, sollte ich übe rp rü fen , 
ob die Personenbeschreibung stimmte. Ich fand 
unter Geburtsort nur «Stutthof" eingetragen. 
Etwas befremdet monierte ich, d a ß die Angabe 
„bei Danz ig" fehlte. D a bekam ich v o n dem 
Beamten zur Antwor t , d a ß „Stutthof" g e n ü g e . 
Ich machte darauf aufmerksam, d a ß es mehrere 
Orte mit Namen Stutthof gibt. W i e d e r u m wurde 
mir gesagt, das t r ä g t man heute nicht mehr ein. 
Bitte, ist Ihnen solch eine V e r f ü g u n g bekannt? 
Die V e r f ü g u n g m u ß also noch vor der Verab­
schiedung der O s t v e r t r ä g e durchgegeben wor­
den sein. 

M i r l iegt das Stutthof bei Danzig gerade des­
halb so am Herzen, w e i l bereits zur Ordensrit­
terzeit Vorfahren meinerseits dort a n s ä s s i g wa­
ren, aufgeführ t in der „Geschichte vom Stutthof" 
von Arch iv ra t M u h l . Das Buch ist mir durch die 
Flucht leider verlorengegangen und hier nicht 
mehr aufzutreiben. 

Ich b in zu deutscher Zeit in Stutthof geboren, 
wieso vertuscht man unsere Herkunft? 

Frieda Kache, Kiel 

Hoffnung auf Änderung 
Wenn man Kommentare und Leserbriefe zu 

den Ostverträgen im Ostpreußenblatt genau 
verfolgt, kann man sich über die, man möge 
mir verzeihen, Verbohrtheit vieler Landsleute 
nur wundern. Voraussetzung für die Polemisie­
rung gegen Herrn Barzel und die CDU/CSU 
müßte doch sein, daß ein „Nein" der Opposition 
die Verträge auch wirklich verhindert hätte 
Diese Frage kann man allerdings nur mit einem 
eindeutigen „Nein" beantworten, denn zwei 
oder drei Jasager hätten der Regierung auf je­
den Fall zur absoluten Mehrheit verholten. 
Durch Herrn Barzels Diplomatie blieb eine Zer­
splitterung der Opposition aus und wurde die 
Regierung um einen sensationellen Triumph ge­
bracht. Ich glaube, niemand der Kritiker von 
heute hätte an jenem 17. Mai an Herrn Barzels 
Stelle stehen mögen. Seien wir iroh, daß es im­
mer noch Männer gibt, die sich derartig expo­
nieren. Über das Klischee, das manche Gegner 
hier und dort ihm aufzudrücken suchen, ist er 
doch längst hinausgewachsen. Wer die innere 
Zerrissenheit unseres Volkes, die wirtschaftliche 
und außenpolitische Lage unseres Landes mit 
Sorge betrachtet, wird eine kleine Hoffnung aui 
Änderung allein bei der CDU suchen können. 

Irma Lukas, Faulück 

Verheizter Zoglmann 
Ich finde, es ist selbst bei Ihnen sehr ruhig 

geworden. V i e l Schweigen um Zoglmann, dessen 
„Deutsche U n i o n " doch zunächs t Ihr W o h l w o l l e n 
gefunden hatte. Dabei hatten Sie vö l l ig falsch 
ka lku l ie r t , denn Sie h ä t t e n wissen m ü s s e n , daß 
die C D U doch niemanden neben sich duldet. 
Zoglmann war e in Versuch von S t r a u ß , aber nie­
mand sol l glauben, d a ß FJS sich für Zoglmann 
und seine Freunde stark macht, wenn Kraske 
und andere i n Bonn sich dagegen sperren. Dabei 
w e i ß doch die Un ion , d a ß es am 19. Npvembei 
„um die W u t s t geht" und m ü ß t e ein Interesse 
daran haben, alle bü rge r l i chen W ä h l e r zum Zuge 
zu bringen. Ve r l i e r t Her r Dr . Barzel die W a h l , 
dann ist er zwar weg v o m Schaufenster, aber 
die C D U w e i ß dann auch, d a ß sie i n den näch­
sten acht Jahren nicht mehr mit Regierungs­
verantwortung rechnen kann. W e r also kann 
verantworten, alles a l le in machen zu k ö n n e n . 
Die „Deutsche U n i o n " w i r d es sicher bei ihren 
Sympathisanten nicht leicht haben, nun etwa die 
W a h l der C D U zu empfehlen, denn weshalb ist 
w o h l Zoglmanns Partei g e g r ü n d e t worden, wenn 
es nun einfach doch mit der C D U al le in weiter­
gehen soll? 

Horst Göbe l , Lahr 

Wahrheit gesagt 
Ich danke Frau E r i k a Marquardt sowie dem 

O s t p r e u ß e n b l a t t für den Mut , i n der heutigen 
Zeit die Wahrhe i t zu sagen. — Zwölf Jahre 
forsche und lese ich und b in ü b e r die Entstehung 
des Zwei ten Wel tkr ieges derselben Ansicht. 

Otto Pekan, Ce l l e 

TÖas uns #e$äMt 
Aus einem Briefe des aus der Elchniederun;; 

stammenden Landsmanns, Ulrich Kirstein, an 
den bayerischen Minister des Innern anläßlich 
des Anschlags arabischer Terroristen bei den 
Olympischen Spielen. 

Sehr geehrter Her r Min i s te r ! 
Hie rmi t b e s t ä t i g e ich das am heutigen Tage 

ge füh r t e Te l e fongesp räch mit Ihrem Hause. Ich 
hatte mich i n diesem Te le fongesp räch bereit er­
k lä r t , für einen der als Geise l festgehaltenen 
Israeli mich in die Gewal t der arabischen Ter­
roristen zu begeben. M i r wurde mitgeteilt, daß 
dies schon abgelehnt worden sei. Ich gab tele­
fonisch meine Anschrift bekannt, da ich an­
nehme, d a ß Verhandlungen sehr schnell auch 
zu anderen Ergebnissen führen k ö n n e n . Sie kön­
nen jederzeit mit mir rechnen. 

Meine r Ansicht nach sind w i r hier in Bayern 
und Deutschland Gastgeber. A l s Gastgeber muß 
ich alles tun, um die G ä s t e — und die W e l t ist 
Gast bei uns — vor al lem U n b i l l zu schützen 
Dafür möchte ich mich zur V e r f ü g u n g stellen. 

Ulrich Kirstein, Freilassing 

Immer gut informiert 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t schicke ich meist meine 

Sohn nach San Diego, der dort eine V W - un 
Porsche-Werkstatt besitzt, Unterricht in de: 
Abendschule in V W - und Porsche-Reparaturen 
erteilt und noch a u ß e r d e m Techn. Direktor des 
Porsche Clubs San Diego ist. Er kommt beru! 
lieh mit sehr v ie len Leuten zusammen, die sich 
auch für die Z u s t ä n d e hier interessieren. Da die 
Zeitungen dort recht wenig bringen, ist er durch 
das O s t p r e u ß e n b l a t t immer gut informiert. Ei 
wanderte 1957 aus und arbeitete als Automedni -
niker und hat es nun als echter O s t p r e u ß e ge­
schafft. 

Helene Vongehr, Troisdorf 
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Wie Strategie ä la Juso aussieht 
Sozialistische Kopie eines kommunistischen Konzepts 

M ü n c h e n — Bayerns Jungsoz ia l i s ten , bisher 
an den S t r e i t k r ä f t e n wahr l i ch nicht interessiert, 
haben p lö tz l i ch das W e h r w e s e n als B e t ä t i ­
gungsfeld entdeckt. D a es ihnen — wie sie be­
scheiden kons ta t ie ren — zwar an A r b e i t e r n , 
nicht jedoch an „ I n t e l l i g e n z " mangele, s ind sie 
nun b e m ü h t , ihre Genossen, die ü b e r „Fach­
wis sen" auf diesem Gebiet v e r f ü g e n , der Öf­
fentl ichkeit vorzus te l l en . Den W o r t e n , mit 
denen M a n f r e d A c k e r m a n n in schlechtem Stolz 
versprach, der N a t i o n auch m i l i t ä r i s c h e B i l ­
dung zu bescheren, folgte sogleich die A n k ü n ­
d igung erster Ta ten : D i e Bundeswehr soll te 
weder h ingenommen noch abgelehnt, sondern 
v e r ä n d e r t werden , w e i l sie zu e rkennen habe, 
d a ß sie pol i t i sch nicht nü t z l i ch sei . So k l i p p 
und k l a r e r f ä h r t es der Leser als Konsequenz 
aus dem „ V e r s u c h einer Bedrohungsanalyse" , 
die Hors t H ä r t e l , eines jener jungsoz ia l i s t i ­
schen „ G e n i e s " des bayer ischen Landesverban­
des (verantwort l ich F r a n k Thomas Gau l in ) , auf 
42 Sei ten niederschrieb. 

Der „ E x p e r t e " mischt Daten und Fak ten , die 
er sich aus d iversen — s e r i ö s e n und un­
s e r i ö s e n — Pub l ika t i onen nach G u t d ü n k e n zu ­
sammenklaubt , zu e inem Hexene inma le ins aus 
Tabe l l en u n d Theor ien , um so se in ideolo­
gisch g e p r ä g t e s V o r u r t e i l gegen die P rax i s der 
Po l i t i k mit e inem „ m a t h e m a t i s c h e n Bewe i s " zu 
s t ü t z e n . W e i l sie i h m nicht i n den K r a m p a ß t , 
ü b e r s i e h t er s o u v e r ä n z u m a l die Tatsache der 
A s y m m e t r i e und der H e t e r o g e n i t ä t der be iden 
A l l i a n z e n in Ost u n d Wes t , e inen ungemein 
kompl i z i e r t en Ums tand also, der es nicht er­
laubt, aus der einfachen A d d i t i o n v o n W i r t ­
schafts-, Waf f en und Truppenpoten t ia len 
Sch lüs se auf die M i t t e l u n d M ö g l i c h k e i t e n der 
z w e i Pakte zu z iehen. Das M e s s e n der R e l a ­
t ionen, das zum Ermessen der R i s i k e n und 
Chancen v o n R ü s t u n g und A b r ü s t u n g nottut, 
ver langt v i e l m e h r eine differenzierte M e ­
thode, s ä m t l i c h e Unterschiede zwischen dem 
west l ichen u n d dem ö s t l i c h e n Lager sowoh l 
g loba l als auch reg iona l i m H i n b l i c k auf ihre 
Gunst oder ihre Unguns t für die eine oder 
die andere Seite n ü c h t e r n a b z u s c h ä t z e n . 

Z u sachlichem Forschen füh len sich frei l ich 
b l o ß „ F a c h i d i o t e n " verpflichtet, w ä h r e n d sich 
der „ F a c h m a n n " , den der rote Faden sozia­
l is t ischer Lehren v o n vo rnhe re in r icht ig durch 
das L a b y r i n t h der Schwie r igke i t en leitet, ohne 
Zaude rn berechtigt w ä h n t , sein Z i e l auch auf 
falschen W e g e n zu erreichen. Er braucht zu ­
m a l die F ä h i g k e i t nicht, in den K a t e g o r i e n i n ­
d i rek te r Stra tegien zu denken und folgl ich 
die Konzep te des Wes tens und des Ostens 
auf ihre Taug l ichke i t für Zwecke der A b ­
schreckung und der E i n s c h ü c h t e r u n g zu p r ü ­
fen. Denn es kommt i h m darauf an, die Be­
d rohung des Ostens durch den W e s t e n zu be­
haupten, w o z u sich e in A r g u m e n t i e r e n mit den 
Begriffen der d i rek ten Strategie — mit V o k a ­
be ln w ie „Angriff" und „ V e r t e i d i g u n g " — vor ­
trefflich eignet. 

V o n der W i r k l i c h k e i t , die eine schnelle Auf ­
r ü s t u n g des Ostens und eine langsame A b ­
r ü s t u n g des Wes tens demonstriert , w i l l der 
„ A n a l y t i k e r " , den die bayer ischen Jusos als 
„ f a c h k u n d i g " anpreisen, n a t ü r l i c h nichts w i s ­

sen, w e i l er sonst k a u m in der Lage sein 
w ü r d e , mit der Forderung aufzuwarten, 

— der W e s t e n sol le sofort ohne Gegen le i ­
stung des Ostens mit dem A b b a u seines 
Potent ia ls anfangen, 

— A m e r i k a sol le seine T ruppen bis auf 
50 000 M a n n aus Europa abziehen, 

— die Bundesrepubl ik sol le ihr Wehrbudge t 
um 5 M i l l i a r d e n M a r k ve r r inge rn und ihre 
S t r e i t k r ä f t e ve rk l e ine rn , 

— die Bundeswehr sol le auf ihre T r ä g e r m i t t e l 
für Kernwaf fen verzichten. 

W o z u eigent l ich bedurfte es einer Studie, 
die geist ige A r b e i t heuchelt, w e n n an ihrem 
Ende doch die sozial is t ische K o p i e eines k o m ­
munist ischen Konzepts p r ä s e n t i e r t wi rd? 

W . J . 

D e u t s c h - D ä n i s c h e 
Begegnung in 
U n n a - M a s s e n : 

B ü r g e r m e i s t e r 
Jensen, O k s b ö l 
(l inks). Landrat. 
B ö c k m a n n , U n n a 
(Mitte) , G J O - V o r -
si tzender L i n k e , 
K a m e n (rechts) 

Foto Zander 

„Die jungen Ostpreußen kommen und gehen wie Zugvögel" 
Initiative der GJO für ein deutsch-dänisches Jugendwerk - Der Volksbund sagt Unterstützung zu 

U n n a — „Die jungen O s t p r e u ß e n , die uns 
Freunde geworden und deren G ä s t e w i r hier 
i n M a s s e n s ind, haben durch ihre vorb i ld l i che 
Fr iedensarbei t in uns d ä n i s c h e n Menschen G e ­
füh le geweckt, die uns veranlassen, dem deut­
schen V o l k zu verze ihen, uns mit i h m zu ver­
s ö h n e n und mit i h m gemeinsam an einer 
Zukunf t zu arbeiten, die Europa in Fr ieden und 
Fre ihe i t bedeutet", sagte Egon Jensen, B ü r g e r ­
meister der d ä n i s c h e n Gemeinde Blavandshuk , 
be i einer Verans t a l tung am T a g der He ima t im 
n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e n Durchgangswohnhe im 
Massen . 

B ü r g e r m e i s t e r Jensen, e in w i rk l i che r F reund 
der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n (GJO) 
und gern gesehener Gast i n K a m e n und Massen , 
wei l te mit dre i wei te ren M i t g l i e d e r n des G e ­
meinderates auf E in ladung v o n Hans L i n k e , dem 

der e inem deutschen Menschen F reund zu sein. 
Heute m u ß ich gestehen, d a ß es anders gekom­
men ist, als w i r es geglaubt haben." 

A u f das Schicksal der dre ihunder t tausend 
deutschen F l ü c h t l i n g e und V e r t r i e b e n e n aus den 
Ostgebie ten eingehend, sagte Jensen : „ W i r ha­
ben diese deutschen Menschen nicht gewol l t , 
und w i r haben auch nicht ihre To ten gewol l t , 
die sie uns i n unserer Erde z u r ü c k g e l a s s e n 
haben. W a s interessierte uns auch das Schicksal 
dieser Menschen . So haben w i r bis zu j enem 
Tage gedacht, als junge Deutsche zum ers tenmal 
in unsere w e s t j ü t i s c h e Stadt O k s b ö l kamen und 
ihrer Toten gedachten, die ihre letzte R u h e s t ä t t e 
auf dem Fr iedhof gefunden hatten. 

W i e Z u g v ö g e l , die in jedem Jah r k o m m e n 
und gehen, so kamen auch die jungen Ost ­
p r e u ß e n . Sie haben e in k le ines W u n d e r v o l l -

•Informationen; 
Meinungen^ 

*4nalysens 

Bundesvors i tzenden der G J O , wieder e inmal 
in der Bundesrepubl ik . In seiner Ansprache ging 
Jensen besonders auf das Zusammenleben der 
be iden N a c h b a r v ö l k e r n e in , das durch die Er­
eignisse des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s stark gel i t ten 
hatte: „Sie k ö n n e n mi r glauben, w i r haben die 
deutschen Menschen verachtet, w e i l sie unser 
Land besetzt und unser V o l k u n t e r d r ü c k t haben. 
W i r hatten uns auch geschworen, n iemals w ie -

Familie und Beruf sind wichtiger 
Untersuchung über die politische Sozialisierung in der Jugend 

Düsse ldo r f — Der K a m p f der Par te ien u m 
die W ä h l e r s t i m m e n hat begonnen. E ine der 
wesent l ichen Z ie lg ruppen s ind für a l le Lager 
die J u n g - und E r s t w ä h l e r . Doch n iemand w e i ß 
so recht, was er mit den jungen Leuten an­
fangen so l l . D ie geringe Be te i l i gung an der 
Bundes tagswahl v o n 1969 und den verschie­
denen Landtagswahlen danach verschlug v i e l e n 
die Sprache — v o r a l l em denen, die sich mas­
s iv für eine Herabse tzung des W a h l a l t e r s e in­
gesetzt hatten. Denn nun l i eß sich nicht, w i e 
erhofft mit Z a h l e n belegen, d a ß die Jugend 
pol i t i sch eher m ü n d i g werde. V i e l e s spricht 
v i e lmehr dafür , d a ß mehr als 20 Jahre Demo­
kra t ie i n der Bundes repub l ik k a u m Demo­
k r a t i e v e r s t ä n d n i s und - b e w u ß t s e i n hinter­
lassen haben. 

Z u dem gleichen Ergebnis kommt auch eine 
Untersuchung ü b e r die „po l i t i sche Soz ia l i sa ­
t ion" der Jugend . A u ß e r einer k l e i n e n Gruppe 
kri t ischer , unzufriedener, j a r e v o l u t i o n ä r e r 
Schü l e r und Studenten ist die ü b e r w i e g e n d e 
M e h r z a h l der 15- bis 2 4 j ä h r i g e n v ö l l i g unpo l i ­
tisch. Dies bedeutet nicht mehr und nicht we­
niger, als d a ß e inem k l e i n e n T e i l poli t isch 
Interessierter, die für unseren Staat und seine 
Inst i tut ionen frei l ich nichts ü b r i g haben, k a u m 
eine nennenswerte Gegenkraf t in der jungen 
Genera t ion g e g e n ü b e r s t e h t , die sys temkon­
form das Bestehende verbessern und aus­
bauen w i l l . 

A l l e B e m ü h u n g e n v o n Schulen, Par teien, G e ­
werkschaften und anderen gesellschaftlichen 
Gruppen scheinen hier das schlechte Be isp ie l , 
das die Jugendl ichen i m El ternhaus erfahren 
m u ß t e n , nicht wettmachen zu k ö n n e n . So s ind 
die Jungen und M ä d c h e n v o m pol i t i schen E n ­
gagement ihrer M ü t t e r und V ä t e r bit ter ent­
t äusch t . N u r i n 33 Prozent bescheinigen sie 
ihnen, häuf ig mit anderen Erwachsenen ü b e r 
poli t ische Fragen zu d iskut ie ren . H i n z u kommt, 
d a ß zu 24 Prozent die Ä l t e r e n als zu selbst­
gerecht bezeichnet werden. U n d zu 29 Prozent 

gar w i r d beklagt , d a ß sie a u t o r i t ä r und un­
demokrat isch seien. 

Der A u s w e g aus der M i s e r e , sich durch po­
li t ische A k t i v i t ä t e n nur Ä r g e r mit den E l t e rn 
e inzuhandeln , scheint für die breite M e h r h e i t 
der Jugend i m Apo l i t i s chen zu l iegen. So g lau­
ben sie denn auch zu 56 Prozent, d a ß die 
Chancen , i n der Bundes repub l ik zu etwas zu 
kommen, gerecht ver te i l t w ä r e n . Sie s ind der 
festen M e i n u n g , d a ß es sich hier ganz gut 
leben läßt , wenn man nur die durch Herkunf t 
und B i l d u n g gesetzten Schranken beachtet. Der 
alte Satz: „Schus te r , b le ib bei de inem Leis ten" 

bracht. Sie haben nicht nur an den G r ä b e r n 
ihrer Toten gearbeitet, sie haben mehr noch die 
Lebenden unserer V ö l k e r z u s a m m e n g e f ü h r t . " 

Diese E n t w i c k l u n g w a r es nun, d ie den un­
e r m ü d l i c h e n Hans L i n k e und den V o r s t a n d der 
G J O bewog, dieses Zusammenleben v o n D ä n e n 
und Deutschen in Zukunf t z u ver t iefen. So er­
gab sich i m A n s c h l u ß an den T a g der H e i m a t 
eine G e s p r ä c h s r u n d e , an der neben den schon 

w i r d nicht nur v o n den E l t e rn gepredigt , son­
dern ist auch i m B e w u ß t s e i n der Jugend l ichen 
tief ve rwurze l t . Z i e l N r . 1 daher auch für 
75 Prozent der Jungen und M ä d c h e n : e in 
g lück l i ches Fami l i en l eben . 

Der T r e n d zum Z u r ü c k z i e h e n aus der ge­
sellschaftl ichen R e a l i t ä t ist g r o ß , F a m i l i e u n d 
Le i s tung i m Beruf g e n ü g e n zur S e l b s t v e r w i r k ­
l ichung. So w i r d es v e r s t ä n d l i c h , d a ß 82 Pro­
zent der Jugendl ichen ke ine r O r g a n i s a t i o n an­
g e h ö r e n . Led ig l i ch z w e i Prozent s ind M i t g l i e ­
der einer pol i t i schen Jugendorgan i sa t ion . U n d 
für fast dre i V i e r t e l a l le r Befragten scheint es 
auch unvors te l lbar , jemals einer Par te i anzu­
g e h ö r e n — nur e in Prozent ist M i t g l i e d . Faz i t : 
Z u einer echten demokrat ischen Brei tenbas is 
in der Bundes repub l ik ist es noch e in sehr 
langer W e g . 

Peter Steffen 

V o t o m 
A b 18 Jahre 
wahlberecht igt : 

W e i ß die junge 
Genera t ion , 
worum es am 
19. N o v e m b e r 
geht? 

Foto np 

Genann ten auch der G e s c h ä f t s f ü h r e r des Lan­
desverbandes N o r d r h e i n - W e s t f a l e n des V o l k s ­
bundes Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e , Thiele, 
t e i lnahm. L i n k e zeigte den Z u h ö r e r n den Ur­
sprung der Zusammena rbe i t zwischen der G J O 
u n d dem V o l k s b u n d auf u n d schi lder te die Ent­
w i c k l u n g v o n der A r b e i t der G J O an den Grä­
be rn bis h i n z u m partnerschaf t l ichen Zusammen­
leben mi t den E i n w o h n e r n der jewei l igen 
d ä n i s c h e n G e m e i n d e n . 

Daraus ents tand die Idee eines d e u t s c h - d ä n i ­
schen J u g e n d w e r k e s , das z u n ä c h s t v o n der G J O 
und der G e m e i n d e B l a v a n d s h u k mi t U n t e r s t ü t ­
zung des V o l k s b u n d e s N R W mit Leben erfüllt 
w e r d e n so l le , sagte Hans L i n k e . Im Mi t te lpunkt 
so l l e w e i t e r h i n die A r b e i t an den G r ä b e r n 
stehen, d a r ü b e r h inaus so l l e aber d ie Freund­
schaft der j ungen O s t p r e u ß e n mi t j ungen Dänen 
g e f ö r d e r t we rden . Der K o p f des Jugendwerkes 
so l le die G r u p p e K a n t i n K a m e n sein , Gesamt­
par tner jedoch d ie G J O mi t a l l ih ren Gruppen 
im Bundesgebie t und W e s t - B e r l i n . Denn die bis­
her ige erfolgreiche 2 0 j ä h r i g e A r b e i t d ü r f e jetzt 
nicht abrupt abbrechen, es h ä t t e n sich schon 
v i e l e tiefe Freundschaf ten gebi lde t . 

A n M ö g l i c h k e i t e n für d ie Zusammenarbei t 
b ö t e n sich die J u g e n d s o m m e r l a g e r in Bosau 
(Schleswig-Hols te in) an, J ugendfreizei ten aul 
F a n ö ( D ä n e m a r k ) und d e u t s c h - t l ä m s c h e Schulet 
Seminare. Anges t reb t werden so l l t en d a r ü b e r 
h inaus auch neue Arbe i t sbe re i che , z. B,. 'Frank­
reich und Os t eu ropa . Z u r ZusammenarDeTr^ff l te 
für d ie deutschen Par tner auch das Lernen der 
d ä n i s c h e n Sprache g e h ö r e n . 

G e s c h ä f t s f ü h r e r T h i e l e v o m V o l k s b u n d be­
g r ü ß t e d ie Idee und versprach , dem Jugend­
w e r k i m Rahmen der M ö g l i c h k e i t e n jede Unter­
s t ü t z u n g zu g e w ä h r e n . Er sehe in dem Drei­
ges t i rn „ D ä n i s c h e F r e u n d e / G J O , V o l k s b u n d " 
eine v e r h e i ß u n g s v o l l e W e i t e r e n t w i c k l u n g der 
b i she r igen j ah rzehn te l angen A r b e i t an den 
G r ä b e r n . 

B ü r g e r m e i s t e r J ensen sagte die Bereitschaft 
se iner G e m e i n d e an dem J u g e n d w e r k zu und 
betonte, d a ß er k e i n e Sprachschwier igkei ten 
sehe. E r gr i f f d ie Idee v o l l auf, er innerte auch 
an die E i n b e z i e h u n g des Spor ts i n das Jugend­
w e r k u n d b e f ü r w o r t e t e d ie Lage r i n Bosau. 

Das v o r l ä u f i g e E rgebn i s der T a g u n g ist eine 
erste Zusammenkunf t der deutschen und däni ­
schen K o n t a k t g r u p p e n i m J a n u a r n ä c h s t e n Jah­
res zur V e r w i r k l i c h u n g des d e u t s c h - d ä n i s c h e n 
J u g e n d w e r k s . Hor s t Zander 

„Bomben her!" 
A u s w ü c h s e der Gesellschaftskritik 

D ü s s e l d o r f — „Die westdeutsche Polizei 
mordet wei te r" , k o m m a n d i e r t v o n „ O b e r s t u r m -
fuhrer" Genscher . E ine „ G e w a l t h e r r s c h a l t 
durch die C S U " steht unmi t t e lba r bevor . Die 
S P D t re ibt b e t r ü g e r i s c h e u n d „vo lks fe ind l i che" 
P o l i t i k . A l l e „ N a c h r i c h t e n ü b e r die Rote-
A r m e e - F r a k t i o n s i n d nur erfunden und erlo­
gen" . Zerbrochene Fens terscheiben be i Demon­
s t ra t ionen reichen nicht mer : „ B o m b e n müs­
sen her!" 

D e r l e i Behaup tungen und Forderungen 
s tammen nicht e twa v o n k r i m i n e l l e n Links 
r a d i k a l e n , sie f inden sich v i e l m e h r in etlichen 
bayer i schen S c h ü l e r z e i t u n g e n . In M ü n c h e n und 
W u r z b u r g , i n E r l angen , Regensburq und an 
deren S t ä d t e n . 

E i n e geraume Ze i t hat das bayerische Kul­
t u smin i s t e r i um dem offenen A u f r u f zum Terro: 
mehr oder w e n i g e r ta tenlos zugesehen. Lange 
konn ten die „ R o t e S c h ü l e r f r o n t " , der Kommu­
nistische Hochschu lbund und l inksradika le 
Sp l i t t e rg ruppen die P e n n ä l e r zwischen Ma in 
und D o n a u aufstacheln. N u n aber w i l l Mün­
chen den A u s w ü c h s e n der Gesellschaftskri t ik 
e in Ende setzen. 

U n l ä n g s t hat das K u l t u s m i n i s t e r i u m Strafan­
t rag gegen den Herausgebe r mehrerer Münch­
ner S c h ü l e r z e i t u n g e n gestell t , da „der Ver -
^ c h t e iner sys temat ischen u n d organisierten 
A k t i o n " u n d eine „ k o n k r e t e Bedrohung des 
demokra t i schen Staates" bestehe. 

In der P r a x i s l ies t sich das in der „ jugend­
e igenen, u n a b h ä n g i g e n " M ü n c h n e r Schüler­
ze i tung „ F o c u s " unter dem Pseudonym „Mao 
Tse- tung" e twa so: M a n m ü s s e Andreas Baa­
der mehr g l auben als „ d e m faschistischen Ge-
kotze" des bayer i schen Innenministers Bruno 
M e r k . . G e o r g G l ese 
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Buntes Fachwerk der Streben und Ständer 
Das Köniysberger Speicher viertel war ein städtebauliches Juwel Von A. Porath 
Das Speichervier te l , ein s t ä d t e b a u l i c h e s Ju ­

wel der alten Hansestadt, so urteil te v o i 
einiger Zeit Professor Dr . Fr i tz Cause 

über diesen T e i l K ö n i g s b e r g s . Der beste Kenner 
der Geschichte K ö n i g s b e r g s und letzte Direktor 
des Stadtgeschichtlichen Museums w u ß t e genau 
warum er die alten Speicher K ö n i g b e r g s so hoch 
e inschä tz te . Dieses J u w e l ist v ie len wohl nur als 
blasses, f lücht iges Er innerungsb i ld bekannt 
wenn sie bei der Fahrt mit der „E lek t r i s chen" 
auf der „ G r ü n e n Brücke" einen Blick nach l inks 
auf Pregel und „ H u n d e g a t t " warfen. Das Spei­
cherviertel war eine leider wenig beachtete 
S e h e n s w ü r d i g k e i t meiner geliebten Vaterstadt . 
Aber a l l e in schon die dort in g r o ß e r Zah l an­
zutreffenden „ S p e i c h e r m a r k e n " rechtfertigen 
einen Versuch , sie der Vergessenhei t zu ent­
re ißen und sie e inem g r ö ß e r e n Leserkreis n ä h e r ­
zubringen. 

Bei den heimatkundl ichen Wanderungen der 
Mittelstufe meiner Eichendorffschule durfte „das 
Speicherviertel" s e l b s t v e r s t ä n d l i c h nicht verges­
sen werden. Es bot aber auch der Oberstufe 
noch reichlichen Stoff zu vertiefter Betrachtung. 
Speicher waren in der Stadt verstreut. M a n fand 
sie auf der Pregelseite der Vors tad t und in der 
Sattlergasse, am Lindenmarkt , auf dem W e i d e n ­
damm und der Lomse, aber auch am R o ß g ä r t e r 
Mark t . Das eigentl iche V i e r t e l „mit den bunt 
kartenhausspitzigen Speichern am Hafen" ( W a l ­
ter Scheffler: „ P f i n g s t a b e n d in meiner Stadt") 
lag auf der „Las t ad i e " (Betonung auf der zwei­
ten Silbe, i—e getrennt gesprochen; A b l e i t u n g 
vom mittel lateinischen las tagium = Schiffslast, 
Ballast). „ L a s t a d i e n " gab es auch in Stettin, Dan­
zig und Riga . Unser Las tadienvier te l l ag am 
„ H u n d e g a t t " im Gebiet der L a s t a d i e n s t r a ß e z w i ­
schen der Boh lwerks - und der Vogelgasse , der 
G r o ß e n K r a h n s t r a ß e (alte Schreibweise!), der 
Re i f sch läge r s t r aße , der A l t s t ä d t i s c h e n T r ä n k ­
gasse und dem Neuen Graben . H i e r hatten die 
Kaufherren ihre K o r n - und G e w ü r z s p e i c h e r und 

• 
Der . W a l l f i s c h " 

ihre L a g e r h ä u s e r gebaut, dauerhaft, praktisch 
und doch schön, w ie es schon zur U r v ä t e r z e i t 
der Brauch war, „fest und stet wie Schloß und 
Kirchen" , wie Agnes M i e g e l sagte. Da Sie die 
Stelle in ihren W e r k e n nicht finden, zeige ich 
sie in einem Brief, den mir die Dichterin am 
19. November 1935 geschrieben hat: 

„Daß Sie sich noch so gut des Königsbergs 
unserer Kinderzeit erinnern, ireut mich so 
sehr. Ich denke mit tiefem Dank daran, weiß 
jetzt erst, wie gut das Geschick zu mir war, 
mir diese Mannigfaltigkeit als Heimat zu 
geben, die doch nie unruhig war, sondern 
lest und stet wie Schloß und Kirchen. Wenn 
ich da unten herumgehe, so ist's Kinderzeit 
— auch heute noch!" 

Das Fachwerk der Schwellen, S t ä n d e r , Streben 
und Querba lken wi rk te a l le in schon durch die 
Mass igkei t des Holzes v o n wei tem nicht als 
Linie, sondern k ö r p e r h a f t . Die alten Baumeister 
verwandten nur erstklassiges, festes und kerni­
ges, vo r a l lem rechtzeitig ge fä l l t e s und daher 
völ l ig trockenes H o l z . Ihnen galt die alte Bauern­
regel als Richtschnur: 

„ W e r sein H o l z in der Christnacht fällt, 
dem sein G e b ä u d e zehnfach hä l t ; 
denn Fabian und Sebastian (20. Januar) 
da fängt der Saft schon zu gehen an." 

V i e l e B ä u m e m u ß t e n ihr Leben lassen, um 

Der „ P e l i k a n ' 

Speicher am Hundegatt 

einem Speicher das Leben zu geben. Gelbe, 
braune und slumpfrote Bolus- und ücke* aroen 
im V e r e i n mit grauen und schwarzen T ö n e n 
hoben noch den malerischen Eindruck der „ge­
beil ten" Balken, gegen die unsere heutigen ge­
s ä g t e n Pfosten für moderne „ A u c h f a c h w e i k h a u -
ser" wie S t re ichhö lze r wi rken . Sie sind zu dünn , 
unscheinbar und daher in Form und Farbe un­
wi rksam und matt. V i e l e Speicher waren meh­
rere hundert Jahre alt, und wenn auch, wie die 
Chron ik berichtet, fünf schwere F e u e r s b r ü n s t e 
im Speicherviertel g e w ü t e t haben, wobei z. B. 
am 25. M a i 1769 143 gefül l te Speicher nieder­
brannten, der M u t und der Aufbauwi l l e der 
hansischen Kaufleute waren nicht zum Erl iegen 
zu bringen, und der besondere Schmuck der Fa­
mil ienwappen, der Haus- und Speichermarken, 
als die H ä u s e r bis ins 18. Jahrhundert noch keine 
Hausnummern hatten, vererbte sich oft vom 
alten auf den neuerstandenen Speicher. H ö l z e r n e 
Läden , die t a g s ü b e r offen standen, ersetzten für 
die oberen Stockwerke T ü r e n und Fenster. Die 
unteren T ü r e n zeigten e h r w ü r d i g e Beschläge, 
kuns tvol le Schlösser und oft ganz einfache, abe> 
küns t l e r i s ch auch wer tvol le Charakter- und 
Spo t tköp fe , die als Sch lußs te ine die T ü r e n k rön ­
ten. So bot „das Speicherviertel" mit seinen 
kreuz und guer verlaufenden Gassen und G ä ß -
chen, mit den wuchtigen, bei aller Zweckmäß ig ­
keit nie e in fö rmig wirkenden Speichern mit 
ihren farbenfrohen Giebelsei ten, mit dem A u f 
und A b der Dächer mit ihren Ausbauten, deren 
Linienspie l sich sozusagen mit jedem Schritt 
v e r ä n d e r t e , e in B i l d von höchst malerischem 
Reiz. Es war daher keine Seltenheit, dort M a l e r 
mit Skizzenbuch und Staffelei zu treffen. 

A b e r nicht nur M a l e r waren vom Speicher­
vier te l begeistert; es w ä r e nicht zu verstehen ge­
wesen, wenn die dort herrschende versonnene, 
traumhaft schöne St immung nicht auch empfäng­
liche Dichter angeregt h ä t t e , wie den gemüt ­
vo l len , s c h ö n h e i t s t r u n k e n e n und sprachschöpfe­
rischen Wal t e r Scheffler, der sich gern „ W a l t e r 
v o n der Laak" nannte. Oft s ind w i r zusammen 
durch das Speicherviertel geschlendert, und er 
e r z ä h l t e beg lück t von den beiden Sonetten. 

IM LASTADIENVIERTEL 

Es ist ein Städtlein mitten in der Stadt, 
da sind zur Nacht die Häuser menschenleer, 
mit blinden Augen stehn sie altersschwer 
und starren dunkel hin auf Fluß und Gatt. 

Die bunten Fachwerkwände ragen platt 
in stummen Reihn wie ein versteintes Heer; 
zu ihrer Spitzdachhelme starrem Meer 
sinkt still der Sichelmond und ilimmert matt. 

Das ist die Stadt der alten Pregelspeicher. 
Nach einstgem Handelsbrauch steht noch in 

ihren 
getreuen Mauern Nam' und Sandsteinbild. 

Doch tönt am Tag ihr Leben desto reicher, 
wenn durch die Luken und die breiten Türen 
hinaus, hinein die Frucht des Landes quillt. 

Zu dieses Städtchens wundersamen Gassen 
zog es mich olt nach wirrem Tagsgewühl, 
wenn auf ihr Giebelbunt vom abendblassen 
verhlüh'nden Himmel letztes Leuchten fiel. 

Tot Tür und Fenster -- Und es will dich fassen, 

Fotos Haus Königsberg (4), Hallensleben 

als hätte ferner Städtlein Märchengassen 
hierher gezaubert eines Traumes Spiel. 

Stolz ragen Riesenspeicher, hochgestockt, 
mit spitz'gen Giebclhelmcn, Seit an Seite 
in l a ' h c n d h u n t e m , sch\var7\-rrschnürten Kleide. 
Doch dort ein Häufchen alter Weiblein hockt, 
vermummt und müd — Des Windehäuschens 

Nase 
hängt traumschwer über nach der moos'gen 

Straße. 
M a n hat einmal gesagt, das W i n d e h ä u s c h e n 

oben am First blicke mit b e h ä b i g e r Miene und 
W ü r d e auf das Treiben zu seinen F ü ß e n wie der 
Kopf eines markigen Al t en , der manchen Sturm 
erlebt hat, und den nun nichts mehr aus seiner 
une r schü t t e r l i chen Ruhe herausbringen kann. 
Jetzt scheint mir der Zeitpunkt gekommen, Le­
sern im reiferen A l t e r einen „e inschläg igen" 
Spruch zu verraten, den mir mein bester Freund, 
der am 17. A p r i l 1964 mit 83 Jahren in die 
Ewigkei t eingegangen ist, 1963 „zum Trost und 
zur Beherzigung" sandte. 

G U T E R R A T 
Kommst du tief in hohe Jahre, 
trag' es lächelnd, w ü r d e v o l l , 
daß ja niemand rings erfahre 
deinen insgeheimen G r o l l . 

Bleib b e m ü h t , trotz manchem Übel 
guten Mutes stramm zu stehn 
wie ein alter Fachwerkgiebel : 
unmodern und dennoch s d i ö n ! 

Das Speicherviertel , als Ganzes gesehen, ist 
ein Spiegelbi ld der selbstsicheren Ruhe und 
Kraft unserer Vorfahren. Es wehte uns alt an 
aus diesen Speichern der Altstadt , und doch 
standen sie mitten in der Gegenwart . Ich bin 
am frühen Morgen , in einer k laren Mondschein­
nacht und auch am Sonntag dort gewesen, wenn 
die sonst so rege A r b e i t s s t ä t t e verlassen daliegt, 
und das A u g e sich u n g e s t ö r t nur an den reinen 
Architekturformen erfreuen kann. Jedesmal 
ü b e r k a m mich ehr fürch t ige Hochachtung vor der 
Arbe i t f rühe re r Geschlechter. Dieses Gefühl galt 
es auch in den g r o ß e n Jungen und M ä d e l n mei­
ner Oberklasse zu wecken. 

Bei unseren häuf igen Besuchen im stadtge­
schichtlichen Museum hatten es uns jedesmal 
die farbigen Nachzeichnungen einiger Speicher­
marken angetan. Dabei war der Gedanke ge­
keimt, selbst einmal eine Bestandsaufnahme 
dieser e h r w ü r d i g e n A l t e r t ü m e i zu machen. Das 
war mir sehr recht. Ansch l i eßend hatte ich von 
den Speichermarken e rzäh l t , um das Interesse 
weiter zu erregen und wachzuhalten. Ich hatte 
e r w ä h n t , d a ß die M o t i v e für die mehr oder 
weniger küns t l e r i s che Gestal tung dem Pflanzen-
und Tierreich entnommen sind, daß manchei 
Bauherr auch wohl mal eine An le ihe bei der 
Wappenkunde und der Sage gemacht oder bib­
lische Begebenheiten g e w ä h l t hat. V i e l e sind im 
Laufe der Zeit verschwunden, andere noch im 
19. Jahrhundert hinzugekommen. 

Bei der Lösung der Aufgabe sollten die K i n 
der, auf sich selbst gestellt, die Schönhe i ten 
des Vie r te l s neu entdecken und die Speicher 
marken nach S t raße , Hausnummer und Angabe 
des Namens oder des Dargestellten im Not iz ­
buch, wenn möglich auch im Skizzenbuch oder 
mit der Kamera , festhalten. Ich riet, den „Schau­
rahmen" nicht zu vergessen, einen einfachen 
gut fingerbreiten Papprahmen mit einem Aus ­

schnitt von der G r ö ß e einer Postkarte, um bei 
der Vie l fa l t der Eindrücke und dem Gewi r r der 
Lin ien besonders schöne Blicke „he rauszuschne i ­
den" oder „e inzufangen" , um sie für etwaige 
Fotos zu verwenden, wie wir es bei Wanderun­
gen schon öfters getan hatten. 

14 Tage Zeit hatte ich zur Bewä l t i gung der 
umfangreichen Arbe i t gegeben. Dann woll ten 
wir in einer Deutschstunde die Ergebnisse ver­
gleichen und uns noch einmal ausgiebig über 
dieses kulturgeschichtliche Thema unterhalten. 
W i e mir Eltern spä t e r unaufgetordert mit strah­
lenden Augen e rzäh l t en , sind die Kinder mit 
Feuereifer an die für sie neuartige Erarbeitung 
des Stoffes herangegangen. 

Die Ausbeute war erfreulich groß . V o n übe r 
50 nur einige Beispiele: Roß, Stier, Löwe (zwei­
mal), Bär (zweimal), Hirsch (dreimal), Pel ikan 
(Lastadie 28, Ecke T r ä n k g a s s e ) . A u f einer K o n ­
sole ein Pel ikan mit ausgebreiteten Flügeln , der 
seinen Schnabel in die l inke Brust s tößt , um 
die vier unter ihm kauernden Jungen mit seinem 
Blut zu n ä h r e n . Bohlwerksgasse 12 findet sich 
dasselbe M o t i v auf einer Kuge l , Kuh mit mel­
kender Frau, Ad le r (zweimal), Hahn, Henne, 
Storch, Lamm (im Schilde Lamm mit Banner), 
Fisch, Schwan, Taube (zweimal). Bohlwerks­
gasse 20: A n n o 1742. Eine fliegende Taube um­
klammert einen Ölzwe ig und häl t noch einen 
Ö l z w e i g im Schnabel), Pax — A m o r (Der Spei­
cher Bohlwerksgasse 18 19 zeigt eine in dieser 
A r t nie gesehene Zwil l ingsgruppe von Speicher­
marken. P a x . Z w e i weibliche Gestalten sitzen 
unter einem Palmbaum, übe r dem ein V o g e l 
schwebt. A m o r . Besser w ä r e die Bezeichnung 
„Car i t a s " = . w e r k t ä t i g e Liebe' gewesen, da 
eine Mutter einer anderen von ihrem Reichtum 
abgibt; hoch im Hintergrund ein Segelschiff und 
eine W i n d m ü h l e ) , Palmbaum 1707, Lastadie 29, 
Eichbaum (über dem Eichbaum ein V o g e l , l inks 
und rechts Schwert und kleiner Helm, über dem 
Wappenschi ld ein g roße r Turnierhelm), Traube 
(zwei g e b r ä u n t e M ä n n e r tragen an einer Stange 
vor einem blauen Hintergrund eine g rüne , fast 
bis zur Erde reichende Weintraube), der wi lde 

Das „Lamm" 

M a n n (mit ü b e r s c h u l t e r h o h e r Keule), T y l l Eu­
lenspiegel, die g r o ß e Hoffnung, die Gerechtig­
keit, ein V o g e l Greif (mit Raubtierleib), Anke r , 
der M ü h l e n s p e i c h e r 1763, der Kasten Noa , der 
Wallfischspeicher (auf der Speichermarke an­
gewandte alte Schreibweise. Ein Riesenunge­
heuer speit den nur mit einem Fetzen bekleide­
ten Prophet Jonas ans Land. Aufgeregte Was ­
serfluten, aus dem drohend verhangenen H i m ­
mel zucken Bli tze. Rechts im Hintergrund kämpft 
ein Schiff gegen W e l l e n und Sturm. A u f steilem 
Fels Tei le der Stadt Ninive . ) , der Merkurspe i ­
cher (Mercurius, der römische G ö t t e r b o t e , war 
auch Gott der Wege und des Verkehrs , der Kauf­
leute und der — Diebe). Der Speicher Al t s t äd t i ­
sche T r ä n k g a s s e 18 führt eine im 3. Stockwerk 
eingehauene A x t als Wahrzeichen. Die ä l t e ren 
K ö n i g s b e r g e r werden sich noch an die „Goldene 
A x t " hoch an der Ecke des Privathauses in der 
Al t s t äd t i s chen Langgasse erinnern. 

Die K ö n i g s b e r g e r Speicher gaben dem Stadt­
b i ld ein besonderes G e p r ä g e und waren aus ihm 
nicht wegzudenken. Erschü t t e rnd war der Blick, 
den ich beim Ver lassen K ö n i g s b e r g s am 29. Ja­
nuar 1945 von der G r ü n e n Brücke auf das mir 
so wohlbekannte Gebiet warf. K e i n Speicher 
war zu entdecken. Das ganze Vie r t e l lag in 
Schutt und Asche, ein kulturgeschichtliches 
K le inod meiner geliebten Vaterstadt hatte sei­
nen Untergang in einem Flammenmeer gefun­
den. 

Schon moderner: „Tyll Eulenspiegel" 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 1972 
8. Oktober Johannisburg: Kreistreffen in 

Hamburg, Haus des Sports. 
8. Oktober, Lyck: Bezirkstreffen in Hanno­

ver, Künstlerhaus, Sophienstraße. 
14./15. Oktober, Angerburg: Kreistreffen in 

Ludwigsburg, Bahnhotel. 
28. Oktober, Gumbinnen: Informationstreffen 

in Nürnberg-Szabo, Gaststätte Heide-
krug, Waldluststraße 67. 

29. Oktober, Gumbinnen: Kreistref £en für 
Süddeutschland in Stuttg.-Bad Cann­
statt, Hotel Schwabenbräu, Bahnhof­
straße 18. 

5. November, Gumbinnen: Kreistreffen für 
das Ruhrgebiet in Recklinghausen. 

Angerburg 
Kreisvertreter; Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047. Telefon 04 11/45 25 42. 

In 14 Tagen findet das Angerburger Treffen in 
l.udwigsburg bei Stuttgart im Bahnhotel statt. Sonn­
abend, 14. Oktober, 19 Uhr, Eröffnungsveranstaltung 
mit einer Volkstanzgruppe und einem Lichtbilder­
vortrag. Sonntag, 15. Oktober, 10.30 Uhr, Feierstunde 
mit einem kirchlichen Wort von Pater Martin, frü­
her Angerburg, und der Rede von Landesminister 
Griesinger zur politischen Situation der Heimatver­
triebenen. Alle Angerburger und deren Freunde 
sind aufgerufen, nach Ludwigsburg zu kommen. Je 
größer die Zahl der Teilnehmer, um so mehr wird 
jeder von ihnen die Gewißheit erhalten, daß die 
große Familie der Angerburger aus Stadt und Kreis 
eine Schicksalsgemeinschaft ist, die dem Einzelnen 
Kraft und Zuversicht geben kann. 

80 Jahre alt. — Lehrer a. D. Rudolf Kappas begeht 
am 11. Oktober seinen 80. Geburtstag in 34 Göttingen, 
Reinhäuser Landstraße 66. Als jüngster Sproß einer 
in unesrem Heimatkreis angesehenen Familie wurde 
er 1892 in Soltmahnen geboren, wo sein Vater und 
später seine Brüder Carl und Richard Land- und 
Gastwirte waren und als Amtsvorsteher und Stan­
desbeamte am öffentlichen Leben teilhatten. Er sel­
ber besuchte das Lehrerseminar in Angerburg und 
erhielt zuerst in seinem Geburtsort die zweite 
Lehrerstelle. Nach Teilnahme am Ersten Weltkrieg 
mit dem Jäger-Regt. z. Pf. 10 wurde er an die be­
nachbarte einklassige Schule in Neufreudental ver­
setzt. 1929 kam er als 1. Lehrer nach Soltmahnen 
zurück als Nachfolger seines Schwiegervaters 
Dombrowski. Während seiner Dienstzeit wurde eine 
neue, moderne Schule gebaut. Der Jubilar nahm am 
örtlichen Vereinsleben regen Anteil, vor allem im 
Schützenverein. Daneben war ihm der Dienst im 
damaligen Grenzzschutz vaterländische Ehrenpflicht. 
Am Zweiten Weltkrieg nahm er als Hauptmann teil. 
Bei der Verteidigung Königsbergs kam er 1945 in 
russische Gefangenschaft aus der er 1946 entlassen 
wurde. Nach Uberwindung einer schweren Anlauf­
zeit war er bis zu seiner Pensionierung 1958 im 
Niedersächsischen Volksschuldienst. Darüber hinaus 
bemühte er sich auf verschiedenen Ebenen, das Los 
der Heimatvertriebenen lindern zu helfen, so als 
Vorsitzender des örtlichen BdV und im Gemeinderat, 
und nicht zuletzt im Kreistag und im Kreisausschuß 
des Landkreises Göttingen. Als Vertreter seines 
Heimatkirchspiels Kruglanken gehörte er dem 
Kreistag der Kreisgemeinschaft Angerburg an. 
Schwere Erkrankung zwang ihn 1966, alle Ämter auf­
zugeben. Mehrfach geehrt, verlegte er bald darauf 
seinen Wohnsitz nach Göttingen, wo er nach dem 
Tode seiner Frau von einer Landsmännin aus unse­
rem Kreise betreut wird. Trotz geschwächter Ge­
sundheit nimmt Rudolf Kappas an allem Geschehen 
regen Anteil. An seinem Ehrentage werden sich 
seine Kinder und seine drei Enkelsöhne bei ihm 
versammeln und seinen Jubiläumstag verschönen. 
Die Kreisgemeinschaft schließt sich allen guten 
Wünschen für ihn mit herzlichen Grüßen an. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrieb Lukas. 2341 Faulück, 
Telefon 0 46 42/5 38. 

Heimattreffen — Im Anschluß an den Festakt im 
Drosteipark zum Tag der Heimat (siehe auch Bericht 
unter Pinneberg) trafen sich die Fischhausener 
Landsleute, etwa 700 Teilnehmer, im Cap Polonio 
zu ihrem traditionellen Heimattreffen. In dem gro­
ßen Saal und in den Nebenräumen gab es keinen 
freien Stuhl, und lange saßen die Teilnehmer im 
Gespräch in dem festlich geschmückten Saal bei­
sammen. Kreisvertreter Heinrich Lukas dankte 
allen für ihre Treue zur Sache und äußerte sich 
über die weitere Herausgabe des Heimatbriefes 
„Unser schönes Samland". Weiter stellte Lukas den 
neuen Schriftleiter Kurt Zibner, Frankfurt (Main), 
vor. Die Satzung des Vereins Samländischer 
Heimatbrief wurde von der Versammlung ge­
nehmigt. Einige Hundert Samländer, aber auch viele 
Einheimische, besuchten während des Tages das im 
Hause Fahltskamp Nr. 30 untergebrachte Samland-
museum. Hierbei gab es für die Kreisgeschäfts-
führerin Else Pfeiffer viel zu tun. Immer wieder 
mußte sie Rede und Antwort stehen. Die in dem 
Mesum ausgestellten Stücke weckten bei vielen Be­
suchern Erinnerungen an die Heimat. Alle waren 
über die Reichhaltigkeit und über die Ausgestaltung 
des Museums erstaunt. Am Vorabend zum Tag der 
Heimat hatte der Vors. der Gruppe der Ost- und 
Westpreußen. Pinneberg, Kurt Kumpies, die bereits 
in Pinneberg anwesenden Samländer zu einem Sing­
abend seiner Gruppe eingeladen. Dieser Singabend, 
der unter dem Motto „Kennen Sie noch die Lieder 
ihrer ostdeutschen Heimat?", stand, wurde von dem 
Danziger Lebrecht Klohs, Lübeck, geleitet. In seinen 
Begrüßungsworten sagte Kumpies: „Das Heimat-
und das Volkslied sind klingende Zeugen unseres 
Volkstums, und auch Zeugen unserer Herkunft. So 
hat die Landschaft nicht nur den Menschen, sondern 
auch das Lied der Heimat geprägt, das tief in der 
abendländischen Kultur eingewurzelt und eine köst­
liche Gabe des Volkstums ist." Dieser Singabend 
war ein schöner Auftakt für den Tag der Heimat. 
Ehemalige Bewohner des Ostseebades Rauschen 
verlebten, ebenfalls am Vorabend im „Cap Polonio", 
frohe Stunden, die Lm. Fritz Billjött, früher 
Rauschen, leitete. Außerdem traf sich bereits am 
Sonnabend die Gemeinschaft junger Samländer. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen 9. Telefon 04 51/6 52 32. 

Hauptkreistreffen in Bielefeld — Obwohl das 
Hauptkreistreffen in Bielefeld bei ungünstigem 
Wetter stattfand, war es aus heimatpolitischer Sicht 
gesehen ein voller Erfolg. Der große Saal im Haus 
des Handwerks war bis auf den letzten Platz ge­
füllt, als der Kreisvertreter am Sonntag die Heimat­
gedenkstunde unter Anwesenheit zahlreicher Ehren­
gäste eröffnete. Uber 400 Landsleute aus nah und 
fern waren erschienen, um ihre Treue zur Heimat 
und unserer Gemeinschaft zu bekunden und die 
alten freundschaftlichen Bande untereinander zu 
festigen. Der stellvertretende Landrat des Kreises 
Rendsburg/Eckernförde. Jäger-Volk, überbrachte die 

Grüße der Patenschaftsträger und sicherte der Ge­
meinschaft zu, daß Kreis und Stadt auch weiterhin 
unserer Kreisgemeinschaft treu zur Seite stehen 
werden. Er lud alle Gerdauener zum Herbst 1973 
nach Rendsburg ein, wo das 20jährige Bestehen der 
Patenschaft und das 25jährige Bestehen unserer 
landsmannschaftlichen Organisation feierlich be­
gangen werden wird. In seiner heimatpolitischen 
Ansprache würdigte der Vors. der Ostpreußen, 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen und Vorstands­
mitglied, Lm. Harry Poley, den Kampf und das un­
ermüdliche Streben des Verbandes um die Wieder­
herstellung des Rechts und die Verwirklichung eines 
gerechten Friedens in der Welt. „Wir haben", so 
sagte Poley. „in der Charta der Heimatvertriebenen 
auf jede Gewalt zur Durchsetzung unseres Ziels 
verzichtet und haben versöhnend die Hand unseren 
östlichen Nachbarn gereicht. Nur auf dem Wege der 
Verständigung und nicht der Gewalt können wir die 
Rückgewinnung unserer Heimat erreichen. Vor­
zeitiger Verzicht wird jedoch nicht hingenommen. 
Mehr denn je müssen wir in unsrem eigenen Land 
dafür eintreten, daß nicht Resignation und An­
erkennung des Unrechts, sondern nur der ent­
schiedene Wille und unbeirrbare Beharrlichkeit das 
Recht wieder herstellen und den Frieden bringen 
und sichern können.''1 Im Anschluß an die Feier­
stunde blieben die anwesenden Gerdauener noch 
viele Stunden in froher Runde beisammen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing Dietrich Goldbeck. 
4812 Brackwede. Winterberger Straße 14. 

Treffen vom 13. bis 15. Oktober in Lüneburg — 
Gemeinsames Herbsttreffen des Heimatkreises mit 
dem Salzburger Verein. Programmablauf: Freitag, 
13. Oktober, 19 Uhr, Abendessen in der Ostakademie, 
Kantstraße, Ecke Herderstraße. Anschließend zwang­
loses Beisammensein. Sonnabend 9.30 Uhr, Salz­
burger Versammlung mit Festvortrag von Otto 
Beng zum Thema „Rettung ostdeutschen Kultur­
gutes", 12 Uhr, gemeinsames Mittagessen in der Ost­
akademie, 13.30 Uhr, Führung durch das Rathaus mit 
Besichtigung des Silberschatzes Stadtführung, 
18.3« Uhr, Besichtigung des Ostpreußischen Jagd­
museums. 18.30 Uhr, Abendessen in der Ostakademie, 
anschließend gemütliches Beisammensein. Sonntag, 
9.30 Uhr, Gottesdienst in der Kirche Kloster Lüne, 
10.30 Uhr, Besichtigung des Klosters Lüne, 12.30 Uhr, 
Mittagessen in der Ostakademie, 13.30 Uhr, Ausflug 
in die Heide, anschließend Heimreise. Ein Tagungs­
beitrag von 2,50 DM, dazu die Besichtigungsgebühren 
von je 1,— DM werden erbeten. Quartiere vermittelt 
Willi Reinbacher 314 Lüneburg, Soltauer Straße 77; 
auch Selbstversorgung. Eventuell sind noch einige 
Plätze in der Ostakademie frei. Deshalb bitte so­
fortige Anmeldung bei W. Reinbacher. — Gleich­
zeitig mit dem Salzburger-Herbsttreffen findet im 
Jugendheim Böhmsholz, 4 km westlich Lüneburg, 
eine Veranstaltung der Gumbinner Jugend­
bewegung statt, zu der etwa 20 bis 30 Teilnehmer aus 
Gumbinner Familien zusammenkommen. Programm­
ablauf: Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr, Lichtbilder­
vortrag über Stadt und Kreis Gumbinnen. Sonntag, 
15. Oktober, 10 Uhr, Referat zu einem heimatpoliti­
schen Thema von Bernhard Reinhardt, anschließend 
Ansprache. Gäste sind herzlich willkommen, jedoch 
ist das Jugendheim Böhmsholz nur mit dem Kraft­
fahrzeug zu erreichen. 

Ostpreußen-Quartettspiel — Nach langer Vorarbeit 
wurde von Sophie Queisner, Göttingen, jetzt der 
Entwurf fertiggestellt, der in Kürze einer namhaften 
Spielkartenfabrik zur Herstellung übertragen wird. 
Das Spiel soll dazu dienen, den Kindern an Winter-
und Regennachmittagen im Familienkreis die 
Stammheimat mit Abbildungen von der ostpreußi­
schen Landschaft, ihren Menschen, der Tierwelt und 
mit Städteansichten nahezubringen. Einzelheiten 
darüber sind im neuen Gumbinner Heimatbrief 
Nr. 20 veröffentlicht, in dem auch der Abschnitt zur 
Vorbestellung zu finden ist. Der Preis eines Spiels 
wird bei 3,— bis 3,50 DM liegen, zuzüglich Versand­
spesen. Das Spiel eignet sich auch als Geschenk, 
z. B. als Mitbringsel für die Kinder von Verwandten 
und Bekannten. Deshalb sollte man sich auf Sam­
melbestellungen einstellen, zumal dann die Porto­
kosten anteilig geringer werden. Vorbestellungen 
sind zu richten an Sophie Queisner, 34 Göttingen-
Geismar, Sandersbeek 14. Dort erfährt man auch 
den genauen Versandtermin. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof Dr. Fritz Gause. 
43 Essen, Saarbrücker Straße 107, Geschäftsstelle: 
Günter Boretius, 4 Düsseldorf. Bismarckstraße 90. 

Jahreshauptversammlung der ehemaligen Schüler 
des Löbenichtschen Realgymnasiums — Sonnabend, 
21. Oktober, 16 Uhr, Konferenzzimmer des Steinbart­
gymnasiums. Duisburg. Die Versammlung findet im 
Kreis von Mitgliedern und Gästen statt. Auf dem 
Programm stehen die Besprechungen über die 
Pflege der Patenschaft, die Kassenlage, die Heraus­
gabe des 75. Rundbriefes als Sonderausgabe und die 
Neuwahl eines Schriftführers. Außerdem soll be­
raten werden, wie die Bearbeitung der Schul­
geschichte zu Ende geführt werden kann. An­
schließend, ab 19 Uhr, geselliges Beisammensein mit 
Angehörigen im „Culinar" des Bundesbahnhotels. — 
Sonntag 22. Oktober, ab 10 Uhr, Besichtigung des 
Duisburger Lehmbruck-Museums im Kantpark, unter 
fachmännischer Führung. Um rege Beteiligung wird 
gebeten. Auch alle Löbenichter, die noch keine Ver­
bindung zur Vereinigung haben, sind herzlich ein­
geladen von Dipl.-Ing. Ulrich Albinus, 53 Bonn-
Duisdorf, Johanna-Kirchner-Straße 12. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel. 
Graf-Spee-Straße 12, Telefon 04 31/4 68 74. 

Regionaltreffen in Essen — Trotz schlechten Wetters 
und Olympiade stellten etwa 650 Lötzener aus Stadt 
und Land ihre Heimattreue unter Beweis. Viele 
von ihnen waren von weit her gekommen, um mit 
alten Freunden zusammen zu sein, während die 
Landsleute, die in Essen oder Umgebung wohnten 
oft vermißt wurden. Um 14 Uhr begann eine kurze 
Feierstunde. Der Kreisvertreter, Lm. Werner Coehn, 
begrüßte die anwesenden Gäste, Professor Dr. Gause, 
Essen, eine Landsmännin, die erst im Januar 1972 aus 
Widminnen ausgesiedelt wurde und drei Lötzener, 
die zum Besuch in die Bundesrepublik gekommen 
waren. Oberstudienrat Bruno Allies, Lotzen, hielt 
eine kurze Ansprache. Er führte u. a. aus: Das 
Engagement der Vertriebenen darf nicht als Revan­
chismus verstanden werden. Es geht nicht um eine 
territoriale Forderung, sondern um die VerteiJi-
gung demokratischer Grundsätze. Die Heimatver­
triebenen müssen bereit sein, nach entsprechenden 
Lösungen zu suchen und sich zu engagieren. Es darf 
nicht genügen, nur Erinnerungen aufleben zu las­
sen. Viele, allen Teilnehmern bekannte Namen wur­
den genannt, als Lm. Allies von seinen persönlichen 
Eindrücken und Erlebnissen während seines Lebens 
in Lotzen berichtete. — Zum Abschluß der Feier­
stunde erfreute die Jugendvolkstanzgruppe der Ge­
meinschaft „Junges Ostpreußen", Kamen, mit Volks­
tänzen unter der Leitung von Lm. Linke. Nach einer 
kurzen Pause zeigte Lm. Werner Coehn Dias unter 
dem Motto: „Lotzen — wie es war." Die meisten 
Bilder stammten aus der Zeit von 1920, und als 
Pendent dazu wurden die neuesten Aufnahmen aus 
Lotzen und Rhein, die erst vor wenigen Monaten 
anläßlich eines Urlaubs gemacht wurden, gezeigt. 
Viele Lötzener saßen noch recht lange zusammen 
und tauschten alte Erinnerungen aus. — Im kom­
menden Jahr findet zu Pfingsten in Köln das Ost­
preußentreffen statt, daher fällt das Treffen in 
Essen aus. Da die Stadt Rhein dann 250 Jahre best.ent, 
wird Frau Haß in Zusammenarbeit mit mehreren 
Landsleuten aus Rhein im September ein kleines 
Treffen im Dortmunder Raum organisieren, zu dem 
alle Lötzener aus Stadt und Land herzlich einge­

laden sind. Der genaue Termin wird rechtzeitig Be­
kanntgegeben. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowskl, 357 Kirchhain, Post 
fach 113. 

Stiftungsfest — Sonnabend, 7. Oktober, 14 Uhr, 
Restaurant Weifenschloß, Hannover, Heinrich-Kopf-
Platz, Stiftungsfest des Sängerkränzchens und Tref­
fen der Goetheschülerinnen. 

Bezirkstreffen — Sonntag, 8. Oktober, 9.30 Uhr, 
im Künstlerhaus, Hannover. Das Treffen ist ver­
bunden mit dem 50jährigen Jubiläum der Goethc-
schule. 

Treffen in Hagen — Freitag, 27. Oktober, Ostdeut­
sche Heimatstuben. Einladungen werden an alle 
Lycker im Raum Hagen verschickt. Wir wollen uns 
kennenlernen. 

Arbeitstagung — Vom 28. bis 29. Oktober veran­
staltet die Gemeinschaft Junger Lycker in Hagen 
ihre Herbst-Arbeitstagung. Anmeldungen bitte an 
Reinhard Bethke, 58 Hagen, Westfalenstraße 41. Dort 
ist auch das Programm erhältlich. 

Wahl — Da der Kreisausschuß am Sonnabend, dem 
28. Oktober, zur Vorbereitung der Ortsvertreter-
Wahl zusammentritt, wird um umgehende Kandida­
tenvorschläge gebeten. 

Klassentreffen der Kriegsseminaristen — Zu ihrem 
dritten Klassentreffen kamen die ehemaligen Lycker 
Kriegseminaristen zusammen. Rektor 1. R. Franz 
Grau, Siegburg, hatte sie zu sich eingeladen. In 
seinem Heim versammelten sich: Czinczel, Gri-
gutsch, Gutzeit, Konstantin, Krippeit, Opitz, Suh-
rau, Wiethardt, Zerlin und Ziemer. Leider hatten 
vier Klassenbrüder aus Gesundheitsgründen absagen 
müssen. Die Ehefrauen durften bei dem Treffen 
nicht fehlen. An der prächtigen Kaffeetafel, ost­
preußische Kuchen und Torten in Hülle und Fülle 
gab's bald ein lebhaftes Fragen und Erzählen. Nach 
dem Abendessen trennte man sich, denn am näch­
sten Tag stand eine Busfahrt durchs Ahr- und Mo­
seltal auf dem Programm. Wenn auch der Wetter­
gott nicht gnädig war, so tat das der fröhlichen 
Stimmung keinen Abbruch. All die alten Volks­
lieder erklangen und manche Scherzworte wurden 
ausgetauscht. Man trennte sich in Siegburg mit dem 
Wunsch und der Hoffnung, sich im nächsten Jahr 
wieder zu treffen. Da das Schicksal einiger Klassen­
brüder noch ungeklärt ist, wären wir dankbar, wenn 
Angehörige von ehemaligen Kriegsseminaristen, die 
in Lyck waren, unserem Sprecher, Lehrer i. R. Wal­
ter Suhrau, 2 Hamburg 70, Alter Teichweg 207 VII. 
Angaben über den Verbleib der Vermißten machen 
würden. Willy Kripoeit 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt 
Schützenwall 13. Telefon 0 53 51/3 20 73 

Bericht über das Kreistreffen in Recklinghausen — 
Das große Treffen in Recklinghausen liegt hinter 
uns, das von über 1300 Landsleuten besucht wurde; 
es war ein heimatpolitischer Erfolg. Zu Beginn der 
Feierstunde wurden die Teilnehmer von Lm. Dr. von 
Stein begrüßt. Stadtdirektor Jaeger überbrachte die 
Grüße des Rates und der Stadt Recklinghausen, 
wies auf die Bedeutung solcher Treffen hin und 
wünschte dem Kreistreffen einen guten Verlauf. An­
schließend ergriff Lm. Pfarrer Marienfeld das Wort 
zu längeren Ausführungen über die gegenwärtige 
Lage. Er wies auf die wichtige Entschließung des 
Bundestages zu den Ostverträgen und deren zwie­
lichtige Behandlung durch die Bundesregierung hin. 
Zu den verschiedenen Stellungnahmen der Kirchen 
zu den Ostverträgen erklärte er, daß es nicht Sache 
der Kirche sei, politische Entscheidungen zu treffen. 
Er ging dann auf das Aussiedlerproblem ein und 
bedauerte, daß im Warschauer Vertrag nichts über 
menschliche Erleichterungen für die unter polnischer 
•Herrschaft lebenden Landsleute enthalten sei. Die, 
Ansprache schloß mit der Totenehrung. Kreisver­
treter Strüver dankte beiden Rednern für ihre Aus­
führungen. Sein weiterer Dank galt Lm. Lupp, dem 
Vors. der Gruppe Recklinghausen, sowie zahlreichen 
Helfern und Lm. Dr. von Stein für die mühevolle 
Arbeit bei der Vorbereitung des Treffens. Ergänzend 
zu dem Aussiedlerproblem wies der Kreisvertreter 
darauf hin, daß im Jahre 1971 über 400 Aussiedler 
aus dem Kreis Osterode in der Bundesrepublik ein­
getroffen seien, im Jahre 1972 seien es bislang nur 
neun gewesen. Eine Festigung des Zusammen­
schlusses aller Heimatvertriebenen sei wichtiger 
denn je. Hierzu könne jeder auch durch Kleinig­
keiten beitragen, wie z. B. durch Abonnieren des 
Ostpreußenblattes, durch Teilnahme an unseren 
Kreistreffen und an den örtlichen Gruppen der 
Landsmannschaft, durch Melden von Anschriften­
änderungen oder sonstigen Berichtigungen an die 
beim Kreisvertreter geführte Kreiskartei, durch 
Bestellen der halbjährlich erscheinenden Osteroder 
Zeitung. Werbung bei Söhnen und Töchtern 
für das Ostern 1973 geplante Jugendseminar. Lm. 
Strüver begrüßte die Angehörigen der Jahnschule 
und der Lutherschule aus Osterode, die sich in er­
freulicher Anzahl am Vorabend getroffen hatten. 
Lm. Behrendt, 8674 Naila, Griesbacher Weg 31, der 
Organisator, plant auch für 1973 wieder ein Treffen 
in Recklinghausen und hofft auf noch stärkeren 
Besuch. Gleichzeitig wollen sich dann die Angehöri­
gen der ehem. Panzerjägerabteilung 21 erstmals 
treffen, wofür Lm. Herbert Berkau in Bonn, Rasten­
weg 4, die Vorbereitungen übernehmen will. Die 
schwer enttäuschende politische Entwicklung dieses 
Jahres dürfe nicht dazu führen, resignierend den 
Wahlen fernzubleiben. Im Gegenteil, müßten die 
Landsleute ihren Rechtsanspruch im Sinne der 
Charta der Vertriebenen aufrechterhalten. Bei fro­
her Unterhaltung und bei den Klängen einer Tanz­
kapelle blieben die Osteroder, von denen sich 
manche seit vielen Jahren nicht wiedergesehen hat-
tten. noch lange zusammen und erklärten beim Aus­
einandergehen: Zum Kreistreffen im nächsten Jahr 
kommen wir wieder. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45/3 66 

Beiträge zum Heimatbuch bis zum 31. Oktober 
Wer will noch etwas zum Rastenburger Buch bei­
tragen. Baldige Einsendungen bitte an Dr. R. Grenz, 
355 Marburg, In der Gemoll 19. Wer bisher noch 
nicht den heimatlichen Anzeiger „Rund um die 
Rastenburg" bezogen hat, kann ihn bestellen bei der 
Geschäftsstelle, Patenschaft Rastenburg, 423 Wesel 
Brünner Torplatz 7. Die nächste Folge ist in Arbeit 
und bringt viel Interessantes aus der Heimat. 

Rößel 
Stellv. Kreisvertreter: Erwin Poschmann, 2359 Kis­
dorf, Holstein. 

Heimattreffen in Meppen/Ems — großer Erfolg 
Im letzten Augenblick gab es zwar einige Änderun­
gen im Programm, doch sprach es sich schnell her­
um, daß das gemütliche Beisammensein am Sonn­
abendabend von Kamp ins Parkhotel verlegt wor­
den war, wo ein weitaus größerer Raum zur Ver­
fügung stand. Bitte schon den Termin für das näch­
ste Treffen vormerken: Das große Ostpreußen-Tref­
fen Pfingsten nächsten Jahres in Köln. Wie in Mep­
pen zu erfahren war, werden auch einige Lands­
leute aus dem süddeutschen Raum kommen. 
Heute sei hier noch ein Hinweis für die Jagdfreunde 
gegeben: Wer das Ostpreußische Jagdmuseum in 
Lüneburg besucht, kann eine neue Trophäe bestau 
nen; ein kapitales Hirschgeweih aus Ostpreußen das 
folgende Angaben aufweist: Erlegt 2. Oktober 1943 
Jagen 22, St.-Heide. Das St könnte auch Sb heißen 
das würde bedeuten, daß der Hirsch in der See-
burger Heide, also in unserem Heimatkreis erlest 
worden ist. Wer von unseren Jagdfreunden erinnert 
sich noch an dieses Jagdglück? Gab es in der See 
burger Heide einen Jagen Nr. 22? Welcher Revier 
förster war dafür zuständig? Oder wer gehörte zu 
den Waldwarten der Seeburger Heide und könnte 
Auskunft geben? Wer etwas darüber weiß melde 
sich möglichst bald, damit das Hirschgeweih einen 
vollständigen Nachwels hat und richtig katalogisiert 
werden kann. Alle Angaben an Erwin Poschmnnn 
in 2359 Kisdorf (Holstein). Postkarte genügt 

Hunö{mk und ^ernsvlivn 

H Ö R F U N K 
Sonntag, 8. Oktober 1972 
11 05 Uhr WDR 1: Die stille Stunde. Demokrati-

' sehe Beispiele. Bürgerinitiativen in der 
Bundesrepublik. Von Margarete Plewma. 

17 45 Uhr, DLF: Politische Bücher. Besprochen 
von Peter Dittmar. 

Montag, 9. Oktober 1972 
17 05 Uhr NDR I/WDR 1: Eva heule. Frauen in 

den Gemeinderat. Biographie einer Bür­
gerinitiative. Von Luc Jochimsen. 

19 45 Uhr, RB 11: Das politische Buch. 
21 15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­

deutschen Büchern. Zitiert und kommen­
tiert von Rüdiger Hensel. 

22 05 Uhr, DLF: Bundesparteitag der CDU. Be­
richte, Kommentare und Interviews. 

22 15 Uhr, RB 1: Zwischen Berlin und Peking. 
Beiträge aus der kommunistischen Welt. 

Dienstag, 10. Oktober 1972 
20 05 Uhr, DLF: Inflation des Gewissens. Für 

und Wider zur Wehrdienstverweigerung. 
Feature von Michael Derenburg. 

Mittwoch, 11. Oktober 1972 
20.05 Uhr, BR II: Wolfgang Fortner zum 65. Ge­

burtstag. Eine Sendung von Ulrich Dibe-
lius. 

21.00 Uhr, WDR II: 10 Millionen im Abseits. 
Die Alten in der Leistungsgesellschalt. 
Von Ekkehard Kühn. 

22.05 Uhr, DLF: Bundesparteitag der CDU. Be­
richte, Kommentare, Interviews. 

Donnerstag, 12. Oktober 1972 
22.00 Uhr, WDR II: Bonn — Stadt ohne Geheim­

nisse? Indiskretionen, Geheimnisbruch, 
Landesverrat und ihre Abwehr. Von Hen­
drik van Bergh. 

22.05 Uhr, DLF: Außerordentlicher Bundespar­
teitag der SPD. Berichte, Kommentare, In­
terviews. 

Freitag, 13. Oktober 1972 
22.05 Uhr, DLF: Außerordentlicher Parteilag der 

SPD. Berichte, Kommentare, Interviews. 

Sonnabend, 14. Oktober 1972 
19.15 Uhr, NDR URB 1: Plattdeutsch auf Platten. 

Eine Auswahl aus der Schallplattenpro­
duktion des Schuster-Verlages in Leer/ 
Ostfriesland. Niederdeutsche Mundarten 
von Emden bis lnsterburg. 5. Krischan 
Holsten: Bremen. 

19.30 Uhr, DLF: Die Woche in Deutschland. Am 
Mikrophon: Bonn und Berlin. 

F E R N S E H E N 

Sonntag, 8. Oktober 1972 
14.20 Uhr, ZDF: Wurzeln der Freiheit. Aus 

Deutschlands Sozialgeschichte. 4. Bürger­
wille und Selbstverwaltung. Von Rolf Ball­
mann und Axel Görlitz. 

21.50 Uhr, ARD: Grüß Gott, Genossen! „DDR"-
Olympiagüste in Oberbayern. Ein Film 
von Helmuth Weiland und Istvän Bury. 

Dienstag, 10. Oktober 1972 
17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Gene­

ration. „Mit Fünfzig zurück in den Beruf?" 

Donnerstag, 12. Oktober 1972 
21.15 Uhr, ZDF: Kennzeichen D. Deutsches aus 

Ost und West. 

Freitag, 13. Oktober 1972 
21.45 Uhr, ZDF: Bericht vom SPD-Parteitag. 

neues vom spcfft~~' 
Für den Tilsiter Fußballnationalspieler Jürgen 

«.urbjuhn, der länger als zehn Jahre zur Spitzen-
m wi n n r f c 2 a £ t £ e s Hamburger SV gehörte und mit Ab­
schluß der Runde 1971/72 als Spieler ausgeschieden 
ist, um jetzt von seinem Wohnort Buxtehude aus 
2!6 M a n " ! i c h a f t v o n Harsefeld zu trainieren, spielte 
tif* X"M. a nnschaft in bester Besetzung in Harse-
wiir e i n e m natürlich hohen Ergebnis für den 

• Z e r ° c h s : »Das sind wir unserem Jürgen 
Kurbiuhn schuldig." 

H ! £ T D 5 u t s c h , e Fußballmeister Bayern München mit 
aem ostpreußischen Trainer Udo Lattek-Senshur« 
besiegte den türkischen Fußballmeister In Istanbul 
n i ' " n d gewann das Rückspiel im Münchener 
Olympiastadion hoch mit 6 :0. Bayern will ver­
suchen, nach längerer Pause wieder einmal den 
Europapokal zu gewinnen. 

TJÜI1 ^ m d e u t schen Spitzenspieler der letzten 
' L- C h r i s t i a n Kuhnke (33), aus Heydeknm 

^ t m . m e , n d A ? e w a n n Rot-Weiß Berlin den deutschen 
wt> " « ^ n a f t s t e n n i s t i t e l in München gegen Schwärz­
t e n , Bonn mit 7 : 2. Dr. Kuhnke. der voraussichtlich 

r a l s Davispokalspieler aus beruflichen 
n Z u r V e r * ü g u n g stehen wird, konnte es sich 

iniow d e n ^ngen austrainierten Davispokal­
verlieren e r " B ° n n m l t 7 : 5, 1 : 6 und 3 : 6 zu 

i n N H ^ Y i f r Meistertiteln von Borussia Düsseldorf 
Y l h ? L T i?*tennis-Bundesliga gewann im letzten 
n a u L , H e r , T V Mettmann den Titel. Jetzt ist aber 
Ku^i ° ,«, v m i t d e m ostdeutschen Spitzenspieler 
r Ü f n h « d Schdler-Flatow wieder an der Spitze, wäh-
umerlag n " 8 ° g a r e e K e n Frankfurt mit 2 : 9 

P,^UirCt» b-LS!I «iuBer-Bundesllga geht es wieder um 
n i « . ^ : S c h i f f e r s t a d t mit dem ostpreußischen Olym-
ff***™1 Werner Schröter erreichte gegen seinen 
dmhf ^ aus Ludwigshafen einen Schultersieg und 
strebt den Meistertitel an. 

rit?e

D

r»e^L1de^präsldent wird am 9. Oktober in Bonn 
nnJf %^mte deutsche Olympiamannschaft und somit 
nVn MIV? ostdeutschen Teilnehmer empfangen, 
hiott n,, - n g e w l n n e r werden mit dem Lorbeer-
serhlfln g e n e l c h n e t werden, aber auch die vierten Ms 
sechsten sollen nicht leer ausgehen W. Ge. 
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Xeth imUUtag 

Arbeits- und Sozialrecht 
N u r wenn sich der Arbe i tgeber bei der A u s -

2 ? n i , e i n e r

 l

G r a t i H k a « o n die R ü c k z a h l u n g 
ausdrückl ich vorbehal ten hat, kann er von einem 
aus betr ieblichen G r ü n d e n g e k ü n d i g t e n Arbe i t ­
nehmer die Gra t i f i ka t ion im Rahmen der durch 
die Gerichte festgelegten Fr is ten z u r ü c k v e r l a n ­
gen. Sonst bleibt es nach einem Ur te i l d e s Bun­
desarbeitsgerichts bei der Regelung d a ß A r ­
beitnehmer ihre Gra t i f i ka t i on nur z u r ü c k z a h l e n 
müssen , wenn sie selbst vo rze i t ig k ü n d i a e n 
( B A G — 5 A Z R 449 71) ' 

Eine vorze i t ig aus der Sozia lvers icherung ge­
w ä h r t e Rente kann wieder entzogen werden 
wenn der f r ü h e r e Arbe i tnehmer inzwischen eine 
s e l b s t ä n d i g e T ä t i g k e i t v o l l a u s ü b t . Dies ent­
schied das Bundessozialgericht im P r o z e ß eines 
S c h w e r k r i e g s b e s c h ä d i g t e n , der seine erlernte 
Tä t igke i t wegen der Kr iegsve r l e t zung nicht 
mehr a u s ü b e n konnte, deshalb eine Berufsun­
f ä h i g k e i t s r e n t e bezog, s p ä t e r aber einen selb­
s t ä n d i g e n Betr ieb e rö f fne te . (BSG — 4 JR 425/ 
70) 

Gegen den Gleichhei tsgrundsatz v e r s t ö ß t nach 
einem Beschluß des Bundesverfassungsgerichts 
die derzeitige Regelung der Wi twenren te nach 
§ 45 A b s . 5 Satz 1 A V G w ä h r e n d des Sterbe­
vierteljahres. Die Bundesverfassungsrichter be­
anstandeten, d a ß der W i t w e eines Versicher ten, 
dem vor seinem Tode eine B e r u f s u n f ä h i g k e i t s ­
rente zustand und der noch e r w e r b s t ä t i g war, 
nur diese Rente g e w ä h r t w i rd , w ä h r e n d die 
W i t w e eines Vers icher ten , dem vor dem Tode 
eine E r w e r b s u n f ä h i g k e i t s r e n t e zustand, diese 
h ö h e r e Rente e r h ä l t . M i t dem gleichen Besch luß 
e r k l ä r t es das Bundesverfassungsgericht für zu­
lässig, eine Verfassungsbeschwerde durch Tele­
gramm einzulegen, das zur B e g r ü n d u n g auf ein 
bereits vorher in dieser Sache eingereichtes 
Schriftstück eines b e v o l l m ä c h t i g t e n Rechtsbei­
standes Bezug nimmt. 

Mieturteile in Stichworten 

Der M i e t e r kann Ersatz des Schadens, der ihm 
dadurch entstanden ist, d a ß er die Mietsache 
nicht in der vere inbar ten W e i s e gebrauchen 
konnte, nur für die Zei t ver langen, in der der 
Vermie te r zur Leis tung verpflichtet war und 
auch gegen seinen W i l l e n am Ver t r ag festge­
hal ten werden konnte. Der Mie te r , der eine 
M i e t k a u t i o n gestellt hat, kann vor Beendigung 
und A b w i c k l u n g des Mie tver t rags weder mit 
der Forderung auf R ü c k g e w ^ b r dw Ka,uficm ge­
gen eine Mie tz ins forderung aufrechnen noch den 
Vermie ter darauf verweisen , sich wegen eines 
M i e t r ü c k s t a n d e s aus der K a u t i o n zu befriedi­
gen. ( B G H — V I I Z R 26/71) 

Die Abs icht eines r ä u m u n g s p f l i c h t i g e n Mie­
ters, zur V e r m e i d u n g eines Zwischenumzugs 
direkt in e inen v o n ihm zu errichten beabsichtig­
ten N e u b a u umziehen zu wol l en , kann bei der 
G e w ä h r u n g oder V e r l ä n g e r u n g einer R ä u m u n g s ­
frist nur dann be rücks i ch t i g t werden, wenn i m 
Zeitpunkt der gerichtl ichen Entscheidung zu 
ü b e r s e h e n ist, d a ß der U m z u g i n den Neubau 
binnen der h ö c h s t z u l ä s s i g e n Schutzfrist v o n 
einem Jahr voraussicht l ich stattfinden w i r d . A n ­
dernfalls m u ß der M i e t e r einen Zwischenumzug 
hinnehmen. (LG M a n n h e i m — 12 T 15/70) 

A u c h für „ g e h e i m e M ä n g e l " an M i e t - und 
P a c h t r ä u m e n haftet der Vermie t e r den M i e t e r n . 
Das kann beispie lsweise eine u n v o r s c h r i f t s m ä ß i g 
verlegte elektrische Le i tung sein, die durch 
Kurzsch luß e inen Brand au s lö s t . ( B G H — VII I 
ZR 177/70). 

Kraftfahrzeugrecht 
Bei Nacht hat jeder Kraftfahrer seine Ge­

schwindigkei t so einzurichten, d a ß er vor einem 
auf der Fahrbahn auftauchenden Hindern i s 
rechtzeitig anhalten kann. Nach einem U r t e i l des 
Oberlandesgerichts H a m m braucht der Kraftfah­
rer auf einer ü b e r s e h b a r e n Strecke e in wegen 
schwerer Erkennbarke i t erst s p ä t e r wahrnehm­
bares H inde rn i s jedoch nicht e inzuka lku l i e ren , 
wenn für dessen Auftauchen keine Anha l t s ­
punkte gegeben s ind. In dem zu entscheidenden 
Falle hatte der Kraftfahrer e inen dunke l ge­
kleideten, auf der Fahrbahn l iegenden M a n n 
zu spä t bemerkt, obwoh l er nur 45 km/st ge­
fahren war . Nach Ansicht des Gerichts hatte 
der Fahrer damit nicht gegen das Sichtfahrgebot 
v e r s t o ß e n . Er wurde freigesprochen. ( O L G H a m m 
— 4 Ss 1104/71) _^ 

Kraftfahrer s ind kün f t i g Ampeldefek ten nicht 
mehr schutzlos ausgeliefert. Der Bundesgerichts­
hof entschied: Es g e h ö r t zur Verkehrss icherungs­
pflicht der z u s t ä n d i g e n B e h ö r d e , d a ß in S t ä d t e n 
und Gemeinden die Ampe lan l agen ordnungsge­
mäß funkt ionieren. F ü r falsche Ampels igna le , 
durch die e in Unfa l l verursacht w i rd , haftet die 
Gemeinde. Zu r Ü b e r w a c h u n g der Ampe lan l agen 
g e n ü g t es nicht, sich auf die monatliche W a r ­
tung durch die Lieferf i rma zu verlassen, son­
dern sie schl ießt auch eine Kon t ro l l e auf S tör ­
anfä l l igke i t e in . In dem zu entscheidenden Fa l le 
war es durch „ P h a s e n s p r ü n g e " einer A m p e l zu 
einem schweren Unfa l l an einer Kreuzung ge­
kommen. ( B G H - III ZR 117/70) 

Ausnahmsweise d ü r f e n Autofahrer auch ein­
mal in der zwei ten Reihe halten. Dies entschied 
das Oberste Bayerische Landesgericht zugunsten 
eines Kraftfahrers, der angehalten hatte, um 
den Fahrer eines am S t r a ß e n r a n d parkenden 
Kombiwagens darauf aufmerksam zu machen 
daß aus seinem Fahrzeug e in Gegenstand auf 
die S t r a ß e gefallen war. Es sei jedoch nur dann 
zuläss ig , kurzfr is t ig in zwei ter Reihe z u h a l t e n , 
wenn das berechtigte Interesse des Kraftfahrers 
daran g e g e n ü b e r dem Interesse des f l i eßenden 
Verkehrs an einer z ü g i g e n Durch fahrt uber­
wiege. ( B a y O b L G - 1 ST 537/72 O W I ) N . P. 

Lastenausgleich und Eingliederung: 

Eine verheerende Bilanz 
Kabinett Brandt vernachlässigte die Vertriebenen / Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

Bonn — Die 6. Legislaturperiode des Deut­
schen Bundestages hat e in vorzeit iges Ende ge­
funden. Die Regierung Brandt ist parlamenta­
risch gescheitert. Ist sie auch mit ihrer Pol i t ik , 
mit dem, was sie sich vornahm, gescheitert? 

Geht man von der R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g vom 
28. Oktober 1969 aus, ist es fast ü b e r r a s c h e n d , 
wie wenig der Absichten Erfü l lung gefunden 
haben. Das Kabinet t Brandt war nicht — wie 
a n g e k ü n d i g t — die Regierung der inneren 
Reformen. 

In der A u ß e n p o l i t i k waren die A n k ü n d i g u n ­
gen vom 28. Oktober 1969 v e r h ä l t n i s m ä ß i g zu­
r ü c k h a l t e n d . Ledigl ich i n bezug auf M i t t e l ­
deutschland gab es eindeutige Aussagen : zwei 
deutsche Staaten, jedoch keine vö lke r r ech t l i che 
Ane rkennung der „DDR". V o r V e r t r ä g e n mit 
M o s k a u und Warschau war nicht die Rede. Das 
Ergebnis v o n drei Jahren sozial- l iberaler Pol i t ik 
war die vertragliche Zusicherung, d a ß die Bun­
desrepublik (nicht so der gesamtdeutsche 
S o u v e r ä n ) die O d e r - N e i ß e - L i n i e nicht i n Frage 
stellen werde. Für dieses Z u g e s t ä n d n i s handelte 
die Regierung nicht e inmal Minderheitenrechte 
für die in der Heimat verbl iebenen Deutschen 
e in! A l l e i n auf dem a u ß e n p o l i t i s c h e n Gebiet ent­
wickel te die Regierung Brandt mehr A k t i v i t ä t 
als in der R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g festgelegt. 

Im innenpolit ischen Bereich sei zunächs t auf 

das eingegangen, was am 28. Oktober 1969 den 
Ver t r iebenen versprochen wurde. „Die Bundes­
regierung w i r d die notwendigen M a ß n a h m e n 
zur Eingl iederung vol lenden. Sie w i r d den 
Lastenausgleich und die Kriegsfolgegesetz­
gebung zu einem gerechten Absch luß bringen." 
Beide Versprechen hat sie nicht gehalten. Bei 
der Eingl iederung der Gewerbetreibenden hat 
die Regierung Brandt keine nachhaltigen 
Schritte getan, um die Eigenkapital lage der V e r -
triebenenbetriebe zu normolis ieren. So lange das 
nicht eintritt, kann v o n einem Ende der E in ­
g l i e d e r u n g s m a ß n a h m e n auf diesem Gebiet nicht 
die Rede sein. Bei der Eingl iederung der ver­
triebenen Bauern hat die Regierung Brandt nicht 
e inmal das So l l des Fünf jahresplanes erfüllt , ob­
w o h l dieser nach ü b e r w i e g e n d e r Erkenntnis 
noch keineswegs den Absch luß der bäue r l i chen 
Eingl iederung he rbe i füh ren w ü r d e . H ä t t e man 
im Sektor Landwirtschaft die Eingl iederung v o l l ­
enden w o l l en, h ä t t e man doppelt so vie le 
Nebenerwerbstel len errichten m ü s s e n . 

Die Eingl iederung der vertriebenen Beamten 
ist g e g e n ü b e r 1965 um keinen Schritt voran­
gekommen, obwohl die SPD seinerzeit ein 131er-
Sch lußgese tz versprochen hatte. Sie hat iri der 
6. Legislaturperiode nicht einmal eine H ä r t e ­
novel le erlassen. Auch die Eingl iederung der 
Rentner der Sozialversicherung, die in der 

Gleichstellung der Vertriebenen 
Opposition stellte ihr innenpolitisches Sachprogramm vor 

Uelzen — Der O p p o s i t i o n s f ü h r e r im Bundes­
tag, Dr. Rainer Barzel . hat auf einer Kundgebung 
des Bundes der Ver t r iebenen in Uelzen am Tag 
der Heimat G r u n d s ä t z e der Ver t r iebenenpol i t ik 
mitgeteilt , die er verwi rk l ichen w ü r d e , wenn die 
CDÜ^CSU nach der Bundestagswahl den Kanz­
ler stellt. H i e r sei nur auf die innenpolit ischen 
Themen eingegangen. 

Bereits äußer l i ch beabsichtigt Barzel , den Rang 
des Vertr iebenenproblems wieder zu e r h ö h e n . 
Er w i l l die Z u s t ä n d i g k e i t e n für die Probleme 
des geteilten Deutschlands und der davon be­
sonders betroffenen Ver t r iebenen und Flücht­
l inge unter einem eigenen Bundesminister zu­
sammenfassen; er e r k l ä r t e dabei, d a ß die C D U 
die seinerzeitige A u f l ö s u n g des Vert r iebenen-
minister iums'nicht 1 gebi l l igt habe. Ode A b t e i l u n g 
für Angelegenhei ten der Vertr iebenen, Flücht­
l inge und k r i e g s g e s c h ä d i g t e n des Bundesinnen­
ministeriums werde er mit dem jetzigen Bun­
desministerium für innerdeutsche Beziehungen 
unter einem neuen Namen vereinigen, welcher 
der ta t sächl ichen Bedeutung und Aufgabe dieses 
Min i s te r iums Rechnung t räg t . Die von Barzel 
vorgesehene Regelung ist zu b e g r ü ß e n , wenn 
ein M a n n des Vert rauens Min i s t e r der V e r ­
triebenen w i r d Es kann angenommen werden, 
d a ß der M a n n Heinr ich W i n d e l e n h e i ß e n wi rd , 
der letzte Bundesvertr iebenenminister im 
Kabinet t Kies inger . 

Barze l e r k l ä r t e weiter, daß er sich zur Sol idar i ­
t ä t mit den Ver t r iebenen und F lüch t l ingen und 
ihren V e r b ä n d e n bekenne und daß er dafür sor­
gen werde, d a ß die V e r b ä n d e die für Staat und 
Gesellschaft wichtigen Aufgaben im politischen, 
sozialen und kul ture l len Bereich wahrnehmen 
k ö n n e n , auch wenn sie im Gegensatz zur Regie­
rungspol i t ik stehen. Das ist ein offenes „Ne in" 
an die Adresse Warschaus, das v o n der Bundes­
regierung fordert, d a ß die Vertr iebenenver-
b ä n d e nach dem Geist des Warschauer V e r ­
trages nicht mehr weiter u n t e r s t ü t z t werden 
sollen. 

Im innenpolit ischen Sachprogramm stellt 
Barzel die B e m ü h u n g e n um die Eingl iederung 
der S p ä t a u s s i e d l e r an die Spitze. Den zweiten 
Platz weist er dem E n t s c h ä d i g u n g s b e r e i c h des 
Lastenausgleichs zu. W a s die Gleichstel lung der 
F lüch t l inge mit den Ver t r iebenen anbelangt, 
unterstrich der CDU-Vors i t zende ausdrückl ich , 
d a ß hierdurch die Leistungen an andere Ge­
Wertpapiere: 

schäd ig te nicht bee in t r äch t ig t werden dürfen . In 
bezug auf die nochmalige E r h ö h u n g der Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g für Vert r iebene und Kriegssach­
geschäd ig t e forderte Dr. Barzel „ a n g e m e s s e n e 
E r h ö h u n g der Ausgleichsleistungen für V e r ­
m ö g e n s s c h ä d e n " . Die Al tersversorgung aus der 
Kriegsschadenrente sol l verbessert werden, die 
M a ß n a h m e n zur Eingl iederung der f rüheren 
Landwir te und A n g e h ö r i g e n des gewerblichen 
Mittelstandes sollen for tgeführ t werden (nach 
jetziger Gesetzeslage laufen sie 1974 aus). Im 
Bereich dei Sozialversicherungsrenten wi rd 
Dr. Barzel die Gleichstel lung der Vertr iebenen 
mit den sonstigen Versicherten he rbe i füh ren 
und dafür sorgen, d a ß die in der Heimat ver­
bliebenen Rentenberechtigten die ihnen aus der 
deutschen Versicherung zustehenden f Renten 
ü b e r w i e s e n e r h a l t e n . , A b s c h l i e ß e n d e r Programin-
punkt ist die Anpassung und Harmonis ierung 
der Leistungen in den üb r igen Kriegsfolge­
gesetzen (z. B. 131er-Gesetz). Das Programm, das 
Dr. Barzel in Uelzen bekanntgab, kann nur gut­
g e h e i ß e n werden; es sind offensichtlich die 
neuralgischen Punkte, die vom Kanzlerkandida­
ten der C D U ' C S U erkannt worden sind. Es fehlt 
jedoch ein Eingehen auf die St ichtagsprobl^mi-
tik. N . H . 

Die Kriminalpolizei rät: 

Gleichstel lung mit den Einheimischen bestehen 
w ü r d e , wurde kaum vorangebracht. Die g r o ß e n 
Divergenzen (z. B. Fünf sechs t e lbes t immung) 
sind nicht gesetzgeberisch aufgegriffen worden. 

Im Lastenausgleich brachte die 6. Legislatur­
periode immerhin einige beachtliche Verbesse­
rungen. Es seien die Dynamis ierung der Unter­
haltshilfe, das weitere Hineinwachsen ehemals 
S e l b s t ä n d i g e r in die Kriegsschadenrente, die 
V e r l ä n g e r u n g der Aufbaudarlehen sowie die 
H ä r t e r e g e l u n g genannt. Trotz dieser N o v e l l e n 
blieb der Lastenausgleich von einem „gerech ten 
Absch luß" weit entfernt. Ohne Lösung des Stich­
tagsproblems und ohne nochmalige E r h ö h u n g 
der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g kann es keinen A b ­
schluß geben. 

Wir f t man einen Blick auf die sonstigen, nicht 
spezifisch für die Vertr iebenen geltenden V e r ­
sprechungen der R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g vom 
28. Oktober 1969, ergibt sich g roßen te i l s ein 
noch d ü s t e r e s B i l d . Für die Wirtschaftsooli t ik 
versprach Brandt „S tab i l i s i e rung ohne Stagna­
tion". Statt Stabi l is ierung der W ä h r u n g be­
scherte W i l l y Brandt den B u n d e s b ü r g e r n die 
g r ö ß t e Inflation der Nachkriegszeit . Die Rück­
zahlung der K o n j u n k t u r r ü c k l a g e war w ä h r u n g s ­
politisch sogar noch tör ich ter als Haushaltsaus­
weitungen. Bundeskanzler Brandt versicherte am 
28. Oktober 1969, daß die Bundesregierung die 
Steuerreform verwirk l ichen werde. Selbst wenn 
man anerkennt, daß für die Einkommensteuer­
reform die Zeit nicht mehr reichte, so gibt das 
keine Entschuldigung dafür, daß nicht e inmal 
die V e r m ö g e n s t e u e r r e f o r m verwirkl icht wurde. 
Einerseits k ü n d i g t e man Steuersenkungen an, 
die man nicht einhielt (z. B. E r g ä n z u n g s a b g a b e ) , 
andererseits nahm man Steuerminderungen vor, 
die über f lüss ig waren. 

Das Eherecht und das Strafrecht sollten durch 
g r o ß e Reformgesetze neugestaltet werden. Das 
Programm wurde nicht abgeschlossen. Im W e h r ­
bereich wurde Gleichbehandlung der wehr­
pflichtigen jungen M ä n n e r versprochen. Die 
Klagen der Betroffenen sind kaum weniger ge­
worden. „Bildung und Ausb i ldung stehen an 
der Spitze der Reformen." Herausgekommen 
sind bescheidene Novel l ie rungen der bisherigen 
Regelungen. „ N e b e n diesen Aufgaben steht 
gleichberechtigt die Verbesserung des W o h n ­
geldgesetzes." Die von der Bundesregierung 
vorgeschlagene „ V e r b e s s e r u n g " sah so aus, d a ß 
den U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r n ihre bisherigen 
Pr iv i leg ien genommen werden sollten. N u r mit 
Hi l fe der Opposi t ion konnte das verhindert 
werden. - * •• t 

Das unübers ich t l ich gewordene Arbeitsrecht 
wol l te die Bundesregierung nach ihrer Er­
k l ä r u n g vom 28. Oktober 1969 in einem Arbei t s ­
gesetzbuch zusammenfassen. Es ist bisher im 
Entwurf dem Parlament nicht zugeleitet worden. 
V o n dem a n g e k ü n d i g t e n Sozialgesetzbuch wurde 
ü b e r h a u p t nicht einmal mehr gesprochen. Die 
zum 1. Januar 1970 versprochene E r h ö h u n q und 
Dynamisierung der Kriegsopferrenten hat die 
Bundesregierung vol lzogen. 

Erkennungszeichen sofort notieren 
Gestohlenes Gut kann dann viel schneller ermittelt werden 

Wiesbaden — Es liegt in der Natur der Sache, 
d a ß nicht alle D i e b s t ä h l e verhindert werden 
k ö n n e n . Immerhin gelingt es der K r i m i n a l ­
pol izei , eine nicht geringe Zah l von Dieben 
dingfest zu machen. Da zeigt sich dann, daß bei 
manchem Dieb ein ganzes Lager gestohlenen 
Gutes schlummert. A b e r wem g e h ö r t es, wo ist 
es abhanden gekommen? 

Selbst der aussagebereite Dieb w e i ß es oft 
nicht mehr zu sagen, und andere Diebe ver­
lassen sich darauf, daß man ihnen trotz ver­
dächt iger G e g e n s t ä n d e , die sie in Besitz haben, 
die Taten nicht nachweisen kann. Denn Sachen 

Wie werden Zinserträge besteuert? 
Für Lohnsteuerpflichtige gelten besondere Freibeträge 

Köln — W e n n die öffentl iche H a n d für den 
Kauf ihrer A n l e i h e n wirbt , l äß t sie wohlweis l ich 
einen H i n w e i s auf die Steuern weg, die sie spä­
ter v o n den Wertpapierz insen einkassiert . Auch 
das sollte aber dem Sparer vor A u g e n gehalten 
werden, d a ß er u . U . einen T e i l seiner Zins­
e r t r ä g e wieder an den Fiskus ab füh ren m u ß . 

Fre i l ich ist das nicht i n a l len Fä l l en notwendig, 
und in keinem F a l l w i r d auf die Zinseinnahmen 
aus festverzinslichen Wer tpapieren wie A n ­
leihen, Pfandbriefen oder Kommunalob l iga­
tionen eine Kapitalertragssteuer i n H ö h e n von 
25 bzw. 30 Prozent erhoben, w ie manche meinen. 
Dieser Steuer unterl iegen v ie lmehr die so­
genannten Dividendenwerte , also beispielsweise 
A k t i e n : hier erfolgt der Steuerabzug bereits an 
der Quel le , also bei der auszahlenden A k t i e n ­
gesellschaft. Die Wer tpapierkunden einer Spar­
kasse oder Bank sehen es aus ihrer Dividenden­
gutschrift, d a ß sie e in V i e r t e l des Ertrages ihrer 
A k t i e n an das Finanzamt gezahlt haben. 

Bei Festverzinsl ichen erfolgt die Besteuerung 
der Z i n s e r t r ä g e nach einem anderen Verfahren. 
Für Lohnsteuerpflichtige sind Z i n s e r t r ä g e grund­
sätzl ich nur dann steuerpflichtig, wenn sie zu­
sammen mit anderen E inkünf t en aus Kap i t a l ­

v e r m ö g e n 800,— D M im Jahr ü b e r s t e i g e n . Da 
a u ß e r d e m eine Werbungskostenpauschale von 
150,— D M (bzw. bei Verheirateten 300,— D M ) 
g e w ä h r t w i rd , macht der j äh r l i che Steuerfrei­
betrag sogar 950,— D M bzw. 1100,— D M aus. 
Das s ind u n g e f ä h r die Z i n s e r t r ä g e eines V e r ­
m ö g e n s siebenprozentiger Pfandbriefe im 
Nominalwer t v o n 15 700,— D M . Bei niedrigeren 
N o m i n a l z i n s s ä t z e n , also etwa bei 6- oder 6,5-
prozentigen Pfandbriefen, kann man ent­
sprechend h ö h e r e B e s t ä n d e s t eue runschäd l i ch 
halten. Apropos Niedr igverzins l iche: der Reiz 
für den Steuerzahler besteht bei diesen Papieren 
darin, daß sie g e g e n w ä r t i g zu Kursen weit unter 
100 verkauft werden und der s p ä t e s t e n s bei 
Fä l l igke i t der Papiere zu erzielende Kursgewinn, 
wenn näml ich zum Nennwert e inge lös t wi rd , ist 
steuerfrei. 

Die Besteuerung von Z i n s e r t r ä g e n ist in letz­
ter Zeit immer mehr der K r i t i k ausgesetzt ge­
wesen. In der Tat, ist es nicht wi rk l i ch ein 
Widersrpuch, d a ß einerseits Vate r Staat zum 
Sparen und V e r m ö g e n s b i l d e n animiert und für 
P r ä m i e n recht stattliche Summen aufwendet; 
andererseits aber dem Zinsgroschen des k le inen 
Mannes mit dem S t e u e r b ü t t e l nachjagd? F. P. 

k ö n n e n nicht reden. Sachen brauchen deshalb 
einen Steckbrief. 

Die Pol ize i sammelt die „Steckbriefe" ge­
stohlener G e g e n s t ä n d e i n ihrer Sachfahndungs-
kartei . W e n n sie beim Dieb nichts findet, dann 
vielleicht bei der U b e r p r ü f u n g der P f a n d h ä u s e r 
oder anderer Geschäf te , die W a r e n ankaufen. 

Die wenigsten Menschen, denen das Fahrrad 
gestohlen worden ist, k ö n n e n eine genaue Be­
schreibung und schon gar nicht die Fabrikat ions­
nummer des Rades angeben. Uhren und Foto­
apparate, F e r n g l ä s e r und vie le andere wer tvol le 
G e r ä t e tragen a u ß e r der M a r k e n - oder Fabr ik­
bezeichnung genaue Nummernangaben oder 
entsprechende Zeichen. A b e r nicht sehr v ie le 
k ö n n e n im Verlus t fa l le die G e g e n s t ä n d e und 
diese Nummern genau bezeichnen. Das gilt auch 
für Schreib- und Rechenmaschinen, D i k t i e r g e r ä t e 
und ähnl iches mehr. Die Hoffnung, das ent­
wendete Gut wiederzubekommen, ist weitaus 
g rößer , wenn man sich die Nummern dieser 
G e g e n s t ä n d e notiert, um sie gegebenenfalls der 
Pol ize i sogleich sagen zu k ö n n e n . 

W e n n der Pol ize i angezeigt wi rd , eine Brief­
marken- oder M ü n z s a m m l u n g sei gestohlen 
worden, kann sie mit dieser Me ldung nicht a l l ­
zuv ie l anfangen. W e n n aber genaue Angaben 
ü b e r die einzelnen Tei le der Sammlung, vor 
al lem na tür l ich ü b e r die wertvol leren, gemacht 
werden k ö n n e n , vermag die Pol izei gezielt zu 
fahnden. U n d gezielte Fahndung steigert die 
Erfolgschancen. 

Wer tvo l l e K u n s t g e g e n s t ä n d e und Sammlungs­
objekte aller A r t sollte man nicht nur beschrei­
ben, sondern der Pol izei auch Lichtbilder übe r ­
geben. Es ist schon ein g r o ß e r Unterschied, ob 
nur der Ver lus t „e ines wer tvo l len Landschafts­
bildes" angezeigt oder zugleich ein Lichtbi ld mit 
zusätz l ichen Angaben (z. B. ü b e r die M a ß e des 
Bildes) der Pol ize i ü b e r g e b e n werden kann. 

Hat die Pol izei den genauen Steckbrief der 
gestohlenen G e g e n s t ä n d e , dann kann sie dem 
Dieb beweisen, wann und wo die Dinge ab­
handen gekommen sind und wem sie w i r k l i c h 
g e h ö r e n . Und damit wächs t für den Bestohlenen 
die Hoffnung, d a ß er sein Eigentum wieder­
bekommt. L . K . 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 

Vorsit/.endei dei i uppe Werner Guiliauine. 
1 Berlin 61, Stresemannstraße 90 (Europahaus) 
Telefon 03 11/2 51 07 11. 

15. Oktober, So., 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: 
Erntedankt'eier. Restaurant Rixdorfer Krug, 
1 Berlin 44, Richardstraße 31, U-Bahn Karl-Marx-
Straße, Busse 4 , 65 , 77. 

22. Oktober, So.. 15.30 Uhr, Heimatkreis Gerdauen: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat. 
Berlin 61. Stresemannstraße 90, Raum 118. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05 

Donnerstag. 26. Oktober 1972, kulturelle Ver­
anstaltung des Landesverbandes der vertriebenen 
Deutschen e. V. im Haus des Sports, Hamburg 6, 
Schäferkampsallee 1, gegenüber U-Bahnhof 
Schlump. Einlaß 19 Uhr, Beginn 20 Uhr. Eintritt 
2,— DM. Das Programm gestaltet der Singeleiter­
chor unter Leitung von Lebrecht Klohs, Lübeck. 
Anschließend gemütliches Beisammensein mit Tanz. 

Bezirksgruppen 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonnabend, 

7. Oktober, 16 Uhr, Gaststätte Feldeck, Feldstraße 60 
(U-Bahn Feldstraße), Erntedankfest gemeinsam mit 
den Memelländern. Ospreußische Lieder und Dich­
tungen, vorgetragen von einer Frauen-Singgruppe 
und Kindern aus dem Aussiedlerlager Finken­
werder, werden die Feier verschönen. Anschließend 
Tanz unter der Erntekrone für jung und alt. Bitte, 
bringen Sie auch Bekannte und Jugendliche mit. 

Billstedt — Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr, Gast-
Stätte Midding, öjendorfer Weg 39, Erntedankfest. 

Hamm-Horn — Sonnabend, 4. November, 20 Uhr, 
findet unser nächster Heimatabend im Clubheim 
St. Georg, Hammer Steindamm 130, mit Film- und 
Lichtbildvorführungen sowie Wahlen statt. Es wird 
um rege Beteiligung gebeten. Gäste und Freunde 
sind herzlich willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 7. Oktober, 
20 Uhr, Erntetanz im Gasthof Zur grünen Tanne, 
Harburg. Bremer Straße 307. Gäste willkommen. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonnabend, den 
7. Oktober, 16 Uhr, Gasthaus Feldeck, Feldstr. 60, 
statt der üblichen Monatsversammlung gemeinsam 
mit der Memellandgruppe und der Bezirksgruppe 
Barmbek, Erntedankfest mit reichhaltigem Pro­
gramm, Musik und Tanz. Hiezu sind alle Mitglieder 
mit ihren Familien und Bekannten herzlich ein­
geladen. 

Heimatkreisgruppen 
Memellandkreise — Sonnabend, 7. Oktober, 

16 Uhr, findet unser Erntedankfest in der Gaststätte 
Feldeck, Feldstraße 60, gemeinsam mit der Bezirks­
gruppe Barmbek-Uhlenhorst und Winterhude nach 
einer ostpreußischen Erntedankfeier in Wort und 
Lied. Tanz unter der Erntekrone, statt. 

Sensburg — Donnerstag, 19. Oktober, 16 Uhr, erste 
Zusammenkunft für alle nach der Sommerpause im 
Gesellschaftshaus Pudlich, 2 HH 6, Kl . Schäferkamp 
Nr. 36 (drei Minuten von U-Bahn Schlump und 
S-Bahn Sternschanze. 

Frauengruppen 
Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 24. Oktober, 

15 Uhr, Treffen der Frauengruppe im Luisenhof, 
Farmsen. 

Fuhlsbüttel — Donnerstag, 26. Oktober, 15.30 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe im Bürgerhaus Langen­
horn, Tangstedter Landstraße 41 (U-Bahn Langen­
horn-Markt). 

Memelkreise — Sonnabend. 14. Oktober, 16 Uhr, 
Erntedankfest im Feldeck, Feldstraße, in gewohnter 
Weise. Alle sind herzlich eingeladen. 

Wandsbek — Donnerstag, 5. Oktober, 19 Uhr, 
Treffen der Frauen im Gesellschaftshaus Lacke­
mann, Hinterm Stern 14. Gäste sind herzlich will-

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel, Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel, Wilhelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31/4 02 11. 

Glückstadt — Die Frauengruppe traf sich nach 
längerer Sommerpause wieder in Raumanns Gast­
haus. Das Treffen war stark besucht. Die 1. Vors. 
Anneliese Dombrowski sprach in ihren Begrü­
ßungsworten den Dank an die Mitglieder der 
Glückstädter Hausfrauen-Union für eine Spende 
zugunsten der Paketaktion in die Ostgebiete aus. 
A. Dombrowski bat in diesem Zusammenhang die 
Mitglieder der Gruppe, für diese Aktion Geld­
oder Sachspenden bei der Bevölkerung zu sam­
meln, damit die Weihnachtspakete rechtzeitig ab­
geschickt werden können. Weiter berichtete sie. 
daß die im Sommer unternommenen Ausflüge die 
Möglichkeit geboten hätten, an mehreren Protest­
kundgebungen gegen die Ostverträge teilzuneh­
men. Einen in Wort und Bild aufschlußreichen 
Vortrag bot anschließend der Journalist Karl 
Heinz Querengässer aus Husum zu dem Thema 
„Berlin zwischen Stacheldraht und Mauer." — Die 
nächste Zusammenkunft der Frauengruppe findet 
am 16. Oktober statt. Im Mittelpunkt wird ein 
Dia-Vortrag über Copernicus stehen. 

Pinneberg — Der Ortsverband des BdV veranstal­
tete in Zusammenarbeit mit dem Schleswig-Holstei-
nischen Heimatbund und den Vertriebenen-Organi-
sationen am Gedenkstein der Vertriebenen im Dro-
steipark, der die Wappen der deutschen Ostprovin­
zen zeigt und die Aufschrift „Dir bleiben wir treu" 
trägt, eine eindrucksvolle Feier zum Tag der Hei­
mat. Zu beiden Seiten des Steines hatte man die 
Fahnen der einzelnen Gruppen und die Berlinflagge 
aufgestellt. Die Feier fand bei strahlendem Som­
merwetter statt. Etwa 300 Heimatvertriebene waren 
erschienen, den größten Teil bildeten die Samlän­
der, die zu ihrem traditionellen Heimattreffen der 
Fischhausener in ihre Patenstadt Pinneberg gekom­
men waren. Vor Beginn der Feier brachte ein Mäd­
chenmusikzug unter Leitung des Danzigers Erich 
Arndt ein Platzkonzert, das von den Anwesenden 
mit großem Beifall aufgenommen wurde. Mit einem 
Gedicht Tag der Heimat, vorgetragen von Frank 
Neumann, wurde die Feier eröffnet. Nach dem Lied 
„Land der dunklen Wälder" begrüßte der Ortsvors. 
Klaus Kurnoth, BdV, die zahlreich erschienenen 
Gäste und die Vertreter von Kreis, Stadt und son­
stigen Verbänden. In seiner Begrüßung wies der 
Redner auf die Bedeutung der Kundgebung hin und 
sagte u. a.: „Wir Vertriebenen bekennen uns zum 
Recht auf Heimat als einem Menschenrecht." Nach 
dem Gedicht „Erinnerung", gesprochen von Günther 
Schultz, sprach der Ostpreuße Willy Glauß die To­
tenehrung. Die bundesdeutsche und die schleswig­
holsteinische Flagge sowie die Stadtflagge Pinne­
bergs wurden während der Kranzniederlegung und 
den Klängen des Liedes „Ich hatte einen Kamera­
den" auf Halbmast gesetzt. In^seinen Grußworten, 
die Bürgermeister Hans Hermann Kath auch im 
Namen des Kreisvertreters sprach, ging er auf das 
Patenschaftsverhältnis Pinneberg-Fischhausen ein. 
„Unabhängig von politischen Standpunkten und 
landsmannschaftlicher Zugehörigkeit müssen wir uns 
auf unsere Heimat besinnen und auf das. was sie 
für uns bedeutet. Miteinander ist das ReCTr* auf 
Heimat am ehesten zu sichern." Der Kreisvertreter 
des Landkreises Fischhausen. Heinrich Lukas, for­
derte die Vertriebenen auf, im Sinne des Selbstbe­
stimmungsrechts weiter tätig zu sein und nicht zu 
resignieren. „Große Erwartungen in die Ostverträge 
werden sich nicht erfüllen lassen. Der politischen 

Entwicklung müssen wir noch kritischer als bisher 
.gegenüberstehen. Nicht wir haben unsere Vorstel­
lungen geändert, sondern Regierung und Partelen, 
die ihren Kurs änderten und in unangemessener 
Eile die Forderungen des Ostens erfüllten. Fried­
liche Koexistenz östlicher Auslegung ist etwas ganz 
anderes, als die Entspannungspolitik des Westens." 
Er schloß seine Ausführungen mit Dankesworten 
an Kreis Und Stadt Pinneberg für das über 20 Jahre 
innerhalb der Patenschaft entgegengebrachte Ver­
ständnis und die Hilfe. Die Festrede hielt der Bun­
desgeschäftsführer und Vorstandsmitglied der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Friedrich-Karl Milthaler, 
Hamburg. Er begrüßte die Teilnehmer und sprach 
Dankesworte für den schleswig-holsteinischen Hei­
matbund. Nach einem kurzen Uberblick über Paten­
schaftsverhältnisse eröffnete er seine Festrede mit 
einem Wort des großen ostpreußischen Philosophen 
Gottfried Herder aus „Vaterhaus und Heimat". Nach 
einer knappen Biographie über Herder sprach er 
über den Sinn der großen Heimattreffen und sagte 
dazu: „Man versucht die Heimattreffen abzuwerten 
mit der Feststellung, diese Menschen kommen nur 
zusammen, um sich wiederzusehen und Geselligkeit 
zu pflegen. Ja, man versucht sogar die Behauptung, 
die Teilnahme bzw. die Kosten des Einzelnen wer­
den durch öffnetliche Mittel subventioniert. Hier­
gegen ist entschiedenster Widerspruch zu erheben. 
Der Besuch solcher Veranstaltungen wie dieser, ist 
ein Ausdruck der Treue und Liebe zur angestamm­
ten Heimat, sowie der Sorge um die Zukunft des 
eigenen Volkes und Landes. Die gemeinsamen Stun­
den geben dem Einzelnen Kraft und Zuversicht im 
Alltag und in der Erfüllung seiner staatsbürgerlichen 
Pflichten." Mit dem gemeinsamen Gesang der dritten 
Strophe des Deutschlandliedes wurde die Feier be­
endet. (Weiterführung des Berichts unter Heimat­
kreis Fischhausen.) 

Pinneberg — Sonnabend, 21. Oktober, 19.30 Uhr, 
Herbstfest im Cap Polonio, Fahltskamp. Kassen­
öffnung ab 18 Uhr. Programm: Ansager und 
Humorist Heinz Krup, Hamburg, Sängerin Helga 
Helena Huhs, Hamburg, singt Lieder aus deutschen 
Operetten. Karten im Vorverkauf bei den Kassie­
rern für 3,50 DM, an der Abendkasse für 4,50 DM. 
Karten können auch fernmündlich bestellt werden 
bei Gertrud Heimendahl, Bahnhofstraße 23, Telefon 
Nr. 2 35 35, und Kurt Kumpies, v.-Stauffenberg-
Straße 52, Telefon 2 54 38. Zum Tanz spielt die 
Kapelle Dube. Wie alljährlich gibt es wieder eine 
Tombola. Der Erlös ist für die Ausgestaltung der 
Adventsfeier, für die Weihnachtsbescherung (Niko­
laustüten) der Kinder und zur Unterstützung der 
Spätaussiedler aus den deutschen Ostgebieten be­
stimmt. Die Bezirkskassierer werden in den näch­
sten Tagen die Mitgl'eder aufsuchen und um Unter­
stützung für die Tombola bitten. Bei dieser Ge­
legenheit können auch die Eintrittskarten gekauft 
werden. Gäste herzlich willkommen. — Freitag, 
24. November, Monatsversammlung im Remter. — 
Dienstag. 19. Dezember, Adventsfeier im Remter. — 
Sonnabend, 20. Januar 1973, Jahreshauptversamm­
lung im Remter. 

Plön — Die Gruppe der Ost- und Westpreußen 
schloß ihr umfangreiches Fahrtenprogramm mit der 
„Altchenfahrt" ab. Die Beteiligung war diesmal so 
groß, daß drei Busse eingesetzt werden mußten für 
die etwa 170 Teilnehmer. Fahrtziel war das neue 
Ferienzentrum Holm. Es ging über Lütjenburg zur 
Ostseeküste. Vors. Kersten und Kreisvors. Frau 
Seeger begrüßten die Teilnehmer. In Holm gemein­
sames Kaffeetrinken, anschließend Besichtigung des 
Zentrums. Gegen 19 Uhr wurde die Rückfahrt an­
getreten. Mit Dankesworten an den Vorstand und 
seine Helfer für die umfangreiche Vorarbeit wurde 
Abschied genommen. An diese gelungene Fahrt wer­
den sich alle Teilnehmer noch lange erinnern. 

Ratzeburg *- Zu* Beginn der 'Vit I«Preußischen' 
Tafelrunde im Seehof begrüßte der Vors. Leopold 
Schmidt die Gäste. Aus Anlaß des tragischen Ge­
schehens im Olympiastadion in München hielt 
Pastor Hellinge eine kurze Gedenkrede. Anschlie­
ßend hielt Diplom-Architekt Kurt Karl Rohbra, 
Lübeck, einen Lichtbildervortrag über die goti­
schen Backsteinbauten des Ostens, die bis hinauf 
nach Reval zu finden sind. 

" < BREMEN " 

Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: 
Landgerichtsrat Gerhard Prengel, 2871 Varrel II, 
Alter Postweg. Telefon 0 42 21/72 606. 

Bremen — Sonnabend, 14. Oktober, 19.30 Uhr, 
24. Stiftungsfest in den Weserterrassen, Nähe Weser­
stadion, Haltestelle St.-Jürgen-Straße. Zum Festball 
spielt die Hauskapelle auf, außerdem Darbietungen 
des ostpreußischen Volkstanzkreises aus Halle 
(Westfalen). Alle sind mit ihren Angehörigen herz­
lich eingeladen. Eintrittskarten kosten im Vorver­
kauf 3,— DM, an der Abendkasse 4,— DM. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzendel Friedrich-Wilhelm Raddatz. Nieder 
fach 296 Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
Straße 71 Telefon 02 U/48 26 72. 

Abendprogramm zum Ostpreußentag der Gruppe 
West In Nordenham — Der Vorstand der Gruppe 
Niedersachsen-West gibt den Grupoen und Kreis­
gruppen aus den Regierungsbezirken Osnabrück, 
Aurich und dem Verwaltungsbezirk Oldenburg für 
den Ostpreußentag in Nordenham am Sonnabend, 
dem 21. Oktober, im Hotel Friedeburg folgendes 
Programm für die Abendveranstaltung bekannt: 
Land der dunklen Wälder (Chor); Begrüßung Kreis­
vorsitzender Walter Bohlien: Aus der Jugendzeit 
(Chor); Lied an die Freude (Chor); Hymne an die 
Lebensfreude (vorgetragen von Margot Zindler); 
Marschpotpourri der Rhythmiker; es SDrieht der 
Jugendreferent der Gruppe Niedersachsen-West, 
Franz Tessun; Alle Tage ist kein Sonntag (Chor); 
Abendglocken (Chor); Osteroder Ballade (vorgetra­
gen von Margot Zindlerl; So ein Tag (Chor); Schluß­
wort Vorsitzender Fredi Jost; Schneewalzer (Chor 
und Orchester). Im Programm, das um 20.30 Uhr be­
ginnt, wirken mit: der Ostoreußen-Chor Osnabrück 
unter der Leitung von Dr. Max Kunellis. die Solisten 
der „Rhythmiker" aus dem Regierungsbezirk Osna­
brück und Margot Zindler von der LMO-Kreis-
gruppe Oldenburg. Den Auftakt des Ostpreußen­
tages, der unter der Schirmherrschaft des Nieder­
sächsischen Minister für Bundesangelegenheiten, 
Herbert Hellmann, steht, bildet um 19 Uhr ein Fest­
akt im Hotel Friedeburg. Den Abschluß des Ost­
preußentages bildet ein Festball bis 2 Uhr früh. Um 
starke Beteiligung der Gruppen bittet der Vorstand. 

Jost 
Bramsche — Sonnabend. 21. Oktober, Busfahrt der 

Grupne mit Ihren Untergruppen zum Ostpreußen­
tag der Gruppe Niedersachsen-West nach Norden­
ham. Abfahrt um 15.15 Uhr vom Kirchplatz in 
Bramsche, um 15.20 Uhr vom Bahnhof in Hesepe. 
Zubringermöglichkeiten werden örtlich geregelt. 
Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt 8.— DM. Anmel­
dungen für Bramsche Frau Schwenteck, Breuel-
straße 11, und Fritz Gringel. Pheinstraße 16: für 
Hesepe Herbert Podßuweit; für Achmer Alfred 
Grube: für Ene Frau Anker; für Vörden/Lappen­
stuhl Robert Schinz. 

Hannover — Sonnabend. 7. Oktober, 15 Uhr, Dorp­
müllersaal. Hauptbahnhof. Unterhaltungsnachmittag 
der Frauengruppe mit Albrecht Harbach. Die Ver­
anstaltung steht unter dem Moto: „Eine Seefahrt, 
die ist lustig. 

Htldeshelm — Freitag, 13. Oktober. 19.30 Uhr. 
Monatsversammlune im Kolpinghaus. — Ein Aus­
flug in den Harz führte die Grupne der Ost- und 
Westpreußen von Hildesheim über Seesen. Andreas­
berg und Braunlage nach Bad Sachsa. Nach einer 
gemeinsamen Kaffeetafel wurden dort Spaziergänge 
durch den Wald und den Kumark unternommen. 
Auf der Rückfahrt wurde in r—«wtorf etne Paus" 
für das Abendessen IBM ansehMHNaMiwn g«srtnpm 
Beisammensein efnfirele**t. 

Nordenham — Sonnabend. 21. Oktober. 14.M Uhr. 
Sitzung des geschäftsführenden Vorstandes der 

Gruppe Niedersachsen-West unter Vorsitz von 
Fredi Jost im Pressezimmer des Hotels Friedeburg. 
An der Sitzung nimmt der Jugendreferent Franz 
Tessun teil. Die Tagesordnung wird zu Beginn der 
Sitzung bekanntgegeben. Einen breiten Raum 
wird das Bundestreffen der Ostpreußen Pfingsten 
1973 in Köln einnehmen. — Um 19 Uhr Beginn des 
offiziellen Ostpreußentages, ebenfalls im Hotel 
Friedeburg. Ab 20.30 Uhr geselliger Abend mit ab­
wechslungsreichem Programm und Festball. Die 
Veranstaltung steht unter der Schirmherrschaft des 
niedersächsischen Ministers für Bundesangelegen­
heiten, Herbert Hellmann. Die Mitglieder werden 
aufgefordert, für ein ausverkauftes Haus zu sor­
gen und die Veranstaltung in den Kreisen der 
Heimatvertriebenen und Heimatverbliebenen zu 
propagieren. 

Osnabrück — Sonnabend, 21. Oktober, fährt der 
Chor der Kreisgruppe mit dem Bus zum Ostpreußen­
tag der Gruppe Niedersachsen-West nach Norden­
ham. Beginn der Veranstaltung um 19 Uhr im Hotel 
Friedeburg mit einem Festakt. Abfahrt pünktlich 
15 Uhr vom Ledenhof. — Einen großen Erfolg hatte 
der Chor unter der Leitung von Dr. Max Kunellis 
mit seinen Darbietungen auf dem Jahrestreffen der 
Ortelsburger in Essen zu verzeichnen. 

QuakenbrUck — Sonnabend, 21. Oktober, Busfahrt 
der Gruppe zum Ostpreußentag nach Nordenham. 
Abfahrt pünktlich 15.45 Uhr vom Bahnhofsvorplatz. 
Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt 7,— DM. Anmel­
dungen nimmt ab sofort die Kreisgeschäftsstelle 
entgegen: Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60, 
Telefon 0 54 31 / 35 17. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109, 

Hagen - Sonnabend, 7. Oktober, 20 Uhr, Saal des 
Kolpinghauses, Erntedankfest. Mitwirkende sind die 
Laienspielgruppe und der ostdeutsche Heimatchor 
Leitung Lothar Girke. — Die vorige Zusammenkunft 
der Grunoe in den Heimatstuben am Emilienpiatz 
wurde^on Kulturwart Herbert Gell mit Vortragen 
über den bekannten Humoristen Alfred Lau ge­
staltet Eine lebendige Erinnerung bildeten Scnaii-
platten und Tonbandaufnahmen. 

Recklinghausen — Sonnabend, 14. Oktober 19 Uhr, 
in den Räumen des Kolpinghauses, Recklinghausen 
Süd Süder Saalbau, Marienstraße, feiert die Kre s-
Iruppe Stadt und Land das Erntedankfest. Alle 
Landsleute mit Freunden und Bekannten sind herz-

" t Ä d - Donnerstag, 12. Oktober 16 Uhr, 
Gaststätte des Kleingartenvereins Steinberg-Las-
pert e V. Heidmannstraße, Bus-Endstation Heia-
mannstraße, Nähe Steinberger Schule, Frauen-
nachmittag. Alle Frauen, die über ihr häusliches 
Betätigungsfeld hinaus Interesse und Lust zu AUi-
gaben in der Kreisgruppe haben, sind herzlicn 
eingeladen. — Sonnabend, 28. Oktober, Weinstu­
dienfahrt in eine reizvolle Gegend an den Rhein. 
Nach etwa einstündiger Busfahrt am Zielort reich­
haltiges Mittagessen. Im Lokal ist eine Kegelbahn 
vorhanden. Eine schwungvolle Kapelle sorgt für 
Unterhaltung. Anmeldungen bis zum 22. Oktober 
nehmen entgegen: Lm. Heinz v. Pock, Tel. 24 278, 
Lm. Erich Böttcher, Nordstr. 200, Lm. Eitel Wohl-
gemuth, Freiheitstraße 136, Ernst Nagorny, Tele­
fon 6 21 21. Ganz besonders herzlich sind die 
Spätaussiedler eingeladen, die auf diese Weise 
ihrer jetzigen Heimat nähergebracht werden 
sollen. 

Siegen — Anfang Dezember 1972 besteht die 
Ost- und Mitteldeutsche Heimatstube im Museum 
des Siegerlandes im Oberen Schloß in Siegen 
10 Jahre. Auf Anregungen aus Vertriebenen- und 
Flüchtlingskreisen wurde die Heimatstube nach 
eingehenden Vorbereitungen am 4. Dezember 1962 
in Anwesenheit zahlreicher Gäste von dem dama­
ligen Oberbürgermeister Eckmann der Öffentlich­
keit übergeben. Wie der rege Besuch bisher be­
weist; 1 hat sie ihren • zweck,' x>!ftS- -und mittelde'ut* 
sches Kulturgut zu erhalten und der Allgemein­
heit zugänglich zu machen, erfüllt. Das lebhafte 
Interesse für die Heimatstube zeigte sich auch 
durch das Angebot von Leih- und Geschenkgaben 
aus Besucherkreisen von nah und fern. Den Teil­
nehmern der Ost- und Mitteldeutschen Schüler­
wettbewerbe konnte sie manche Anregung ver­
mitteln. Ein Batik-Tuch mit einer symbolischen 
Darstellung der Vertreibung, preisgekrönte Ar­
beit dieses Wettbewerbs, wurde der Heimatstube 
als Ausstellungsstück überlassen. Aus Platzgrün­
den können nicht alle Gegenstände gleichzeitig 
ausgestellt werden. Die einzelnen Stücke werden 
deshalb von Zeit zu Zeit ausgewechselt. Die 1969 
vorgenommene Neugestaltung brachte eine bessere 
Übersicht und hat weithin Anklang gefunden. Im 
Januar 1971 ist ein bebildertes Faltblatt über die 
Heimatstube erschienen, das als Beilage zum 
„Museumsführer" abgegeben wird. Zum 10jährigen 
Bestehen konnten bei den Ausstellungsstücken 
der einzelnen Landschaften die von dem Sieger­
länder Kunstmaler und Grafiker Hugo Neuhaus 
angefertigten Wappen von Ostpreußen, Westpreu­
ßen, Danzig, Pommern. Oberschlesien, Nieder­
schlesien, Sudetenland, Thüringen, Sachsen Meck­
lenburg, Brandenburg und Berlin eingefügt wer­
den. Ergänzung hierzu ist eine Kulturkarte mit 
Abbildungen von markanten historischen Bauten 
in Deutschland. Besonders interessante Neuzu­
gänge der letzten Zeit sind drei Stücke oberschle-
sische Kohle mit Schnitzarbeiten sowie einige Pla­
ketten als Beispiel künstlerischen Eisengusses aus 
Schlesien, ferner eine kleine Nachbildung des gro­
ßen Topfes auf dem Marktplatz der schlesischen 
Topferstadt Bunzlau. Viele Besucher kommen 
öfter in die Heimatstube und äußern sich dabei 
anerkennend über zwischenzeitlich neu ausge­
stellte Stücke. Ein Ausflug nach Siegen mit Be­
such von Heimatstube und Museum wird sich 
! m m f f f ! K h n e n J n ^ e r K a f f e es tube des Museums, 
unmittelbar neben der Heimatstube, ist bei einer 
E r 1 ™ ? / Gelegenheit zum Ausruhen und zum 
Durchblättern der ausgelegten Heimatzeitungen 

i W a c? ."! ! ; E l c k e , , , . — S o n n t a g . 28. Oktober, 16.30 Uhr 
im „Stadt. Saalbau", Erntedankfest mit großer Tom­
bola. Programmgestaltung durch die Spiel- und 
Tanzgruppe der DJO-Ruhr. Auch Nichtmitglieder 
herzlich willkommen. b e u e r 

Warendorf — Donnerstag, 12. Oktober 15 TThr 
Kaffeestube Heinermann, Erntedankfeier der 
Frauengruppe. u e r 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsilzenaei drr Landesgruppe: Albert Browauki 
6501 Stadecken-Elsheim l . Sandstr. 9. Tel. 0 61 3^ 2 3 15.' 

Ka' s e r s>autern — Sonnabend, 7. Oktober 20 Uhr 
in der Neuen Eintracht, Erntedankfest. Alle Lands­
leute sind eingeladen. Gäste herzlich willkommen 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender dei l.andesgruppe Baden-Württemberg • 
Max Voss 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42 Telefon 
Nr 06 21/3 17 54 

Landestagung der Kulturreferenten — Alle Mit­
glieder des Ost- und Westpreußischen Landesvor­
standes, alle Vorsitzenden sowie alle Kulturreferen­
ten der ost- und westpreußischen Kreis- und ört­
lichen Gruppen sind eingeladen zur Landeskultur­
referententagung 1972 am 28./29. Oktober in Urach 
im Hotel am Berg. Generalthema: „Die historische 
Rolle Ost- und Westpreußens im Spiegel von Stadt­
geschichten und Sprachentlehnungen". Programm-
Sonnabend. 28. Oktober, 15 Uhr. Beginn der Tagung 
Begrüßung durch Prof. Dr. Werner Schienemann 
15.30 Uhr „Königsberg im Laufe der Jahrhunderte — 
Treffpunkt der Völker", Referent AGR I. R Ger­
hard Neumann Konstanz, früher Königsberg- Dis­
kussion. 17.17 Uhr „Bromberg im Lauf der Jahr­
hunderte — Grcnzlandschicksal", Referent Dipl -
Volksw. Gerhard Ohlhoff, Bad Rothenfelde, früher 
Bremberg: Diskussion. 19 Uhr Abendessen. 20.15 Uhr 
öffentlicher Kulturabend (Europäischer Abend) 
zwangloses Beisammensein. — Sonntag, 29 Oktober 
8.15 Uhr Frühstück 9.15 Uhr Morgenfeier 10 Uhr 

W i r v e r z i c h t e n n i c h t 

a u f u n s e r e H e i m a t 

Treuespende 
für Ostpreußen 

Konten: Hamburgisdie Landesbank 
Nr. 192 344/010 — Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 
Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

Die kulturelle Verflechtung zwischen Deutschtum 
nnif polentum im Spiegel der wechselseitigen 
sSr^ach^ntlehn^gen", Referent: Pro*. Dr. Schiene-
S Tuttlingen; Diskussion. 12 Uhr Mittagessen. 
m 4 5 U h r Zusammenfassung, Aussprache, Anfragen, 
Berichte 14 45 Uhr Schlußwort Max Voss, Mannheim, 
vors deV Landesgruppe. 15 Uhr Ende der Tagung. 
— QÜartierbestellungen sowie Anfragen, die lokale 
Organisation betreffend, sind an Lm. Erwin See-
f e l i r z u richten: 7417 Urach, Mauchentalstraße 45, 
Telefon 0 71 25 / 44 25. — Anmeldungen zur Teilnahme 
an der Tagung an: Prof. Dr. Werner Schienemann, 
72 Tuttlingln, Wielandstraße 2. Telefon 0 74 61 / 30 84. 

Karlsruhe - Dienstag, 10. Oktober, 15 Uhr Füh­
rung durch den Zoo und Stadtgarten an Stelle des 
Frauennachmittags im Kolpinghaus. - Dienstag, 
14 November, 15 Uhr, Kolpinghaus, Lichtbildervor­
trag — Sonnabend, 16. Dezember, 15 Uhr, Kolping­
haus. Adventsfeier für jung und alt. Der bisher 
übliche Weihnachtsnachmittag der Frauengruppe 
fällt zugunsten dieser Veranstaltung aus. Wer zum 
Gelingen einer Tombola beitragen möchte, liefere 
bitte Gewinngegenstände aller Art bis 1. Dezember 
ab bei Ina Kaul, Salierstraße 4. oder Skubich, Kron­
prinzenstraße 3. — Die Gruppe Weichsel-Warthe lädt 
ein zu einer Weinlesefahrt durch Südtirol mit Auf­
enthalt in Meran und Kälterer See, Mitte Oktober. 
Anfragen an Landgraf, Telefon 47 24 61. — Gegen 
Jahresende wird gebeten, die noch ausstehenden 
Beiträge zu entrichten. Während aller kommenden 
Veranstaltungen besteht Gelegenheit dazu, sonst 
Uberweisungen auf das Postscheckkonto, Karlsruhe, 
941 20 Gruppe der Ost- und Westpreußen. — 
Zur Feier des Tages der Heimat konnte der Vors. 
des BdV, Stadtrat Dr. Hübner, im Stadthalletvsaal 
zahlreiche Gäste begrüßen, darunter auch Sende­
leiter Gerold Benz vom Südwestfunk. Dr. Hubner 
übermittelte eine Grußbotschaft des Oberbürger­
meisters Dullenkopf. Umrahmt von den Darbietun­
gen der Karlsruher Trachtengruppe, ostdeutsche 
Heimatlieder und Tänze, wurde die interessante 
und richtungsweisende Festansprache von Dr. No-
wack, Stuttgart, der Höhepunkt im abwechslungs­
reichen Programm der Feierstunde. 

Ulm/Neu-Ulm — Sonnabend, 7. Oktober, 15 Uhr, 
gemeinsames Erntedankfest der Kreisgruppe mit 
der Gruppe der Pommern im Saal des Kath. Ge­
meindehauses Guter Hirte Böfingen (Braunland), 
mit anschließendem Erntetanz. — Donnerstag, den 
9. November, 19.30 Uhr, Monatsversammlung im 
Schloßbräustüble. Hintere Rebengasse 2. Mitglieder 
der Kreisgruppe berichten über die letzten heimat­
politischen Seminare im Ostheim, Bad Pyrmont. — 
Bei der überaus gut besuchten Septemberversamm­
lung berichteten die Vorstandsmitglieder A. Correns 
und F. Romoth über ihre Erlebnisse und Eindrücke 
während ihrer diesjährigen Urlaubsfahrten nach 
Ost- und Westpreußen. Kurzfilme und Fotos sowie 
Ansichtskarten ergänzten die mit großem Interesse 
aufgenommenen Berichte. , . . . . . . . Ä**\<4si 

Reutlingen — Die Gruppe der Ost-, Westpreußen 
und Pommern versammelte sich am 24. September 
zu einer Erntedankfeier in der Gaststätte Südbahn­
hof. Auf einer mit Feldfrüchten und Ackergeräten 
geschmückten Bühne wurde durch Schläge auf eine 
Pflugschar der Anfang angekündigt. Anke, 11, und 
Marc 9, von der Jugendgruppe der Danziger, spiel­
ten auf der Blockflöte. Marc spielte außerdem ein 
Trompetensolo. Nachdem Anke ein Gedicht, „Die 
Fabel vom Unkraut", aufgesagt hatte, begrüßte Lm. 
Cornell die Landsleute und beglückwünschte das 
goldene Hochzeitspaar, Modrow, aus Pommern. Die 
Volkstanzgruppe der Donauschwaben umrahmte mit 
ihren Darbietungen Tänze aus Holland, Ungarn und 
Rußland, die Feierstunde wurde mit viel Beifall be­
lohnt. Im ganzen war es ein gelungenes Fest. Ab 
19 Uhr wurde das Tanzbein geschwungen. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner. 

8012 Ottobrunn. Rosenheimer Landstr 124/IV. 
München — Sonnabend. 7. Oktober, 19.30 Uhr, 

Studentenheim Alemania. Kaulbachstraße 20, Ernte­
dankfest mit Darbietungen, Tanz und dem Ost­
preußenchor. 

K U L T U R N O T I Z E N  
D i e In te rna t iona le F r a n k f u r t e r Buchmesse ging 

a m 3. O k t o b e r z u Ende . 3683 V e r l a g e aus 
58 L ä n d e r n p r ä s e n t i e r t e n auf d ieser A u s s t e l l u n g 
247 000 Bucht i t e l , d a v o n 78 000 Neuerscheinun­
gen. D i e dabe i geze ig ten B ü c h e r o s t p r e u ß i s c h e r 
A u t o r e n u n d V e r l e g e r w e r d e n w i r unseren 
Lese rn i n Buchbesprechungen v o r s t e l l e n . 

Hi s to r i sche Tas ten ins t rumente aus v i e r Jahr­
hunder t en ze igt e ine J u b i l ä u m s - A u s s t e l l u n g bis 
8. O k t o b e r t ä g l i c h v o n 9 b i s 20 U h r i m Piano­
haus T r u b g e r a m B a h n h o f Sternschanze i n Ham­
burg . — G l e i c h z e i t i g w e r d e n i n d e m H aus zeit­
genossische P l a s t i k e n der B i l d h a u e r Gise la 
L n g e l i n - H o m m e s u n d des g e b ü r t i g e n Memelers 
K a r l - H e i n z E n g e l i n (jetzt H a m b u r g ) gezeigt. 

G r a f i k — P l a s t i k — L y r i k h e i ß t d ie Auss t e l ­
lung, auf der U r s u l a E n s u l e i t (in W e n z k e n , Kre is 
A n g e r b u r g , geboren) ih re W e r k e zeigt. Z u 
sehen bis 28. O k t o b e r i n der G a l e r i e Dr . Hans-
J u r g e n K o h b r o k / D r . F r i t z V e h r i n g , 2818 Syke, 
Bremer W e g 4, M o n t a g , Diens tag , Donnerstag 
und F r e i t a g v o n 15 bis 17 U h r . 

A u s dem N a c h l a ß des o s t p r e u ß i s c h e n Male r s 
fcrnst M o l l e n h a u e r w i r d i m F o y e r des H o d v 
hauses L e v e r k u s e n i n 509 Leverkusen-Bayer ­
werk , K a i s e r - W i l h e l m - A l l e e , e ine G e d ä c h t n i s ­
auss te l lung gezeigt . Z u r E r ö f f n u n g am 5. Okto­
ber 20 U h r , spricht Dr . G ü n t h e r Rehbe in , Düsse l ­
dorf' D i e A u s s t e l l u n g l äu f t b is 29. Oktober . 

o a s Dresdner M ü n z k a b i n e t t w i r d d e m n ä c h s t 
mit e iner r e p r ä s e n t a t i v e n M e d a i l l e n - E r ö f f n u n g ­
schau ins G r ü n e G e w ö l b e umz iehen . D i e Dresd 
n e r S a m m l u n g e n s i n d e ine der ä l t e s t e n numis­
mat ischen S a m m l u n g e n auf deutschem Boden 
und umfassen 170 000 M ü n z e n v o n der Ant ik t 
bis zur N e u z e i t u n d mehr als 30 000 M e d a i l l e n 

G e o r g H e r m a n o w s k i h ä l t e i n Referat zur Er 
Öffnung der Buchauss t e l lung mi t A u t o r e n der 
K u n s t l e r g i l d e . U m 15 U h r beginnt diese Ver ­
ans ta l tung am Sonnabend , den 7. Oktober , "m 
H aus des deutschen Os tens i n Düsse ldo r f . — A m 
gle ichen Tage w i r d hier u m 17 U h r eine Gedenk 
auss te l lung mit A r b e i t e n v o n Mol l enhaue r , Rad 
datz, P a u l i , v o n Seckendorf, Scholt is und Buch­
w a l d e rö f fne t . 
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Vor dem Eingriff eine warme Suppe 
Die erste bekannte Magenoperation der Geschichte fand 1635 in Königsberg statt 

D ie A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t in K ö n i g s b e r g war 
noch keine hundert Jahre alt, als ihr Name 
sowohl i n der gelehrten W e l t als auch 

durch M o r i t a t e n s ä n g e r auf J a h r m ä r k t e n mit 
Staunen genannt wurde . W a s l ieß die Leute 
in dieser unruhigen Zeit , i n der sie seit fast 
30 Jahren v o n marodierenden Soldaten g e ä n q -
stigt und v o n Seuchen geplagt wurden, aufhor­
chen? 

„Andres Grinheit mit Nahmen I So hieß der­
selbe Knecht I Am Pfingstmontag er käme I 
Auss dem Krug wol bezecht I Zu Hause I und 
thet schlauen gehn I Denn er zu viel getrun-
cken I Nu hört was ist geschehn." 

So lautet die dritte Strophe des B ä n k e l l i e d e s 
Ein betrunkener Bauernknecht ist nun nichts Be­
sonderes. A b e r dieser soll te i n die Geschichte 
der M e d i z i n eingehen. Sein Rausch verursachte 
ihm so v i e l Unbehagen, d a ß er sich dazu ent­
schloß, den M a g e n zu entleeren. In seiner T run ­
kenheit entglit t ihm d a ß Messer , mit dem er sich 
den Rachen ki tzel te , und bl ieb in der Speise­
röhre stecken. Es bewegte sich weder vor noch 
zurück. Schl ießl ich s p ü l t e es G r ü n h e i d e mit einer 
Kanne Landsberger Bier hinunter . So geschehen 
am 29. M a i 1635. Der U n g l ü c k s r a b e hatte zwar 
keine Beschwerden, doch ä n g s t i g t e ihn der un­
verdauliche Gegenstand. 

„Sein Edelmann mit Nahmen I Georg von 
der Grebe genandt I Als er solchs hat vernom­
men J Hat er jhn bald gesandt I Nach Königs­
berg mit einem Brieii I Fünti Meyl ist er ge­
ritten I Und drey zu Fuß er lieit. 

Doch es jhm nicht geschadet I Kein Schmertzen 
er empiundt I Die Medicos rath fraget I Ob man 
jhm hellten kundt I Den Brieii er jhnen vber-
gab I Darneben auch anzeiget I W i e sichs ge­
geben hab." 

In K ö n i g s b e r g beriet die medizinische F a k u l ­
tät. Sie f aß te den k ü h n e n En t sch luß , zu operie­
ren. W a r e n diese M ä n n e r nun mutig, v e r z w e i ­
felt oder wissensdurst ig? Die Diskuss ion ü b e r 
dieses Thema ist uralt — erinnern w i r uns an 
die Probleme der Organverpf lanzungen der 
letzten Jahre. 

Bis 1635 war noch nie e in M a g e n geöffnet 
worden. W a s gibt es ü b e r h a u p t aus dem Gebiet 
der M e d i z i n zu diesem Zei tpunkt zu berichten? 
Narkose und Aseps i s waren unbekannt, die Pest 
und andere Seuchen e n t v ö l k e r t e n ganze Län­
der, Quacksalber auf den J a h r m ä r k t e n operier­
ten Brüche , schnitten Steine, stachen den Star, 
zogen Z ä h n e — uns stehen die Haare zu Berge! 
Jeder konnte prakt iz ieren , das Gewerbe ver­
erbte sich oft v o m V a t e r auf den Sohn. Erst a l l ­
mählich entwickel te sich der Ä r z t e s t a n d in sei­
ner heutigen Fo rm. 

Die M e d i z i n e r in K ö n i g s b e r g waren sich der 
A u ß e r g e w ö h n l i c h k e i t ihrer Si tuat ion und auch 
wohl ihrer U n z u l ä n g l i c h k e i t b e w u ß t . Sie beteten 
inbrüns t ig um gutes Ge l ingen . A m 9. J u l i 1635 
war es dann so weit . Schon die Opera t ionsvor­
bereitungen lassen uns wieder schaudern. Der 
Bauernknecht bekam kurz vo r dem Eingriff noch 
eine warme Suppe und wurde aufrecht an e in 
Brett gebunden. 

„Darnach man jhm autilegt I Ein Pflaster von 
Magnet I Weichs das Messer beweget I Vnnd 
baldt anzeigen thet I Nach dem jhm Herr Daniel 
Schwab I Kegen der Lincken Seyten I Den Leib 
aufischneiden that. 

Den Magen sie nicht funden I Bey einer guten 
Zeit I Das Messer jhn gedrungen I Het von der 
rechten stet I Jedoch zuletzt mit großer Noth I 
Man jhn kriegte zu halten I Vnd ausgeschnitten 
hat.' 

In dem L i e d w i r d der Name des Chi rurgen , 
der sich die Opera t ion zutraute, genannt: D a ­
niel Schwabe. Der g e b ü r t i g e Danziger war Stadt­
chirurg der drei S t ä d t e K ö n i g s b e r g s und seit 
1634 auch Hofchirurg . Er sah sich e in igen K o m ­
plikat ionen g e g e n ü b e r . Nach dem ersten Schnitt 
konnte er den M a g e n nicht finden. Der K r a n k e 
fiel in Ohnmacht, wurde losgeschnallt und ins 
Bett gelegt. Der zwei te Versuch gelang. Doch 
der M a g e n selbst l ieß sich nicht öffnen, er 
rutschte h in und her. M i t einer k rummen N a d e l 
durchstach D a n i e l Schwabe den M a g e n und zog 

Der Beginn der Opera t ion nach einer alten Darstel lung 

eine Schnur durch, um ihn zu f ixieren. Der erste 
Schnitt im M a g e n selbst war zu klein , es m u ß t e 
noch ein zweiter Schnitt gemacht werden, be­
vor das verschluckte Messer mit einer Zange 
herausgeholt wurde. 

„Das Messer ich thu sagen I War eben der 
gestalt I Hett ein Hirschbeinen Schalen I Wie 
ihr hie seht gemahlt I Auch schon an zuverzeh­
ren fing I An der Schalen und Spitzen I Ein 
großes Wunder ding." 

Die postoperative Behandlung bestand inner­
lich haup t säch l i ch aus Oe l , Zimt- und Rosenwas­
ser, äußer l i ch aus einem Magnetpflaster, Wund­
balsam, Eiweiß , A l a u n . Sieben Tage lang bekam 
der Kranke K a p a u n b r ü h e und erholte sich gut 
dabei. A m 17. J u l i 1635 kehrte G r ü n h e i d e in 
sein Dorf G r ü n w a l d e zurück. O b w o h l er schwere 

körper l i che Arbe i t nicht mehr verrichten konnte 
fühl te er sich gesund und heiratete 1641. 

„Beym Leben er geblieben I Ein grc"es Wun­
der war I Seins Alters sich geschrieben I Jm 
zwey und zwandtzigsten Jahr I Da geschehen 
ist die Geschieht I Wie sich alles zu getragen I 
seyt jhr allhie bericht." 

Z u den wissenschaftlichen Berichterstattern 
g e h ö r t e u. a. Professor Danie l Beckher, Dekan 
der medizinischen F a k u l t ä t und kurfürs t l icher 
Leibarzt (geb. 1594 in Danzig, gest. 1655 in Kö­
nigsberg), der zusammen mit der ganzen Faku l ­
tä t bei der Operat ion anwesend war und seinen 
Freund Otto Heurnius (1577—1652) i n Leyden 
durch eine Urkunde davon in Kenntnis setzte. 
Dieses Schriftstück wurde von einigen Ärz ten 
als Zeugen unterschrieben. Es ist glücklicher­

weise nicht verlorengegangen. Die Schrift ist 
allerdings sehr ve rb laß t . 

Im Rijksmuseum voor de Geschiedenis der 
Natuurwetenschappen in Leyden h ä n g t heute 
noch von einem unbekannten M a l e r das Por t r ä t 
des Andreas G r ü n h e i d e , der eine wahrhaft ein­
malige Konst i tu t ion besessen haben muß . Das 
von ihm verschluckte Messer befand sich übr i ­
gens bis Anfang 1945 im Stadtgeschichtlichen 
Museum zu K ö n i g s b e r g . 

Inge Schleich-Schulz 

Warschauer rKulturpropaganda' 
widerlegte sich selbst 
Der deutsche Name des Copernicus 

Warschau (hvp) — Die polnische „Kul tur­
propaganda", welche s t änd ig vorbringt, der 
„e igent l iche Name" des g r o ß e n ostdeutschen 
Astronomen Nicolaus Copernicus habe „Mikola j 
Kopern ik" gelautet — womit dessen „polnische 
Herkunft" angeblich „e rw ie sen" sei — hat sich 
selbst widerlegt. 

Dies ist in der folgenden Weise erfolgt: In 
Warschau ist bereits vor einiger Zeit e in 
Sammelwerk „Mikola j Kopern ik — M o n o ­
graphische Skizzen, herausgegeben v o n Jozef 
Hurwic , erschienen, welches es sich zur Aufgabe 
gestellt hat, den „Nachwe i s " zu führen, d a ß 
Coppernicus dem „polnischen V o l k s t u m " an­
g e h ö r t habe. Diese Publ ika t ion e n t h ä l t auch eine 
fotomechanische Wiedergabe — bzw. einen 
originalgetreuen Abdruck — des von der i ta l ieni ­
schen U n i v e r s i t ä t Ferrara unter dem 31. M a i 1503 
ausgefertigten Doktor-Diploms des Copernicus. 
Diese Promotionsurskunde weist den Namen des 
Coppernicus in nicht-latinisierter Form auf, n ä m ­
lich in der Schreibweise „Kopernich" . 

Damit wurde erwiesen, daß der As t ronom und 
Schöpfer unseres Wel tb i ldes u r sp rüng l i ch einen 
deutschen Famil iennamen hatte, wenn er sich 
auch sonst, dem Gebrauch in der damaligen 
Gelehrtenwelt folgend, „Nico laus Copernicus" 
nannte. Eine „polnische" Namensschreibung 
„Mikola j Kopern ik" ist hingegen nirgends nach­
weisbar. In der Propagandaschrift „Mikola j 
Kopernik — Monographische Skizzen" wurde zu 
der Tatsache mit keinem Wor t Stel lung ge­
nommen, d a ß die Urkunde der U n i v e r s i t ä t 
Ferrara den ohne jeden Zweifel deutschen 
Famil iennamen des Astronomen aufweist. 

Nach dem Füllenschein kam die Abrechnung 
Erinnerungen an ostpreußische Fohlenzüchter — Von R. Plock-Sechserben 

Die Wochen von Mi t t e Augus t bis in den 
September waren für die Züchte r und 
Aufzüchte r des edlen Pferdes in Ost­

p r e u ß e n eine sehr wichtige Zeit, in der den 
meisten b ä u e r l i c h e n Stutenbesitzern die im 
F r ü h s o m m e r vorgemusterten Fohlen von den 
Aufzüch te rn oder V o r k ä u f e r n abgenommen 
wurden. Bekannt l ich wurde die Zucht des 
Warmblutpferdes zum g r o ß e n T e i l v o n b ä u e r ­
lichen Stutenbesitzern betrieben. G r o ß e Züch­
ter, das he iß t solche, die mindestens zwanzig 
Zuchtstuten hatten, gab es v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
wenig . Z u diesen z ä h l t e n unter anderen: 
Z i tzewi tz -Weerdern , v. 
Reisch-Perkal len, Graf 
F ü r s t Dohna-Schlobitten, 
Schulz-Lindicken, Krebs -Kle in -Darkehmen und 
Frhr . v . Sch rö t t e r -Groß -Wohnsdo r f . 

Diese g r o ß e n Züch te r und v ie le Züch te r mit 
e inem k le ineren Stutenbestand kauften oder 
l i eßen sich v o n ihren V o r k ä u f e r n Fohlen v o n 
den b ä u e r l i c h e n Stuten liefern, um die Z a h l 
ihres Fohlenjahrgangs zu v e r v o l l s t ä n d i g e n und 
dann s p ä t e r die richtige Z a h l Remonten l iefern 
zu k ö n n e n . A u ß e r den g r o ß e n Züch te rn gab es 
namhafte Aufzüchter , die a u ß e r den Fohlen aus 
ihrer eigenen Zucht zahlreiche Fohlen aus 
b ä u e r l i c h e n Zuchten aufkauften. Z u den gro­
ß e n Aufzüch te rn mit J a h r g ä n g e n bis fünfzig 
und mehr Fohlen g e h ö r t e n : Reisch-Perkallen, 
Rothe-Samonineai (der Züch te r der O l y m p i a -

v o n 
Kuenheim-Judi t ten, 

Rau te r -Wi l lkamm, 
Plock-Sechserben, 

Trakehner Stute mit Fohlen Foto Stamm 

sieger Kronos und Absinth) , Hundsdö r f e r -
Charlot tenruh. Die Käufer der Fohlen hatten 
meistens mehr oder weniger dieselben b ä u e r ­
lichen Lieferanten, denen sie a l l jähr l ich die 
tauglichen Fohlen abnahmen. 

M a n kann ein vo rzüg l i che r Beurtei ler eines 
v o l l j ä h r i g e n Pferdes sein, ohne jedoch die 
Q u a l i t ä t zü besitzen, auch ein Fohlen von 
v ier Wochen und etwas ä l t e r richtig ein­
schä tzen zu k ö n n e n . Das ist eine ganz beson­
dere Begabung, und da diese Begabung ver­
h ä l t n i s m ä ß i g wenig Pferdeleute haben, l ieß 
sich w o h l der g r ö ß t e T e i l der Aufzüchter die 
Fohlen von F o h l e n a n k ä u f e r n oder v o n Freun­
den oder Bekannten liefern, die ein Fohlen 
richtig zu mustern verstanden. 

M i t zu meinen schöns ten Erinnerungen in 
meinem Leben mit Pferden g e h ö r e n die Fohlen­
a n k ä u f e zusammen mit meinen Freunden V o l l -
mar v o n Kuenheim-Judi t ten und Landsta l l -
meistere Himburg-Rastenburg, die beide zu 
früh für immer v o n uns genommen wurden. 
W i r g e h ö r t e n zur Stutbuchkommission, die im 
F r ü h j a h r auf den einzelnen Deckstationen des 
Rastenburger G e s t ü t s b e z i r k s die Stuten für das 
Stutbuch aufnahm. Z u diesen Stutbuchaufnah­
men kamen die Bauern mit ihren zum T e i l 
prachtvol len Stuten mit ihren k le inen Fohlen 
bei Fuß . Be i dieser Gelegenheit kauften w i r 
die Fohlen für unseren eigenen Bedarf und für 
Verwandte , Bekannte und Freunde, unter der 
Bedingung, d a ß das v o n uns vorgekaufte Foh­
len am Tag der Abnahme im Augus t oder 
September gesund, in gutem Futterzustand und 
ohne Augenfehler sein m u ß t e . Es gibt kleine 
Fehler, die man bei einem Fohlen ü b e r s e h e n 
kann, aber nicht Fehler im Schritt oder Trab. 
Zuwe i l en sind bei der Geburt die Hufe ver­
stellt; wenn nicht erheblich, k ö n n e n die Fehler 
durch einen guten Schmied korr ig ier t werden. 
Es gab in unserem Pferdeland O s t p r e u ß e n 
wahre K ü n s t l e r auf diesem Gebiet. Einer die­
ser t üch t igen M ä n n e r war Otto Wenk-Sieden . 
Neben seiner Kunst im Hufbeschlag verstand 
er es auch, einen kös t l i chen Bä ren fang zu be­
reiten. 

Kuenhe im und ich kauften jeder etwa sieb­
z ig bis hundert Fohlen, fast ausschl ießl ich auf 
den Deckstationen Bai tkowen, Gol lub ieh , K a l -
l inowen, Oratzen, Stradaunen im Kre i s Lyck, 
im Kre i s Treuburg auf den Stationen Czychen, 
K l e s z ö w e n , Lehnarden, Seesken. 

Prachtvolle M ä n n e r v o n p r euß i s che r Pflicht­
auffassung waren die Deckstellenhalter, v o n 
denen mir besonders i n Erinnerung sind: v o n 
Kannewurff -Bai tkowen, der prachtvolle A d a m 
Kowna tzk i -Go l lub ien , Behrend-Kal l inowen, 
Aschmoneit-Oratzen, in K l e s z ö w e n K a r l Po l ixa , 
in Czychen v . Gehren, i n Lehnarden F rau Tols -
dorff. U n v e r g e ß l i c h sind mir die Stunden, die 
w i r i n v ie len Jahren i n den H ä u s e r n dieser 
gastfreien, pferdeliebenden Menschen ver­
brachten. Ihre Gastfreundschaft ist kaum zu 
schildern. Ich gedenke der prachtvollen Bauern 
mit ihren schönen Stuten und greife nur einige 
namentlich heraus: Kl imaschewski-BabKen, 

KnischeWski -Kleszöwen, Radzio-Mierunsken, 
Schwiderski-Chelchen, Lask-Hel lmahnen, vcm 
Lojewsk i -Ka l l inowen , Schroeder-Kall inowen, 
Randzio-Makoscheyen, Walendy-Orzechowen. 

Die Abnahme der Fohlen fand in Lyck und 
Treuburg am Bahnhof statt. Der g röß t e T e i l 
der Fohlen wurde auf der Station K löwen am 
„Krug zum g r ü n e n Kranz" abgenommen. Nach 
der Abnahme wurden im K r u g die Fü l l en ­
scheine v o n den V e r k ä u f e r n abgeliefert, wo­
rauf die Bezahlung erfolgte. Die Abrechnung 
dauerte einige Stunden, und dabei wurden 
dann na tür l ich die Lippen ordentlich be­
feuchtet. 

Die Fohlen gingen an ihre Besteller und 
wurden dann in die Waggons der verschie­
denen E m p f ä n g e r - S t a t i o n e n verladen. K u e n ­
heim, H imburg und ich fuhren dann nach Treu­
burg und s t ä r k t e n uns im g r o ß a r t i g e n „König­
lichen Hof" des Her rn Jungblut . E in v o r z ü g ­
licheres Essen, von F rau Jungblut zubereitet, 
konnte man im besten G r o ß s t a d t h o t e l nicht 
bekommen. 

U n v e r g e ß l i c h sind mir die letzten Fohlenab­
nahmen. M e i n guter Freund K a r l Rothe-Samo-
ninen starb im Augus t 1944, und Frau Rothe 
bat mich, ihr bei der Fohlenabnahme am 
I. September 1944 behilfl ich zu sein. Rothe 
hatte v ie rz ig Fohlen vorgekauft. Es erschienen 
aber an hundert Fohlen . D a die g r o ß e n A b ­
nehmer Reisch-Perkallen, Adomat-Sodeiken 
und andere schon auf dem Treck waren, ver­
suchten die Bauern, die Fohlen an diesem Tag 
zu verkaufen. Für Rothe nahm ich v ie rz ig ab, 
und da das Ma te r i a l hervorragend war, kaufte 
ich auch für mich zwölf Fohlen, meist Rappen. 
D a es nicht mögl ich war, die Fohlen nach 
Sechserben zu bekommen, bl ieben sie in Sa-
maninen und gingen beim Russeneinfall im 
Oktober ver loren. In Treuburg nahm ich am 
I I . September die v o n mir vorgemusterten 
Fohlchen ab; fünfzehn Stück sollten es sein, 
aber auch hier erschienen an sechzig. Da die 
Eisenbahnverwal tung an dem Tag keinen W a g ­
gon stellen konnte, m u ß t e n die Bauern mit 
ihren Fohlen zurück in ihre Besitzungen; sie 
kamen dann am ü b e r n ä c h s t e n Tag wieder, die 
Fohlen wurden abgenommen und ver laden. 
Z u m T e i l hatten die Fohlen mit ihren Besit­
zern schon eine Flucht vo r den Russen in die 
Kre i se Al l ens te in und Rößel hinter sich und 
waren z u r ü c k g e k e h r t , als die Russen zurück 
m u ß t e n . Nach Treuburg kamen einzelne 
Bauern aus etwa d re iß ig Ki lometer Entfer­
nung und m u ß t e n dann trotzdem zurück, das 
he iß t die k le inen Tiere hatten an diesem Tag 
sechzig Ki lometer hinter sich gebracht, um am 
ü b e r n ä c h s t e n Tag wieder d re iß ig Ki lometer zu 
marschieren! G e w i ß eine Leistung! Auch diese 
Fohlen fielen mit unseren eigenen zwanzig 
und den anderen J a h r g ä n g e n den Russen i n 
die H ä n d e . Es sind mit die schwersten Stunden 
meines Lebens gewesen, als ich sie al le ihrem 
Schicksal ü b e r l a s s e n und v o n Pferden und Foh­
len und der Heimat O s t p r e u ß e n Abschied neh­
men m u ß t e . 
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Kreis Lyck 

3 agcn un en am C—ataicnscc 
I n den d r e i ß i g e r J ah ren w a r ich R e v i e r f ö r s t e r 

der F ö r s t e r e i W a i d e n , f r ü h e r S y b b a . Das 
R e v i e r hatte eine G r ö ß e v o n 1400 Hek ta r . 

Der W a l d bestand in der Hauptsache aus K i e ­
fern und Fichten, a u ß e r d e m Bruchpar t ien, das 
sogenannte Neuendorfe r Bruch. M a n konnte 
die F l äche als Naturschutzgebie t betrachten, 
da ke ine forst l ichen A r b e i t e n wegen des B o ­
dens mög l i ch wa ren und dort nur minderwer ­
tige B i r k e n , E r l e n und Fichten standen. Der 
Boden war s te l lenweise bis auf g r ö ß e r e F l ä ­
chen mit Sumpfmorast bedeckt. Das Bruch 
wurde durch den S turm 1938 z ieml ich ver ­
w ü s t e t . A n das Bruch sch loß sich eine F l ä c h e 
v o n 75 H e k t a r K u n s t w i e s e n an, die v o n der 
Fo r s tve rwa l tung an die B e v ö l k e r u n g verpach­
tet waren . 

Das G e l ä n d e w a r auf der Seite nach dem 
Tatarensee h ü g e l i g . Der W i l d b e s t a n d : R e h w i l d 
m i t t e l m ä ß i g , H a s e n ger ing . Raubzeug : v i e l e 
Füchse , vere inze l te Baummarder ; e in ige Dachs­
baue waren auch vorhanden . F ü c h s e w a r e n 
h a u p t s ä c h l i c h i m Neuendorfe r Bruch u n d i n 
den Dickungen an der Abdecke re i , die sich 
im R e v i e r befand, zu finden. Ich habe e inma l 
i m Herbs t auf den K u n s t w i e s e n acht F ü c h s e 
g e z ä h l t . B i r k h ä h n e ba lz ten vere inze l t ; sel ten 
k a m e n W i l d s c h w e i n e v o n Po l en h e r ü b e r . W ä h ­
rend meiner Dienstzei t w a r es mi r v e r g ö n n t , 
v o n den sel tenen W i l d a r t e n e in W i l d s c h w e i n 
(Über l äu fe r ) und e inen B i r k h a h n auf der Ba lz 
zu er legen. Der H ü h n e r h a b i c h t horstete am 
G r o ß e n Tatarensee. 

Ich hatte den G r o ß e n und den K l e i n e n T a ­
tarensee zur Fischere i v o n der F o r s t v e r w a l ­
tung gepachtet. Der G r o ß e See hatte an F i ­
schen in erster L i n i e Schleie, dann k a m e n 
Hechte, die oft b is zehn Pfund schwer waren , 
und W e i ß f i s c h e . M e i n e F r a u hat die F ischere i 
mit Ste l lnetzen a u s g e ü b t und w a r schon u m 
dre i U h r w ä h r e n d der Hauptfangzei t auf dem 
See. E i n m a l i m J a h r g ingen w i r zur E i s ­
fischerei, zusammen mit den Fischern, mit dem 
g r o ß e n Ne tz . D e n K l e i n e n Tatarensee haben 
w i r nicht befischt; die Fische schmeckten nach 
M o o r , w e i l der See zu sumpfig war . Es gab 
dort i n der Hauptsache nur Karauschen . 

W e n n die Fischerei mit den Schle ien auf­
h ö r t e , g ing auch die Entenjagd auf. A u f den 
W i e s e n f l ä c h e n am Lyckfluß be i Neuendor f 
wa ren die ehemal igen F l ä c h e n v o m Torf­
stechen mit Schilf bewachsen. H i e r lagen nun 
die A l t - und Jungenten . Ich w a r i m Besi tz 
eines guten Jagdhundes , der be im Durch­
s t ö b e r n des Schilfes die Enten hochjagte, so 
d a ß ich sie er legen konnte . 

Es k a m öf te r vor , d a ß der H u n d M a u s e r 
erpel griff und mi r apport ier te . A n e inem 
Tage w a r e n es neun S tück — ohne d a ß ich 
e inen Schuß abgegeben hatte. D i e Haup t 
strecken an Enten machte ich im Herbs t auf 
dem Z u g am Lyckfluß bei Neuendorf . D ie E n 
ten zogen zusammen und auch e inze ln . M a n 
m u ß t e schnell u n d qenau z ie len . Durch den 
guten H u n d k a m es selten vor , d a ß mi r eine 
krankgeschossene Ente ve r lo reng ing . 

W e n n die Ente tauchte — man w i r d es 
k a u m für mög l i ch ha l ten — trat der H u n d 
mit se inen V o r d e r l ä u f e n auf die Tauchstel le , 
bis das W a s s e r moor ig wurde . D i e Ente 
tauchte dann auf, so d a ß er sie mit e inem 
Gr i f f schnappen konnte . 

B e i m Abends t r i ch hatte ich den H u n d v i e l ­
fach an der Le ine , damit, w e n n seine Pass ion 
mit i h m durchging, er nicht v o r z e i t i g be im 
Schuß zusprang. 

Ich m ö c h t e noch eine Begebenhei t e r z ä h l e n : 
Es w a r N o v e m b e r . Ich hatte die Hunde l e ine 
u m meinen Stock gelegt. Ich schoß auf eine 
Ente, die ge f lüge l t bis zum n ä c h s t e n Ufer des 
Lyckflusses ruderte. Der H u n d sprang mit der 
Le ine ins Wasse r , schwamm hinter der Ente 
her u n d b l ieb auf der anderen Seite des Ufers 
mit der Le ine an einer W u r z e l h ä n g e n . A l l e s 
Rufen u n d S c h i e ß e n hal f nichts. W i e soll te ich 
den H u n d aus seiner Lage befreien? Es w a r 
schon sehr dunke l . 

F ü r mich gab es z w e i M ö g l i c h k e i t e n ; ich 
konnte durch das Dor f ü b e r unbekannte W i e ­
sen gehen, das w a r e n e twa dre i K i l o m e t e r . 
A b e r ich konnte auch durch den Lyckfluß 
schwimmen, der an dieser Stel le e twa hundert 
M e t e r brei t war . Ich e n t s c h l o ß mich für die 
zwei te M ö g l i c h k e i t u n d schwamm z u m an­
deren Ufer — nur mit H u t u n d H e m d b e k l e i ­
det. Es k a m m i r zugute, d a ß der F l u ß an 
dieser Stel le e inige S a n d b ä n k e hatte, w o mi r 
das W a s s e r nur bis zum Bauch g ing . N u n 
konnte ich me inen guten F r e u n d befreien, und 
fuhr dann schnell mit dem R a d nach Hause , 
i n die warme Stube. 

A l s es k ä l t e r wurde , habe ich meinen H u n d 
nicht mehr ins W a s s e r gelassen. E r wurde elf 
Jahre alt, hatte i n den le tz ten J a h r e n R h e u m a 
und konnte nicht mehr h ö r e n . 

In den Tatarenseen konnte man ü b r i g e n s 
nicht baden, w e i l der U n t e r g r u n d zu m o o r i g 
war . Im Sommer habe ich me inen Diens t so 
eingerichtet, d a ß ich zum Sch luß am Her tasee 
vo rbe ikam, dort konnte ich e in B a d nehmen. 
Diese Zei t i n W a i d e n w i r d mi r bis an me in 
Lebensende i n guter E r i n n e r u n g b le iben . 

K a r l Schiefereit 

Kreis Johannisburg 

enteuez des attcn ^-abiait 

Ein Gruß des Ostpreußenblattes . . . 
. j . p c p m W o c h e n e n d e zusammenkommen . 

A u c h heute g r ü ß e n w i r Leser und Freunde, d ie an ̂ f^^^^ des e ins t igen Le-
um der He ima t zu gedenken. So manches Gesprach w i r d dabe i aeni o w 
benskreises gel ten und v ie l le ich t kommt die Rede dabei auch . a u i . f « n
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stehendes B i l d zeiot W e r kennt ihn? A u s dem K r e i s derer, d ie d ie r icht iqe A n t w o r t l inden 
sienenues D I I O z e ig i . w e r Kennt m m ^ u » o i n P m Ruchoreis bedenken . E i n s e n d e s c h l u ß 
losen w i r d iesmal sechs Einsender aus, die w i r mit e inem ß u c n p i e i a u w l - : n B r h f 

ist am 14. Ok tobe r . E i n frohes W i e d e r s e h e n mi t Lands leu ten u n d F r e u n d e n
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r e u ß e n b l a t t 

Die Gewinner der Buchpreise aus den Folgen 32, 34 und 36 

A ls ich noch , im F l ü g e l k l e i d e ' d ie V o l k s ­
schule unseres D ö r f c h e n s besuchte, pas­
sierte das folgende s p a ß i g e H i s t ö r c h e n , 

das mir noch gut i n E r inne rung ist, o b w o h l 
ich mi t t l e rwe i l e das bibl ische A l t e r erreicht 
habe. 

A m t i e r t e da i n G r o ß - R o s e n ( G r o ß - R o s i n s k o ) , 
e inem Ki rchdör fchen , der alte F a b i a n als 
N a c h t w ä c h t e r . V o n der W i c h t i g k e i t se iner 
Person w a r er sehr ü b e r z e u g t und stellte i m ­
mer wieder fest: „ Ja , w e n n ich nicht war , K i n ­
der, K i n d e r , was w a r denn nicht schon al les!" 

Or t sunkund igen g e g e n ü b e r r ü c k t e er seine 
P e r s ö n l i c h k e i t ins rechte Licht, i ndem er er­
k l ä r t e : „ Ja , h ie r i n G r o ß - R o s e n s ind w i r nur 
drei Beamte: Ich, der H e r r Wachtmeis te r u n d 
der Dorfschulze I" 

Diesen .ersten Beamten ' unseres D ö r f c h e n s 
ve rwicke l t e man oft i n e in G e s p r ä c h . Beson­
ders die j ü n g e r e Gene ra t ion h ö r t e i hn gern 
e r z ä h l e n u n d hatte ihre Freude daran, i h n da­
be i auf den A r m z u nehmen. 

So geschah es auch m a l u m die Ze i t der 
Obsternte . Der F a b i a n machte am s p ä t e n 
A b e n d seine Runde am Pfarrgar ten v o r b e i und 
bemerkte den Pfarrer, der ebenfalls noch nach 
seinen reich behangenen O b s t b ä u m e n sah. 

„Ach, H e r r Pfarrerche, gehn Sie man schla­
fen, ich r ü h r mich h ie r nich weg . M i r s o l l hier 
man einer kommen , dem w e r d ich schon!" 

Diese beruhigende B e m e r k u n g h ö r t e n z w e i 
junge Burschen, die gerade des W e g e s daher­
kamen . Es dauerte auch nicht sehr lange, d a 
erschienen z w e i junge Leute , g r ü ß t e n freund­
l ich u n d fragten, ob F a b i a n denn schon den 
K o m e t e n gesehen h ä t t e . N e i n ? A c h , das d ü r f t e 
er nicht v e r s ä u m e n . S ie s p ä h t e n nach dem 
H i m m e l . Schade, v o n h i e r aus w a r er nicht 
z u sehen — aber v o n der A n h ö h e d r ü b e n am 
Friedhof , da konn te m a n den H i m m e l gut ü b e r ­
sehen. Das w ä r e w i r k . i c h e i n Er l ebn i s . 

J a , u n d dieses E r l ebn i s w o l l t e auch F a b i a n 
sich nicht entgehen lassen. „ N a , denn macht 
man schnellche, K i n d e r , ich m u ß mich sputen, 
d a ß ich nachher b a l d w i e d e r h ie r b in . " E r zog 
mit den j ungen Leu ten davon . E i n e andere 
G r u p p e warte te schon auf diesen A u g e n b l i c k , 
u m unbehe l l ig t .ernten' z u k ö n n e n . U n d der 
K o m e t w a r ü b e r d i e s nicht mehr z u sehen. 
Sicher w a r er h in ter e iner W o l k e n b a n k ver­
schwunden. W i e schade! 

N o c h i m gle ichen Herbs t k a m es erneut zu 
e iner A t t acke gegen F a b i a n . D i e jungen Lehre r 
des Ki rchsp ie l s hat ten i m Gas thaus unseres 
Dorfes eine Zusammenkunf t , die sich b is i n 
d ie s p ä t e n A b e n d s t u n d e n h inzog . A u c h diesen 
jungen Leuten w a r der F a b i a n gut bekannt . 

E ine r v o n ihnen hatte als K i n d nach einer 
Be inope ra t ion e in v e r k ü r z t e s B e i n z u r ü c k b e ­
ha l ten . A l s mm das h inkende Schulmeis ter le in 

dem Dorfausgang zustrebte, w o s ich der W e g 
nach z w e i verschiedenen Richtungen tei l te, l i e f 
i h m der alte F a b i a n i n den W e g . M i t ve r ­
stel l ter St imme la l l t e der Jung leh re r den N a ­
men seines Wohnor t e s , worauf F a b i a n i h m 
die Rich tung wies . Das g e n ü g t e dem F r e m d ­
l i n g aber nicht. E r nahm F a b i a n am A r m u n d 
zog ihn mi t sich fort. U n d als sie auf der 
nahen W i e s e angelangt waren , tanzte er mit 
i h m einen w i l d e n Re igen . . . 

Tags darauf berichtete «Fabian: „Ich hab 
schon immer gesagt, da am Bruch, w o der 
W a l d a n f ä n g t , da m u ß der D e i w e l los sein. 
W a s hat der mich gepiesakt , ich k ö n n t nicht 
mehr und dacht, meine Stunde w a r gekom­
men. A b e r da fiel m i r so e in : Fab ian , bekreuz 
dich ma l . N o c h w o ich so am U b e r l e g e n b in , 
s ch läg t die T u r m u h r zwölf . U n d was passiert? 
W e g w a r er, k e i n M u c k , k e i n Nuscht , nur 
v o n ganz wei t w a r so 'n Lachen, r icht ig w i e 
v o m D e i w e l . J a , das zu erleben, w ü n s c h ich 
k e i n e m Menschen ." 

M a n behauptete a l lgemein , nach diesem G e ­
schehnis w ä r e F a b i a n doch e in b i ß c h e n . k l e i ­
ner ' geworden . 

Ge r t rud T o m k o w i t z 

Vettellkes 
Eine Gutsfrau w o l l t e einst eine B ä u e r i n we­

gen der Bru te ie r sprechen. A m Te le fon w a r 
der Bauer . D e r befragte seine Ehel iebs te u n d 
gab folgenden Bescheid : „ M e i n e F r a u Je -
m a h l i n Hecht jerade auf dem D ü w i a n . Se l ä ß t 
sagen: W e i l die L e g a l i t ä t der H e n n e n aufje-
heert hat, h in je jen die B r u t a l i t ä t begonnen 
hat, k a n n es nu le ider ke ine Eierchens nich 
mehr abjeben!" 

* 
D i e Gutsfrau hatte sich m a l w iede r ü b e r den 

Schweines ta l lhund g e ä r g e r t und nannte i h n 
Schweinehund. Darauf der Schweinemeis ter : 
„ D a m i t is er nich jeschimpt!" 

* 
A m A n f a n g unseres Jahrhunder ts erst be­

gannen die Tomaten sich i n unseren G ä r t e n 
e i n z u b ü r g e r n ; den meis ten Menschen w a r e n sie 
noch unhe iml ich . D i e alte Gartenjustchen 
konnte sich auch noch nicht mit ihnen befreun­
den. Sie machte dem G r o l l ihres Herzens mit 
folgenden W o r t e n Luft : 

„ W a t de Sdvwien bepruste un de Minsche 
nich ä t e , dat f r ä t e de Herres!" 

Charlotte von Glasenapp-Partheinen 

Heute haben w i r wieder die N a m e n e in ige i 
t reuer Leser bekanntzugeben, die d ie i n den 
F o l g e n 32, 34 und 36 unter der Ü b e r s c h r i f t „Ein 
G r u ß des O s t p r e u ß e n b l a t t e s " v e r ö f f e n t l i c h t e n 
B i l d m o t i v e r icht ig erkannt und bei der A u s ­
losung der r icht igen A n t w o r t e n e inen Buch­
preis gewonnen haben. 

Das malerische H a f e n b i l d i n F o l g e 32 zeigte 
nicht den Hafen v o n Brandenburg , w i e e in Leser 
i r r t ü m l i c h meinte, sondern den Fischereihafen 
v o n P i l l a u . Das haben richtig e rkannt u n d damit 
e in Buch gewonnen : F r a u H i l d e g a r d K u k u k , 23 
K i e l 14, Lensahner S t r a ß e 18, F r a u H e d w i g P ra -
wit t , 2447 He i l igenhafen , A m Lindenhof 9, und 
H e r r Ot to Schöle r , 28 Bremen 1, Ramdohrs t r . 22. 

In Fo lge 34 w a r auf B i l d N r . 1 das Sch loß in 
Ras tenburg dargestel l t . H i e r g ra tu l ie ren w i r 
F r a u Ber tha A u s t , 433 M ü l h e i m (Ruhr)-Styrum, 
H o f s t r a ß e 51, F r a u Renate Gassner , 7320 G ö p ­
pingen, G o t t f r i e d - K i n k e l - S t r a ß e 33, und F r a u 
G e r d a M a r g i e s , 2 H a m b u r g 70, S t r a ß b u r g e r Str. 
N r . 51a. 

B i l d N r . 2 zeigte d ie alte W a s s e r m ü h l e v o n 
W i s c h w i l l . B e i der A n t w o r t ho l t en sich e inen 
Buchpreis H e r r A l f r e d Gin tau t , 4543 L ienen , 
B e r g s t r a ß e 6, F r a u A n n a K a h l g r ü n , 2805 L i l i e n ­
thal , Mens ing-S t i f t 17, und H e r r A d a m W o y -
c in iuk , 2202 Barmstedt, G r o ß e n d o r f e r S t r a ß e 31. 

A u f B i l d N r . 3 sch l i eß l i ch w a r der G a r b a ß s e e 
i m K r e i s L y c k zu sehen. Buchpre i se für richtige 
A n t w o r t e n auf d iese B i ld f r age e rha l t en Herr 
M S k o w r o n , 468 W a n n e - E i c k e l , Landgrafen­
s t r a ß e 24, H e r r G o t t h i l f W i l l u t z k i , 287 Delmen­
horst, R u d o l f - K ö n i g e r - S t r a ß e 29, u n d D r . Hans 
W i l l u t z k i , 33 B r a u n s c h w e i g , A m Rohrb ruch 12. 

V o n den i n F o l g e 36 v e r ö f f e n t l i c h t e n Fotos 
zeigte das erste e inen T e i l des M a r k t p l a t z e s von 
A n g e r a p p (Darkehmen) u n d den B e g i n n der 
Ins terburger S t r a ß e . Das e r k a n n t e n r icht ig und 
gewannen damit e i n Buch H e r r Lo tha r Dub lask i , 
4790 Paderborn , B a c h s t r a ß e 9, F r a u Gerda 
K r ü t z f e l d t , 6233 K e l k h e i m , K i r c h w e g 16, und 
F r a u E l l a W i r t h , 2370 R e n d s b u r g , A h l m a n n ­
s t r a ß e 29. -

A u f dem z w e i t e n B i l d der g le ichen Fo lge war 
die Sa l zbu rge r K i r c h e i n der Sa l zbu rge r S t r aße 
der Regie rungss tad t G u m b i n n e n z u sehen. Hier 
g ra tu l i e ren w i r z u m Buchpre i s F r a u Gert rud 
Herfor t , 4000 D ü s s e l d o r f - R a t h , R ü d i g e r s t r a ß e 13, 
F r a u L i n a Legner , 1000 B e r l i n 45, Margare ten­
s t r a ß e 32 a, u n d H e r r n Er i ch Reinhardt, 
2908 F r i e s o y t h e . 

A l l e n G e w i n n e r n he rz l i chen G l ü c k w u n s c h ! Die 
Buchpre i se w u r d e n bere i ts ü b e r s a n d t . In der 
n ä c h s t e n F o l g e v e r ö f f e n t l i c h e n w i r die Ge­
w i n n e r aus den F o l g e n 37 u n d 38. 

W e r kennt diese F l u ß p a r t i e 
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Aktuelles 

Der Bahnhof sieht aus wie vor achtzig Ja 
Ein Besuch in Orteisburg ließ viele Erinnerungen Wiederaufleben 

hren 
Für die S t ä d t e Passenheim und Orte lsburq 

ha te ich mir e.nen Tag Sonderur laub v o m Ton 
nstenchef erbeten. In Passenheim ist doch unsere 

»?M h i K M K r , t h a g e b ° r e n ' i h r Geburtshaus 
steht wohlbeha l ten da. In Passenheim war ich 
ein Jahr zur Schule gegangen und s p ä t e r einige 
Monate bei der Post t ä t i g gewesen Dort habe 
ich auch auf dem g r o ß e n Ka lbsee schwimmen ge­
lernt. Den Spie lp la tz am Rathaus habe ich mit 
besonderer Ehrfurcht betreten, und er rief mir 
die N a m e n meiner S p i e l g e f ä h r t e n noch ins Ge­
dächtn i s , doch e in W u n d e r nach 70 Jahren . 

U n d nun zu unserem geliebten Or te isburg . 
Der Bahnhof u n v e r ä n d e r t w ie vor 80 Jahren 
aber gut erhal ten. A l s ich mir auch die Betriebs-
raume ansah und die polnischen Beamten ver­
bluffte Gesichter machten, sagte ich auf polnisch-
„Schon vo r e twa 75 Jahren b in ich in diesen 
R ä u m e n als Reisekunde gewesen." D a machten 
sie wieder freundliche Gesichter, und w i r verab­
schiedeten uns w ie alte Bekannte . Das in der 
N ä h e des Bahnhofs erbaute L y z e u m ist nicht 
mehr da. Das hochherrschaftliche Wohnhaus 
meines Freundes B. ist stark verfa l len , der Säu­
lengang bi ldet d i rekt eine Gefahr. Das Post­
g e b ä u d e ist renovier t . So manches Jahr habe 
ich mit v i e l e n Unterbrechungen dort Dienst ge­
tan. M e i n e Pr iva t -Knaben-Schule ist nicht mehr. 
In der K a i s e r s t r a ß e stehen noch das Offiziers­
wohnhaus, das f r ü h e r e Lehrerseminar , jetzt Bau­
fachakademie, um die Ecke herum die evangel i ­
sche Kirche , die Stadtschule und das alte Land­
ratsamt. Das f r ü h e r an der Ecke der K a i s e r s t r a ß e 
befindliche H o t e l H o r n ist fort. 

Das s c h ö n e Rathaus birgt R e g i e r u n g s r ä u m e , 
ein M u s e u m und die S t a d t b ü r o s . W e i t e r erken­
nen w i r noch aus meiner Jugendzei t die A l t e 
Stadtburg, das Amtsger ich t und die Brücke , die 
den K l e i n e n und den G r o ß e n Haussee ü b e r ­
brückt . V e r b u n d e n s ind beide Seen durch einen 
versumpften K a n a l . 

Die Rundfahrt füh r t e uns dann zur Brauere i 
Daum, zur Bentnerdorfer Schule und zu unserem 
ersten W o h n h a u s in der N ä h e der Schule, dicht 
an der kathol ischen Kirche . Dieses W o h n h a u s 
wurde bei der Ver se t zung des Va te r s nach Pas­
senheim an die katholische Ki rche verkauft . Es 
steht nicht mehr. A n dieser Stel le biegt eine 
Chaussee nach Eichtal und Theerwisch ab. 

Die M i l i t ä r b a d e a n s t a l t im G r o ß e n Haussee 
wol l t e ich durchaus auch sehen. U n d wei ter 
ging's dann die Bentnerdorfer oder J ä g e r s t r a ß e 
entlang, vorbe i an Thalmanns Gar ten , dicht am 
K l e i n e n Haussee, mit Badebuden und Sprung-

Blick auf den Markt in Orteisburg 

brett. U n d an der Stelle, wo die D o r f s t r a ß e nach 
rechts und nach l inks A b z w e i g s t r a ß e n bekam, 
w ä h l t e n w i r die, die uns zu unserem letzten 
Wohnhaus brachte, die S e e s t r a ß e und die W a s ­
s e r s t r a ß e . U n d da hielt ruckart ig mein Chauffeur 
an und sagte: „Hier m ü ß t e Ihr Haus sein." 

U n d w i rk l i ch , ich stand vo r ihm und wol l te es 
zunächs t kaum anerkennen, denn ich erwartete 
h ö c h s t e n s eine verwit ter te , unansehnliche Bruch­
bude. U n d das Gegente i l war der F a l l . W i e ich 
es vo r etwa 70 Jahren verlassen hatte, sauber, 
guter Hausputz, gestrichene T ü r e n und Fenster. 
E i n Hauptgrund ist w o h l der, d a ß es am See 
steht und keine Au tos die nagenden Erschü t t e ­
rungen hervorrufen k ö n n e n , die aufopfernde 
Pflege des Vaters hat mit dazu beigetragen, d a ß 
es noch heute so gediegen aussieht. M e i n e ersten 
Schritte gingen auf den H o f und gleich dachte 
ich an meinen Kaninchenstal l und an die v o n 
Va te r so gut dressierte Ziege, die uns al len so 
sehr v i e l S p a ß gemacht hat. Einer polnisch spre-

Das Dorf war nicht mehr da 
Eine Wanderung durch die Johannisburger Heide 

Das Rathaus 
in Johannisburg 

Ich b in ke ine O s t p r e u ß i n und habe mit meinem 
M a n n in diesem Sommer O s t p r e u ß e n kennenge­
lernt. W i r wa ren am herrl ichen, s t i l l en Nieder ­
see. 

Schon lange war mi r M a s u r e n nicht mehr 
fremd. M e i n M a n n schilderte i n den vergangenen 
Jahren immer wieder Erlebnisse seiner K inde r -
und Jugendjahre. A b e r nun s a ß e n w i r w i r k l i c h 
im Zug nach Johannisburg . Zu r L i n k e n die Land­
s t r a ß e , nicht so befahren wie h ier i n Wes t ­
deutschland, dahinter W a l d und immer wieder 
W a l d , e in ruhiges und erholsames B i l d . 

V o r dem Bahnhof i n Johannisburg standen 
einige Tax i s . M e i n M a n n konnte sich gut ver ­
s t ä n d i g e n und w i r fuhren Richtung K ö n i g s t a l . 
Es g ing vo rbe i am Mark tp l a t z , jetzt G r ü n a n l a g e 
und mit Rosen bepflanzt. Schnell l i e ß e n w i r die 
Stadt hinter uns. Richtung K ö n i g s t a l , j a — aber 
wo war der Or t? Nich t mehr da. Unse r T a x i ­
fahrer w a r erstaunt, als w i r i hn baten anzu­
halten. N u n wo l l t en w i r die He imat erwandern. 

„Hie r an der Ecke war e inmal die Gas twir t ­
schaft T o m z i g und dann k a m das S ä g e w e r k 
Jaedke", sagte me in M a n n . Es war nichts mehr 
davon zu sehen, aber der W e g nach Schiast w a r 
noch da und unsere W a n d e r u n g f ing an. W i r 
ü b e r q u e r t e n auf Bret tern die Ga l inda , die Brücke 
wi rd zur Zei t neu gebaut. H in t e r dem F luß fäng t 
gleich der W a l d an, oft geordnet angepflanzt, 
oft u n r e g e l m ä ß i g u r w ü c h s i g . Die S t r a ß e , jetzt 
ein brei ter W a l d w e g , l i eß sich gut wandern . Die 
Sonne begleitete uns, w i r hatten o s t p r e u ß i s c h e n , 
b e s t ä n d i g e n Sommer. W i r wander ten und nie­
mand begegnete uns. Manchma l h ö r t e man den 
Buntspecht k lopfen . Ich erlebte die erste Ze i l e 
des O s t p r e u ß e n l i e d e s : Land der dunk len W a l -

d G N Ü n m u ß t e ba ld Schiast kommen, das Heimat­
dorf meines Mannes . W a s werden w i r vor f in­
den? waren immer wieder unsere G e d a n k e n 
Ein polnischer F ö r s t e r , freundlich, gastfrei und 
hilfsbereit, hatte vors ich t ig versucht, uns auf 
deutsch z u e r k l ä r e n , d a ß w i r ke ine g r o ß e n Er­
wartungen haben sol l ten, Schiast w ä r e auch 

nicht mehr. W i r hofften aber doch einiges wie­
derzufinden, mein M a n n wol l te mir j a seine 
Heimat zeigen. 

N u n kamen w i r die Dor f s t r aße entlang und — 
standen mitten i m W a l d . V o n a l len Höfen waren 
nur noch Grundmauern da, bewachsen mit w i l ­
dem Fl ieder , Brennesseln und v i e l G e s t r ü p p . 
V o r dem einstigen S c h u l g e b ä u d e steht noch die 
Linde . W i r gingen v o n H o f z u Hof. In einem 
gewesenen Vorga r t en b l ü h t e n noch Blumen. Seit 
s iebenundzwanzig Jahren suchen sie sich den 
W e g durch Unkrau t und w i l d e n Fl ieder und 
b l ü h e n a l l jähr l ich . Dann waren w i r am elter­
l ichen Gehöf t meines Mannes angekommen. D ie 
Grundmauern des Wohnhauses erinnerten uns 
an das, was gewesen war . W i r s a ß e n lange hier 
und i n Gedanken sah ich die ganze Fami l ie , w i e 
sie hier vo r d r e i ß i g Jahren lebte und arbeitete. 
D a war der Pferdestall mit den Trakehnern, um 
die es manche T r ä n e gab, als die Flucht begann. 
W i r s c h ä m t e n uns nicht, d a ß e in paar T r ä n e n 
kamen. A u f dem z e r s t ö r t e n und verfal lenen 
Friedhof fanden w i r die G r ä b e r der A n g e h ö r i ­
gen. (Einige Tage s p ä t e r kauften w i r i n Johan­
nisburg Blumen und bepflanzten sie neu.) 

Unser W e g g ing wei ter zum Fluß , w i r ü b e r ­
querten die eigenen W i e s e n und Felder, oft jetzt 
mit W a l d bepflanzt. Dann gingen w i r Richtung 
Pogauen. E twa fünf Ki lomete r waren es bis zu 
diesem Ort . A m A n f a n g des Dorfes fragten w i r 
nach deutschen Fami l i en . Uns wurde gesagt, zwei 
F a m i l i e n seien noch da. W i r suchten sie auf. W a r 
das eine Freude, die alte Mut te r kannte meine 
Schwiegerel tern und konnte es kaum fassen, daß 
mein M a n n vo r ihr stand. Dann erlebte ich echte 
o s t p r e u ß i s c h e Gastfreundschaft. Es gab Bären­
fang, dazu Brot und Schinken. N u n wurde er­
zäh l t und e r zäh l t . A l s w i r uns verabschiedeten, 
sagten sie immer wieder : „Kommt wieder, 
kommt wieder und v e r g e ß t uns nicht." 

Sechs Stunden waren w i r gewandert, froh und 
etwas traurig, m ü d e und erfül l t v o n a l lem Er­
lebten. — denn w i r waren zu Hause gewesen. 

U . M . 

chenden Frau e r k l ä r t e ich den Grund meines 
Hierseins. A u s M i ß t r a u e n wurde bald Ver t rau­
lichkeit , sie lud uns zum Eintri t t ein und die 
Reihenfolge der Besichtigung bestimmte nun 
ich, nachdem sich schnell die Einwohnerschaft 
eingefunden hatte. Die Frauen wetteiferten 
darin, uns als erste ihre Wohnungen zu zeigen. 
A l s erstes betrat ich den Raum, der unsere so­
genannte „gu te Stube" und meine Studierbude 
war, i n der ich jahrelang angestrengt büffel te . 
Ich setzte mich auf einen Stuhl und verharrte 
einige M i n u t e n in tiefem Schweigen, niemand 
unterbrach mich. Dieses etwa 16 Quadratmeter 
g r o ß e Zimmer m u ß t e als Fami l ienwohnung her­
halten, w e i l die Polenregierung nur ein Zimmer 
für eine Fami l ie genehmigt, ohne Rücksicht auf 
die Zah l der Famil ienmitgl ieder . Dann ging's ins 
Schlafzimmer unserer Eltern, in dem unser V a ­
ter auch gestorben ist, nun auch von einer k i n ­
derreichen Fami l ie benutzt, ich stellte auch fest, 
daß die f rühe ren Bodenkammern restlos zu 
Wohnungen hergerichtet waren, so d a ß statt der 
damaligen vier Wohngemeinschaften heute zehn 
vorhanden sind. Dabei konnte ich sauber „ge­
pflegte", aber auch „polnisch bewirtschaftete" 
R ä u m e antreffen. 

M e i n letzter Gang auf unserem gewaltsam 
entrissenen G r u n d s t ü c k galt dem Hausgarten, 
den unser Va te r zusammen mit uns g r ö ß e r e n 
K i n d e r n aus moorigem S e e g e l ä n d e hergerichtet 
hatte. W i r Jungen m u ß t e n neue Muttererde 
aus der Nachbarschaft auf einem selbstgebastel­
ten Handwagen heranschaffen, Baumgruben aus­
heben und beim Pflanzen behilfl ich sein. A b e r 
nicht genug damit. Wochenlang fuhren w i r K i n ­
der jeden nur e r f a ß b a r e n Bauschutt an den Gar­
tenrand heran und d r ä n g t e n auf diese W e i s e 
den See a l lmähl ich v o n der Gartengrenze bis 
auf e twa fünf Mete r zurück, wo dann ein schö­
ner Bleichplatz entstand. Ja, er war der Anfang 
der noch heute vorhandenen Seepromenade, zu 
der w i r K i n d e r die Stadtverwaltung angereizt 
hatten. A n s c h l i e ß e n d an unsere A u f s c h ü t t u n g 
setzte sie näml ich die E i n d ä m m u n g fort. W i r 
K i n d e r waren stets recht stolz auf unsere Pio­
niertat. 

Der Obstgarten war le idl ich gepflegt, der 
Baumbestand merkl ich kleiner . Sein jetziger Be­
sitzer wol l te mich mit meinem Gefolge nicht h in ­
einlassen. A l s ich ihn i n gemüt l i che r polnischer 
Sprache ü b e r mein Kommen aufk lä r t e , durften 
al le mit h inein . Sofort erkannte ich den A p f e l ­
baum, den ich als Junge wegen seiner w o h l ­
schmeckenden Äpfe l ü b e r m ä ß i g häuf ig besucht 
hatte und machte nun meinen Vorsa tz war. U m ­
geben v o n den Hausbewohnern kniete ich unter 

dem Baum, nahm die mi tge füh r t e P a p i e r t ü t e her­
vor und schaufelte mit einem Stück Blech, das 
mir mein Cauffeur übe r re i ch te , die mir fast hei­
l ig erscheinende Muttererde stumm in die T ü t e . 
Es war fast eine kirchliche Handlung, als ich den 
Umstehenden meine Tat i n polnischer Sprache 
e r k l ä r t e mit dem Schlußsa tz : „Nun bringe ich 
geweihte Heimaterde nach meiner neuen H e i ­
mat. Dort e r h ä l t sie, gebettet in einer schönen 
Vase, den Ehrenplatz in meiner Wohnung . " 
Stumm und ergriffen standen sie um mich her­
um. Ich verabschiedete mich dann von al len mit 
Handschlag. 

Ich trat nun den Rest meiner Besichtigungs-
reise an, und zwar vom Lehmaner W e g zur 
J ä g e r k a s e r n e . Dabei konnten w i r feststellen, 
d a ß das Wohnhaus des Postamtmannes P. noch 
stand. Bei der Kreuzung Litwack-Fechner-
Kirchhof bogen w i r l inks ein i n die Kasernen­
s t r a ß e . Dem Kirchhof selbst wol l ten w i r eine 
recht lange Zeit widmen, denn die Namen v ie ­
ler Verstorbener wol l te ich mir ins Gedäch tn i s 
zurückrufen . Er ist in seiner Lage und seinem 
Umfang u n v e r ä n d e r t , aber v o n irgendeiner 
Pflege keine Spur. Die Grabsteine sind woh l 
noch vorhanden, aber verwackelt , vermoost, 
zum g r o ß e n Te i l umgefallen. Die Eisengitte. 
l iegen weger g r o ß e r Ros t schäden vielfach am 
Boden. U n d ü b e r a l lem wuchert mannshohes 
Gras. N u r wenn man breite Schneisen ausein­
andertritt, kann man manche Inschriften ent­
ziffern. Den Kirchhof hatte ich f rüher selten 
betreten, zuletzt bei den B e g r ä b n i s s e n von 
Mut ter und Vater , die Lage der G r ä b e r war 
mir nicht genau erinnerlich. In der m u t m a ß ­
lichen Gegend nun haben mein Chauffeur und 
ich Grab für Grab untersucht, aber leider nichts 
feststellen k ö n n e n . A l s dann noch e in Platz­
regen einsetzte und w i r durch das Auseinander­
biegen des hohen Grases bis zum Hals n a ß 
wurden, m u ß t e n w i r nach e i n s t ü n d i g e m Suchen 
unser Vorhaben aufgeben. E . L. 

Kreis Neidenburg ist ein 
„armes Waisenkind" 
Herbe Kritik aus Allensiein 

„Der Kre is Neidenburg ist ein armes Wai sen ­
k ind , selbst im Verg le ich mit den benachbarten 
Kre i sen" , stellt die in A l l ens t e in erscheinende 
„Gaze ta Olsz tynska" fest. Der Kre i s sei lage­
m ä ß i g für die „Rolle eines Schaufensters des 
Ermlandes und Masurens" p r ä d e s t i n i e r t , aber die 
Touristen, welche ihn auf der Fahrt zu den M a -
surischen Seen durchquerten, g e w ö n n e n mit 
Sicherheit negative E indrücke . 

Besonders v e r n a c h l ä s s i g t seien die Dörfer , 
aber auch die Stadt Neidenburg selbst stelle sich 
nicht v o n der guten Seite dar. V o r a l lem am 
Stadtrand biete sich ein trauriger A n b l i c k mit 
H ä u s e r n , v o n denen der Putz abgefallen sei, 
und mit Höfen und V o r g ä r t e n vo l l e r Unkraut . 
A u c h das Stadtzentrum sei nicht aus den Z u ­
kunftsvisionen herausgekommen. Einzelne neue 
H ä u s e r i n verschiedenen Stadtteilen v e r l ö r e n 
sich i n dem grauen Al lgeme inb i ld , nur das Schloß 
belebe das uninteressante Panorama. 

„So r ächen sich die l a n g j ä h r i g e n Vernach lä s s i ­
gungen", schreibt die Zei tung. Sie seien beson­
ders i n der Landwirtschaft anzutreffen, wo die 
Mechanis ierung schwach entwickelt sei, ferner 
fehle es an Landmaschinen. Deshalb v e r z ö g e r t e n 
sich viel leicht die Ernten, vermutet die Zei tung 
i n dem Anfang September veröf fen t l i ch ten Be­
richt: „Der A n b l i c k der noch nicht abgeernteten 
Getreidefelder w i r k t deprimierend." W e g e n der 
v e r s p ä t e t e n Getreideernte m ü s s e e in gewisser 
Prozentsatz auf das Ver lus tkonto gebucht wer­
den. M a n h ä t t e zwei Wochen f rüher mit der Ge­
treideernte beginnen k ö n n e n . A b e r die Na t iona l ­
r ä t e h ä t t e n nur eine geringe organisatorische 
T ä t i g k e i t erkennen lassen, weshalb die Parole: 
„ J e d e Ä h r e hat das Gewicht v o n G o l d " i n v i e ­
len Fä l l en eine schöne Propagandaparole geblie­
ben sei. Die Angeste l l ten der N a t i o n a l r ä t e h ä t ­
ten sich s t ä r k e r für die neue Verwal tungse in­
te i lung als für die Getreideernte interessiert. 

Im Herzen von Bischofsburg Foto Archiv 



Glückwünsche £as< t̂prra|knbfatr 
7. Oktober 1972 / Folge 41 / Seite 20 

MUic g r a t u l i e r e n , • • 

zum 94. Geburtstag 
Plenio, Auguste, aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt 8 Mün­

chen, Kederbachstraße 44, bei Wurm, am 12. Okto­
ber - . 

JRaetschke, Ida, geb. Sauer, aus Gumbinnen, Koch­
straße 4, jetzt 31 Celle, Harburger Straße 70, am 
12. Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Petschallies, Ludwig, aus Schäferberg, Kreis Goldap, 

jetzt 5101 Richterich, Roermonder Straße 60, am 
13. Oktober 

zum 92. Geburtstag 
Winkler, Gustav, Landwirt, aus Georgenthal, Kreis 

Mohrungen, jetzt bei seiner Tochter Emmy Mat­
tern. 4508 Bohmte, Blumenstraße 17, am 3. Oktober 

/.um 91 Geburtstag 
\ owinsk i , Minna, aus Ulieschen, Kreis Neidenburg, 

jetzt 2082 Tornesch, Wachsbleichenweg 64, am 
5 Oktober 

zum 40 Geburts tag 
Czysollek, Samuel, aus Steinberg, Kreis Lyck, letzt 

4352 Herten, Im Dahl 13, am 7. Oktober 
Ennling, Maria, aus Pr.-Holland, Herbert-Norkus-

Straße, jetzt bei ihrem Sohn Ernst Engling, 496 
Stadthagen. Krebshäger Straße 8, am 9. Oktober 

Faltin, Franz, aus Kulsen, Kreis Angerburg, jetzt 4223 
Voerde, Turnerweg 5. am 8. Oktober 

Jurr, Elisabeth, geb. Rattmann, aus Waplitz, Kreis 
Orteisburg, jetzt 3388 Bad Harzburg, Am Kupfer­
bach 6, am 11. Oktober 

Lange, Clara, geb. Roski, aus Süßenthaie, Kreis Al ien­
stein, jetzt 415 Krefeld, Menn.-Kirch-Straße 35. am 
11. Oktober 

Royla, Adam, aus Kielen, Kreis Lyck, jetzt 3251 K l . 
Berkel, Heideweg 20, am 11. Oktober 

Sakrzewski, Anna, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto Skibow-
ski, 357 Kirchhain. Postfach, am 11. Oktober 

/um 89. Geburtstag 
Wilkop, Fritz, Gastwirt, aus Ulleschen, Kreis Nei­

denburg, jetzt 3033 Schwarmstedt, Marktstraße, am 
6. Oktober 

/um 88. Geburtstag 
Daginnuns, Helene, aus Insterburg, jetzt 352 Hofgeis­

mar, Bahnhofstraße 23 3 / 4 , am 28. September 
Harke, Walter, aus Lyck, jetzt 325 Hameln, Erich­

straße 78, am 3. Oktober 
Tresp, Dr. Alois , Studienrat i . R., aus Königsberg, 

jetzt 8501 Altenfurt über Nürnberg, Wiesenstr. 17a. 
am 7. Oktober 

/um 87. Geburtstag 
Hellwig, Franz, aus Lyck, jetzt 478 Lippstadt, Borsig-

straße 4, am 12. Oktober 
Struwe, Fritz, aus Königsberg, jetzt 8221 Teisendorf, 

Traunsteiner Straße 9, am 8. Oktober 
Tuttas, Berta, aus Stangenwalde, Kreis Sensburg, 

jetzt 21 Hamburg.90, Hermesweg 9d, am 5.. Oktober 
i *«-.• '• ' r #i<HI*9I II**/* 

/.um 86, Geburtstag 
Gronostay, Auguste, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 

8351 Lalling, am 10. Oktober 
Nötzel, Else, geb. Hübner, aus Schloßberg, jetzt 241 

Mölln, Johann-Gutenberg-Straße 41, am 6. Oktober 
Prank, Johann, aus Dorschen, Kreis Lyck, jetzt 495 

Minden, Wagners t raße 17, am 13. Oktober 
Schmidt, Otto, aus Königsberg, Auguste-Viktoria-

Allee 8, jetzt 734 Geislingen/Steige, Lengenthal-
straße 1, am 12. Oktober 

Thimm, Emil, aus Angerburg, jetzt 209 Winsen/Luhe, 
Lüneburger Straße 39, am 14. Oktober 

'um 85. Geburtstag 
Balluneit, Anna, geb. Balluneit, aus Sinnhöfen, Kreis 

Ebenrode, jetzt bei ihrer Tochter Maria Ide, 23 Stift 
über Kiel , Aliensteiner Weg 32, am 12. Oktober 

Ewald, Johanna, geb. Freudenreich, aus Kissitten bei 
Kreuzburg, jetzt 4018 Langenfeld, Hapelrath 1, am 
7. Oktober 

Eggert, Luise, aus Danzig, jetzt 238 Schleswig, Thyra-
weg 18, am 9. Oktober 

Grünberg, Bruno, aus Königsberg, jetzt 294 Wilhelms­
haven, Bismarckstraße 175, am 10. Oktober 

Glinka, Karl , aus Angerburg, jetzt 6101 Gräfenhausen, 
Hauptstraße 3, am 12. Oktober 

Jedamski, Henriette, aus Giersfelde, Kreis Lyck, jetzt 
2901 Klein Scharrel, Birkenkamp 1, am 13. Oktober 

Kilimann, Marie, geb. Dotzek, aus Preußental, Kirch­
spiel Aweyden, jetzt bei E. Garstka, 509 Leverku­
sen-Rheindorf, Unstrutstraße 62, am 10. Oktober 

Pawellek, Henriette, geb. Merkel , aus Samplatten, 
Kreis Orteisburg, jetzt 3429 Nesselröden. Rosen­
weg 5, am 12. Oktober 

Rahm, Emilie, geb. Mondry, aus Raschung, Kreis Rö-
ßel, jetzt 6963 Ravenstein, am 11. Oktober 

Szybalski, Anna, geb. Columbus, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, jetzt 236 Bad Segeberg, Gustav-
Frenssen-Straße 4, am 14. Oktober 

Schutz, Paul, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, jetzt 
432 Hattingen 15, Im Weistenfeld 11, bei Raatz, 
am 9. Oktober 

/um 84. Geburtstag 
Albrecht, Walter, aus Prostken, Kreis Lyrk, jetzt 317 

Gifhorn, Goethestraße 10, am 13. Oktober 
Behmer, Dr. W i l l y , aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 

jetzt 2211 Reher über Itzehoe, am 9. Oktober 
Rutkowski, Emma, aus Orteisburg, jetzt in Mittel­

deutschland, zu erreichen über Kurt Rutkowski 
33 Braunschweig, Friedensallee 34, am 14. Oktober 

Schnack, Magdalene, aus Ostpreußen, jetzt 205 Ham­
burg 80, Höperfeld Nr. 25a, am 11. Oktober 

Zietlow, Erich, aus Knobbenort, Kreis Angerburg, 
jetzt 496 Stadthagen, Gartenstraße 35, am 5. Okto­
ber 

/um 83. Geburtstag 
Bogdan, Marie, aus Lotzen, Karlstraße 7a, jetzt 24 

Lübeck, Kolberger Platz 1, am 12. Oktober 
Gerleit, Otto, aus Haffwinkel, Kreis Labiau, jetzt 240/ 

Lübeck-Travemünde, A n der Bäk 22a, am 10. Okto­
ber • 

Koßmann, Albert, aus Orteisburg, jetzt 2244 Wessel­
buren, Gartenweg, am 11. Oktober 

Neumann, Franz, aus Angerburg, jetzt 497 Rehme, 
Marktplatz 7, aim 13. Oktober 

Osterhagen, Margarethe, geb. Laws, aus Angerburg, 
jetzt 49 Herford, Waltger ies t raße 23, am 11. Okto­
ber 

Paul, Maria, geb. Walenda, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt 4 Düsseldorf-Oberkassel, Stürzel-
berger Straße 78, am 8. Oktober 

Pogt, Max, Regierungsoberinspektor i . R., aus Gum­
binnen, jetzt 56 Wuppertal-Vohwinkel 56/11, Am 
Waldsaum 19, am 24. September 

Reichelt, Hedwig, aus Zeysen, Kreis Lyck, jetzt 1 Ber­
l in 65, Petersallee 5, am 10. Oktober 

/nni 82. Geburtstag 
Kipar, Martin, aus Fürstenwalde, Kreis Orteisburg, 

jetzt 3381 Lochtum-Vienenburg, A n der Schaimlah 7, 
am 9. Oktober 

Rohwerder, Ernst, Steueroberinspektor i . R., aus A n ­
gerburg, jetzt 5 Köln 80, Walls t raße 131, am 
12. Oktober 

Wachtel, Anna, aus Kreuzberg, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
24 Lübeck, Dr.-Julius-Leber-Straße 78, am 11. Okto­
ber 

/um 81. Geburtstag 

Buksa, Wilhelm, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt 5 
Köln 91, Gremberger Straße 239, am 13. Oktober 

Eidinger, August, aus Angerburg, jetzt Itaguai Postal 
No. 64, Estado de Rio, Brasilien, am 7. Oktober 

Krumm, Anna, geb. Bordiert, aus Angerburg, jetzt 314 
Lüneburg, Am Bockelsberg 1, am 8. Oktober 

Rohwedder, Ernst, aus Angerburg, jetzt 5 Köln 80. 
Walls traße 131, am 12. Oktober 

Schneider, W i l l i , aus Königsberg, Königstraße 24, 
jetzt 24 Lübeck, Moltkestraße 1, am 14. Oktober 

Schick, Anna, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt 509 Lever­
kusen, Mühlenweg 159, am 12. Oktober 

Wenk, Frieda, geb. Simon, aus Pillau I, Gouverne­
mentstraße 5, jetzt 852 Erlangen-Brück, Gerhard-
Hauptmann-Straße 15, am 10. Oktober 

Wippich, Gustav, aus Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt 
3119 Seedorf über Beversen Nr. 4, am 14. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Färber, Fritz, aus Bladiau, Kreis Heiligenbeil, jetzt 

23 Kie l 17, Lönsstraße 3, am 8. Oktober 
Heidemann, Helene, Diakonisse, aus Königsberg, jetzt 

342 Herzberg am Harz, Troppauer Straße 7 
Hoffmann, Antonie, geb. Venor, aus Königsberg und 

Palmburg, Kreis Samland, jetzt 4 Düsseldorf 4. 
Gladbacher Straße 68, am 13. Oktober 

Kalinna, Ernst, aus Bergensee, Kreis Angerburg, jetzt 
3 Hannover, Lister Damm 113/31, am 10. Oktober 

Kappas, Rudolf, aus Soltmahnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 34 Göttingen, Reinhäuser Landstraße 6, ain 
11. Oktober 

Kiewning, Auguste, aus Budden, Kreis Angerburg, 
jetzt 6799 Ulmet, Bäuchelweg 3, am 14. Oktober 

Konfus, Gustav, aus Insterburg, Liegnitzer Straße 3. 
jetzt 31 Celle, Blumlage 65, St. Annen, am 8. Okto­
ber 

Kunze, Anna, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto Skibow-
ski, 357 Kirchhain, Postfach, am 8. Oktober 

Mendritzki, Wilhelmine, geb. Golembiewski, aus Dop­
sattel, Kreis Königsberg, jetzt 43 Essen-Altenessen. 
Gewerkenstraße 3, am 1. Oktober 

M o l l , Wilhelm, aus Reuschwerder, Kreis Neidenburg, 
jetzt 4951 Eldagsen 110, am 30. September 

Rekowski, Herrmann, aus Kutten, Kreis Angerburg, 
jetzt 287 Delmenhorst, Nutzhorner Straße 105, am 
14. Oktober 

Romanowski, Emilie, geb. Wrobel, aus Schwentainen, 
Kreis Treuburg, jetzt 5628 Heiligenhaus, In Jer 
Theusen 4, am 8. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Braun, Emma, aus Pr.-Eylau, jetzt 5 Köln 80, Acker-
' Straße 42, am 14. September 
Bredow, Al ice , geb. von Grotthuss, aus Schloßberg, 

jetzt in 3533 Willebadessen, Bahnhofstraße 21, am 
9. Oktober 

Glandien, Charlotte, aus Königsberg, Claßstraße 11, 
jetzt 3 Hannover 1, Herschelstraße 34, am 9. Okto­
ber 

Kolitschus, Arthur, aus Angerburg, jetzt 465 Gelsen­
kirchen, Seppenrader Straße 17, am 9. Oktober 

Komoßa, Ida, geb. Stadie, aus Angerburg, jetzt 2361 
Wittenborn über Bad Segeberg, am 12. Oktober 

Kossin, Frieda, aus Osterode, Bismarckstraße 25, jetzt 
5 Köln 80, Augustastraße 8, am 27. September 

Kottowski, Wilhelmine, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt 221 Itzehoe, Lindenstraße 182, am 15. Sep­
tember 

Kowalzik, Martha, aus Soldahnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 2101 Hamburg-Moorbruch, Elbdeich 283, bei 
Walter Franz, am 13. Oktober 

Krause, Auguste, aus Königsberg-Ballieth, Drugehner 
Weg 46, jetzt 205 Hamburg 80, Binnenfeldredder 52, 
am 14. Oktober 

La Hoch, Elly, geb. Neumann, aus Osterode, jetzt 29 
Oldenburg, Gotthelfstraße 7, am 10. Oktober 

Naujocks, Otto, aus Benkheim, Kreis Angerburg, *etzt 
5992 Wiblingwerde, Deierterweg 1, am 11. Oktober 

Sawatzki, Liese, aus Wenzken, Kreis Angerburg, jetzt 
235 Neumünster , Mühlenhof 30, am 8. Oktober ' 

Schumann, Mathilde, geb. Pasternack, aus Surminnen, 
Kreis Angerburg, jetzt 58 Hagen-Helfe, Helfer 
Straße 56a, am 8. Oktober 

Staschko, Franz, aus Angerburg, jetzt 8228 Freilas­
sing, Peters weg 43a, am 6. Oktober 

Weiß, Rudolf, aus Königsberg, jetzt 208 Pinneberg, 
Saarlandstraße 29, am 30. September 

Wichmann, Wilhelmine, aus Großgarten, jetzt 7888 
Rheinfelden, Schwarzwaldstraße 8, am 12. Oktober 

Wilzer, Wilhelm, aus Albrechtswiesen, Kreis Anger­
burg, jetzt 4151 Wil l ich , Neußer Straße 16, am 
14. Oktober 

Wil lgal is , Berta, aus Nimmersatt, Kreis Memel, jetzt. 
24 Lübeck, Stormweg 6, am 10. Oktober 

Zanft, Antonie, geb. Liedtke, aus Cranz, Kreis Sam­
land, Seestraße 6, jetzt 282 Bremen 77, Göteburger 
Straße 1911, am 8. September 

«um 70. Geburtstag 

Bolz, Kurt, aus Dingelsdorf, Kreis Johannisburg, jetzt 
53 Bonn-Bad Godesberg, Turmstraße 14, am 
11. Oktober 

Fricke, Kurt, Ingenieur, aus Allenstein und Königs­
berg, Schnürlingstraße 27, jetzt 3 Hannover 1, Gei-
belstraße 36, am 8. Oktober 

Gang, Karl , Konditorei- und Cafebesitzer, aus Kö­
nigsberg, Unterhaberberg 64, jetzt 6 Frankfurt/M.. 
Rückertstraße 48, am 11. Oktober 

Glodczey, Anna, geb. Brien, aus Losgehnen, Kreis 
Mohrungen, jetzt 2077 Trittau, Königsberger Str. 8 
am 6. Oktober 

Kunkowski, Klara, geb. Plotschinski, aus Nickels­
hagen, Kreis Mohrungen, jetzt 4133 Neukirchen-
Vluyn , Poststraße 14, am 10. Oktober 

Klischautzky, Emil, aus Kühlen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 3 Hannover-Bottfeld, Scheffelfeld 49, am 
12. Oktober 

Sarge, Martha, aus Pillau II, Memeler Straße 9, jetzt 
282 Bremen-Schönebeck, Schlebuschstraße 45, am 
8. Oktober 

Schikorr, Werner, Revierförster i . R., aus Groß Quit-
tainen, Forstamt Schlodien, Kreis Pr.-Holland, jetzt 
721 Rottweil, Krummer Weg 11, am 5. Oktober 

zur Diamantenen Hochzeit 
Kropp, Rudolf, Postbetriebswart i . R., und Frau Minna, 

geb. Kruska, aus Lotzen, Neuendorfer Straße *4 
jetzt 3001 Isernhagen. Pommernweg 5, am 11. Okto­
ber 

Margies, Michael und Frau Klara, geb. Rosinski, aus 
Ahrenswalde bei Arys, Kreis Johannisburg, jetzt 
863 Coburg, Srhemannstraße 22, am 10. Oktober 

zur Goldenen Hodizeit 
Amling, Gottfried und Frau Emma, geb. Hinz, aus 

Pr.-Holland, Marienburg/Stuhm und Pinneberg, ietzt 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5, am 13. Oktober 

Böhm, Karl und Frau Emma, geb. Flade, aus Mohrun­
gen, Hopfenbruch-Siedlung 17, jetzt 3 Hannover-
Stöcken, Lüssenhopstraße 15 B, am 7. Oktober 

Omet, Otto und Frau Li l ly , geb. Kanthak, aus Tapiau, 
Deimestraße 2—4, jetzt 285 Bremerhaven 5, Aller­
straße 93, am 12. Oktober 

Reuter, Emil und Frau Frieda, geb. Tntscher, aus 
Krusen, Kreis Schloßberg, jetzt 239 Flensburg-
Klues, Quers t raße 5, am 6. Oktober 

Seeger, Ewald und Frau Gertrud, geb. Röhrich, au? 
Linnau, Kreis Goldap, jetzt 303 Walsrode. G r ü t t e r -
straße 15 

Stamm, Ewald, Bundesbahnobersekretär , und Frau 
Gertrud, geb. Anders, aus Pogegen, Kreis Tilsit-
Ragndt, jetzt 3001 Arnum, Bockstraße 7. am 
14. Oktober 

Windlau, Paul und Frau Martha, geb. Siemund, aus 
Eschenbruch, Kreis Insterburg, jetzt 493 Detmold. 
Bad-Meinberg-Straße 61, am 17. September 

Woldelt, Ernst und Frau Lina, geb. Kreutz, aus Hin-
denburg, Kreis Labiau, jetzt 545 Neuwied 22, im 
Bitzen 2, am 9. Oktober 

Zacharia, Franz und Frau Maria , geb. Masuhr, aus 
Karmitten, Kreis Samland, Wangnick und Lang­
heim, Kreis Rastenburg, jetzt in Mitteldeutschland, 
zu erreichen über Frau Hildegard Radtke, 56 Wup­
pertal 1, Kleeblatt 2, am 3. September 

zur Beförderung 
Popitz, Peter (Popitz, Hans-Heinz, Bundesbahnober­

rat f, und Frau Ursula, geb. Czyborra, aus Ragnit, 
Rastenburg und Fischhausen, Kreis Samland, jetzt 
3394 Langelsheim/Harz, Kiefholz), wurde zum Re­
gierungsrat befördert und gleichzeitig zum Leiter 
des Persönlichen Büros von Bundespräsident Hein--
mann bestellt 

zum Examen 
Wirsching, Michael Hilmar (Wirsching, Dr. med. A r ­

nold, Internist, und Frau Leni, geb. Waldhecker 
aus Rastenburg, jetzt 1 Berlin 65, Müllerstraße 87), 
bestand das medizinische Staatsexamen mit „seh; 
gut", legte anschließend mit Erfolg das amerikana­
sche medizinische Staatsexamen ab und promovierte 
„summa cum laude" zum Doktor der Medizin 

Eine ostpreußische Verlegerin 
Erika Klopp-Stepath zum 70. Geburtstag 

B e r l i n — E r i k a K l o p p w u r d e am 29. Septem­
ber 1902 als Tochter des H o l z k a u f m a n n s Stepath 
,n M a l d e u t e n geboren u n d ve r l eb te .hre K i n d ­
heit mit fünf G e s c h w i s t e r n in K ö n i g s b e r g . Gegen 
den W i d e r s t a n d ihre r E l t e r n setzte sie ih ren W i l ­
l en durch, Schausp ie l e r in z u w e r d e n . S ie sp.elte 
zuerst i n K ö n i g s b e r g , s o ä t e r i n v i e l e n Thea te rn 
Deutschlands begeis ter t g r o ß e und k l e ine R o l ­
len In B e r l i n hei ra te te sie den V e r l e g e r Fr i tz 
K l o p p v o n dem sie i m J a h r 1939 den V e r l a g 
erbte Erst jetzt hatte sie ih re e igent l iche Lebens­
aufgabe gefunden. S ie gab die B ü h n e n l a u f b a h n 
auf arbei tete sich mit u n e r m ü d l i c h e m F l e iß in 
das ihr fremde Geb ie t e in und f ü h r t e bis zum 
Ende des K r i e g e s das H a u p t w e r k des V e r l a g e s , 
e in sprachwissenschaft l iches For t se t zungswerk , 
we i t e r N a c h dem Z u s a m m e n b r u c h gab sie zu­
erst L e h r b ü c h e r für Eng l i s ch heraus, 1949 begann 
sie dann mit J u g e n d b ü c h e r n . S ie w o l l t e K i n d e r 
und Jugend l i che mit anderen L ä n d e r n bekannt­
machen, v o n denen Deu t sch land so l ange abge­
sperrt gewesen war , und ihnen e ine zuglpich 
spannende und lehr re iche L e k t ü r e anbie ten . Im 
Laufe der J ah re wei te te sich der V e r l a g immer 
mehr aus. M i t stets q l e i c h b l e i b e n d e i I n t e n s i t ä t 
w idmet sich E r i k a K l o p p noch heute den ihr 
selbst ges te l l ten A u f g a b e n . D a b e i findet sie je­
doch stets Ze i t für die Sorgen ih re r Mi tmenschen . 

N e b e n ih re r V e r l a g s a r b e i t war sie i n ver­
schiedenen G r e m i e n des B ö r s e n v e r e i n s , w i e V e r ­
l e g e r a u s s c h u ß und A b g e o r d n e t e n v e r s a m m l u n g , 
und als V o r s i t z e n d e der B e r l i n e r V e r l e g e r - und 
B u c h h ä n d l e r v e r e i n i g u n g t ä t i g . F ü r i h re V e r ­
dienste um den deutschen Buchhande l e rh ie l t sie 
1968 das B u n d e s v e r d i e n s t k r e u z am Bande, 1972 
ehrte sie der B ö r s e n v e r e i n mi t der F r i ed r i ch -
P e r t h e s - M e d a i l l e . 

Drum inseriere, wer sich ewig bindet... 
Eine Anzeige im Ostpreußenblatt bringt immer Erfolg 

Dieser Tage e rh ie l ten wir e inen net ten Brief , dessen K e r n s t ü c k e in Ged ich t w a r . N u n stehen 
z w a r a l le Ze i tungs redak t ionen der W e l t der V i e l z a h l der mehr oder w e n i g e r gut gemein ten 
Gedichte , die i hnen täg l i ch auf den Tisch f la t te rn , mit z i eml ich gemischten G e f ü h l e n g e g e n ü b e r . 
In d iesem F a l l e aber v e r ö f f e n t l i c h e n w i r das u n s ü b e r s a n d t e Gedich t . Es zeigt uns n ä m l i c h , w ie 
w e r b e w i r k s a m A n z e i g e n im O s t p r e u ß e n b l a t t s i n d , w e n n m a n unsere Z e i t u n g au fmerksam liest . 

blat t den G r u n d s t e i n gelegt hat. W i r freuen 
uns aufr icht ig d a r ü b e r . Z u g l e i c h aber s t immt es 
uns e in w e n i g w e h m ü t i g , d a ß auf d iese W e i s e 
aus z w e i A b o n n e n t e n unserer Z e i t u n g e iner ge­
w o r d e n ist. S ie sehen selbst, ve reh r t e L e s e r i n n ° n 
und Leser, auf we lch ' se l tsame W e i s e mi tunter 

.der .sonst so t r e u a « ^ b o n n e n t e n s t a j 3 M » » A i » e r Z e i ­
tung getroffen w e r d e n k a n n . Iu. d iesem F a l l 
haben w i r s o g a r ' s e l b s t ' S c h ü t z e n h i l f e geleistet . 
G e r a d e in der heu t igen Z e i t aber ist es wesent­
l ich , d a ß das O s t p r e u ß e n b l a t t den K e r n e iner 
m ö g l i c h s t g r o ß e n o s t p r e u ß i s c h e n F a m i l i e bi ldet . 
U n d dazu g e h ö r t es auch, d a ß unsere Leser neue 
A b o n n e n t e n werben . W i e steht es denn mit 
Ihnen? W a n n haben Sie Ihren le tz ten neuen 
A b o n n e n t e n geworben? 

Sie e rha l t en jetzt neben der W e r b e p r ä m i e , die 
S ie aus nachs tehendem A n g e b o t w ä h l e n k ö n n e n , 
e ine L o s n u m m e r und mit d ieser nehmen Sie an 
der be l i eb ten W e i h n a c h t s v e r l o s u n g t e i l , die 
w i r berei ts i n der F o l g e 36 v o m 2. September 
a n k ü n d i g t e n . 

Heimatliche Eheverbindung 
zwischen Rhein und A a 

Zwei Ostpreußen hielten das Heimatblatt, 
das ihnen noch heute viel zu geben hat. 
Beide waren einsam und allein, 
einer setzte die Anzeige ein. 
Sie ging vom Rheine bis zur Aa, 
wo ein nettes Marjellchen war. 
Es begann eine Briefverbindung von Ort zu Ort 
und jeder fand ein heimatlich' W o r f . 
Danach lernten wir uns persönlich kennen 
und nach einem halben Jahr konnte uns keiner 

mehr trennen. 
Jetzt sind wir in Liebe und Heimattreue vereint, 
das Ostpreußenblatt hat es gut mit uns gemeint. 
Dem sagen wir hiermit Dank dafür. 
Mögen dadurch auch andere so glücklich sein 

wie wir. 
Den Einsendern , dem Ehepaar H . u n d E. L . , aus 
B. , w ü n s c h e n w i r v o n ganzem H e r z e n Glück 
für ihre Gemeinsamkei t , zu der das O s t p r e u ß e n -
Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e i ; 
dre i Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , ve r s i lbe r t ; 
Vie r fa rbkuge l schre ibe r mit P r ä g u n g Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
W a n d t e l l e i . 12,5 cm Durchmesser, oder Brief, 
offner, alles mit der Elchschaufeh B i ldband Ost­
p r e u ß e n 'Langewiesche Büche re i ) ; . D i e aus dem 
Osten kamen" (authentischer Bericht aus Tage­
b ü c h e r n und Er innerungen zusammengestel l t ) ; 
„Der Zauberer Got tes" von Paul Fechter; . M e i n 
Lied , mein L a n d " , das bel iebte Liederbuch; 

„Sie kamen ü b e r s M e e r " 
„ Ih r e Spuren ve rwehen nie" 
„Die Probleme unserer Z e i t " 
„Die letzten Stunden dahe im" 
. L a n d der d u n k l e n W ä l d e r " , Schal lplat te . 

Für zwei neue Dauerbezieher: 
Gasteuerzeug mit E l c h s c h a u t e l w a p p e n » E. Wie-

chert: „ H e i n r i c h von P lauen (zwei Bde.). Groß-
bi ldband in 144 B i l d e r n . K ö n i g s b e r g Pr " oder 
. D i e K ü n s c h e N e h r u n g * oder ' .Das Samland" 
oder . D a s E r m l a n d " oder „ M a s u r e n " oder . V o n 
M e m e l bis T r a k e h n e n " ; Schwarze Wandkachel. 
15 x 15 cm. mit Elchschaufel , Adler. Königsber­
ger Sch loß oder W a p p e n o s tpreußi scher Städte, 
Für drei neue Dauerbezieher: 

. D i e Pferde mit der Elchschaufe l" von D. M . 
G o o d a l l , . O s t p r e u ß i s c h e Liebesgeschichten" von 
Rudolf N a u j o k ; . L a n d vo l l e r G n a d e " von Wal-
d e m . Wasse r und W i l d n i s , von Günther Schwab) 
Elchschaufelplaket te . Bronze mit Eichenplatte 
und W a p p e n t e l l e r . 20 cm Durchmesser, mit Elch-
schaufei oder Adler. 
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Er bekennt sich zu 
OSTPREUSSEN 

Bernd Kannenberg, der Olympiasieger 
im 50-Kilometer-Gehen, hängt noch heute 
an seiner Heimatstadt Königsberg , die er 
als Junge verlassen mußte ! 

Wie er sollte jeder von uns für seine 
Heimat eintreten und voll Stolz sagen: 

„Ich bin Ostpreuße!" 
Die beste Gelegenheit dazu haben wir 

beim 

Bundestreffen 
Pfingsten 1973 

in Köln 
Haben Sie schon Ihr Festabzeichen? Der 

Vorverkauf ist bereits im Gange — Sie 
erhalten Ihr Abzeichen bei den örtl ichen 
Gruppen. Für fünf Mark berechtigt es 
zum Eintritt bei sämtl ichen Veranstaltun­
gen innerhalb des Bundestreffens. 

1 
-J f lßr 

Mit der beigegebenen Losnummer, die 
Sie sorgfäl t ig aufbewahren müssen , neh­
men Sie außerdem an einer Verlosung 
teil, zu der ostpreußische Firmen schöne 
Gewinne gestiftet haben. 

Hilfe an Brüdern und Schwestern Eiserne Hochzeit 
Kirchentag der Gemeinschaft evangelischer Ostpreußen e. V. 

Hannover — Rund 250 A n g e h ö r i g e der ehe­
mal igen evangelischen Kirche O s t p r e u ß e n s 
waren zum Kirchentag und zur Mi tg l i ede rve r ­
sammlung der Gemeinschaft gekommen. V o r ­
sitzender Hans Kuntze e röf fne te die M i t g l i e ­
derversammlung. Pfarrer Mar ienfe ld gab als 
Schr i f t führer den Jahresbericht für 1971, wobei 
er insbesondere die seelsorgerliche Arbe i t an 
denen herausstellte, die durch die poli t ischen 
Ste l lungnahmen v ie le r K i r chen füh re r immer 
wieder neu in Anfechtung und N o t gebracht 
werden, w ie durch die E r k l ä r u n g der 25 „Bi­
schöfe, P r ä s i d e s und prominenten Gl ieder" mit 
dem J a für die O s t v e r t r ä g e . W i e soll ten evan­
gelische Heimatver t r iebene das w o h l noch ver­
stehen, wenn der ehemalige P r ä s e s der Wes t ­
fäl ischen Kirche , D . W i l m , öffentl ich e r k l ä r e n 
läßt , er sei „befrei t und erfreut" ü b e r die A n ­
nahme der V e r t r ä g e ? Oder wenn Bischof D . 
Scharf, Wes t -Ber l in , die Geis t l ichen seines 
Sprengeis bittet, in den Gottesdiensten für die 
A n n a h m e der V e r t r ä g e öffentlich F ü r b i t t e zu 
halten. Es ist aber besonders schmerzlich für 
uns, wenn Ki r chen füh re r aus der Evangelischen 
Kirche der Un ion , der w i r als o s t p r e u ß i s c h e 
Prov inz ia lk i rche a n g e h ö r t haben, solche Erk lä ­
rungen abgeben! H i e r gi l t es immer wieder zu 
t r ö s t e n und zu s t ä r k e n — und auch schon cft 
sehr zu bitten, diese Kirche nicht zu verlassen. 
Das geschieht auch durch die Rundbriefe (drei 
für 1971) und auf Kirchentagen, bei Gottes­
diensten, bei Arbei ts tagungen usw., v o n denen 
17 i m Jahre 1971 abgehalten wurden. 

Der Kassenbericht wurde v o n Pfarrer W e i -
gelt gegeben, wobe i vo r a l lem auf H i l f e n an 
B r ü d e r und Schwestern hingewiesen wurde. 
D ie Ent las tung wurde beantragt und erteilt. 
Die Mi tg l i ede rve r sammlung richtete an den 
Rat der Evangelischen Kirche der U n i o n die 
dringende Bitte, bei dem Rat der Evange­
lischen Kirche i n Deutschland vors te l l ig zu wer­
den, d a ß die Verhand lungen mit der römisch­
kathol ischen Kirche betreffs unseres Kirchen­
besitzes i n den polnisch verwal te ten Ostge­
bieten in G a n g gebracht werden. 

N a c h einer Pause gab Pfarrer Ernst Payk , 
f rühe r A l l ens t e in , jetzt Mannhe im, seinen Be­

richt ü b e r seine Reise nach Al iens te in , die er 
Ende J u l i dieses Jahres mit einer Reisegesell­
schaft, an der auch Vors tandsmitg l ied Dr. 
Werne r tei lnahm, unternommen hat. M a n 
konnte sich dort frei bewegen und mit jeder­
mann sprechen, auch hinreisen, woh in man 
woll te . V o n einer Ant ipa th ie gegen die Deut­
schen habe er nichts gemerkt, insbesondere 
nicht gegen die, die aus der Bundesrepublik 
nach dort kommen. Die Polen dort seien j a 
meist auch »Flüchtlinge und Vert r iebene — aus 
Ostpolen und (besonders in Alienstein) aus dem 
Wi lna-Gebie t , das den Li tauern gegeben wurde. 
D ie Dörfer h ä t t e n keine V e r ä n d e r u n g erfah­
ren, zumal dort s e l b s t ä n d i g e Bauern (87 Pro­
zent des Landes ist in der Hand der Bauern) 
auf den Höfen sitzen. Die S t ä d t e seien auch 
die gleichen, wenn auch Al l ens te in (aber nur 
dies) bei f rüher 50 000 Einwohnern heute 

REDE AXEL CAESAR SPRINGERS 
Sonderdrucke mit dem vollen Wortlaut der Rede 

von Axel Springer, aus der wir auf Seite 1 dieser 
Folge einige Auszüge veröffentlichen, können 
kostenlos über die Redaktion des Ostpreußenblattes 
angefordert werden. 

etwas ü b e r e 100 000 habe. N u r fehle es ü b e r a l l 
an Reparaturmaterial und Farben, was man be­
sonders an den H ä u s e r n sehen k ö n n e . Die 
evangelische Gemeinde in A l l ens t e in habe 
heute noch um 900 A n g e h ö r i g e und der ev. 
Pfarrer m ü s s e v i e l herumreisen, um die v i e l en 
P r e d i g t s t ä t t e n mit nur wenigen Evangelischen 
zu betreuen. Die ev. Kirche nehme dort s t ä n d i g 
ab. In O s t p r e u ß e n selbst werden nur u n g e f ä h r 
noch 10 000 evangelische Deutsche sein. Dazu 
kommen na tür l ich noch die katholischen Deut­
schen. 

Im Ansch luß zeigte Pfarrer Payk noch eine 
Reihe v o n Dias, die er selbst aufgenommen 
hatte, vor a l lem von Al lens te in heute und v o n 
der masurischen Landschaft. W e r sieht sie 
nicht, wie sie einst war, die Kru t inna mit den 
K ä h n e n , die man wie eh und je v o r w ä r t s 
stakte! 

Der Kirchentag schloß mit einer Andacht, die 
Pfarrer Weige l t hiel t . W . Marienfeld 

Eine Tilsiterin wird in Berlin geehrt 
Helene Gans 75 Jahre — Ihr Heim ist Treffpunkt iür Ostpreußen 

In ihrer W a h l h e i m a t B e r l i n w i r d sie i n diesem 
M o n a t geehrt: Helene Gans — vor 75 Jahren i n 
T i l s i t geboren, i n Insterburg aufgewachsen, w o 
ihr V a t e r Mit te lschul rektor und Stadtverordne­
ter war . D i e Begabungen einer alten Lehrerfa­
mi l i e — mit Salzburger und Schweizer Einschlag 
i m Blu t — ble iben auch in der geistig hoch ver­
anlagten Tochter lebendia : nach Re i feprü fung 
und Lehrer in-Examen heiratete Helene A n b u h l 
w iede rum einen P ä d a g o g e n , den Masuren Dr . 
Augus t Gans, einen hervortretenden Mitarbe i te r 
an der Reform der Lehrerbi ldung. Er war als Pro­
fessor an der P ä d a g o g i s c h e n Hochschule v o n E l -
b ing vorgesehen, wurde aber v o n der NS-Regie -

„Stars und Top-Hits fürs Rote Kreuz" 
Zum 5. Male eine DRK-Langspielplatte auf dem Markt 

Bonn — Z u m fünf t enmal seit 1968 erscheint 
in diesen Tagen eine Langspielpla t te zugunsten 
des Deutschen Roten Kreuzes . „S ta r s & Top 
Hits für das Rote K r e u z " serviert zwölf inter­
national bekannte Stars mit neuesten Ti te ln , 
unter ihnen Re inhard M e y , U l l i M a r t i n , Ivan 
Rebroff, Ramona, V i c k y Leandros, M a r i a n n e 
Rosenberg und Inga & W o l f . 

Die Langspie lp la t ten des D R K — zuletzt 
„Lieder, die uns B r ü c k e n bauen" — sind B e i ­
spiele h u m a n i t ä r e n k ü n s t l e r i s c h e n Engage­
ments. D ie bisher 1,2 M i l l i o n e n verkauften 
Platten hatten dazu beigetragen, zahlreiche 
Aufgaben des Roten Kreuzes i m eigenen 

Lande und im internationalen Bereich zu ver­
wi rk l i chen . Neben v i e l e n Projekten konnten 
i n den verflossenen Jahren F lüch t l inge betreut, 
jugendliche Kriegsopfer u n t e r s t ü t z t , die Arbe i t 
des M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k s ge fö rde r t und zahl­
reiche in - und a u s l ä n d i s c h e Sozial-Programme 
verwi rk l i ch t werden. 

Die fünfte DRK-Langspie lp la t te bietet Unter-
haltungs- und Par tymusik : 28 T i t e l zum Preis 
v o n zehn M a r k . Der R e i n e r l ö s kommt der 
A r b e i t des D R K zugute. Die bisher veröf fen t ­
lichten v i e r DRK-Schal lp la t ten s ind wei te rh in 
i m Hande l oder ü b e r die DRK-Diens t s te l len er­
hä l t l i ch . E. M . 

rung als Sozialist zum Volksschul lehrer i n H a l ­
berstadt degradiert. 

Es kamen für das Paar schwere Zeiten, Pensio­
nierung, Ve rb indung mit der Widerstandsbe­
wegung, dann, nach dem Zusammenbruch von 
1945 s p ä t e r Ubers iedlung nach West -Ber l in , wie ­
der Schuldienst für Helene Gans, lange Krank­
heitszeit des Gatten. Ve rwi twe t steht sie weiter­
h i n i m geistigen Leben Berl ins, w i r d Vors i tzende 
des 1945 v o n Agnes v o n Zahn-Harnack g e g r ü n ­
deten „Ber l iner Frauenbundes" und dazu V o r ­
standsmitglied der g r o ß e n deutschen, internatio­
nal angeschlossenen Gesamt-Organisat ion. In 
dieser ihrer Eigenschaft w i r d die Kluge , Sprach­
gewandte, vereinstechnisch Erfahrene als deut­
sche Ver t re te r in nach den U S A (Washington) 
und nach Persien (Teheran) entsandt, g r o ß e Er­
lebnisse, v o n denen sie auf das interessanteste 
und anschaulichste zu e r z ä h l e n we iß . 

Erst ein Herzinfarkt zwingt Helene Gans zu 
einem Pensionisten-Dasein, aber ihr schönes 
H e i m in Ber l in blieb wei terhin Treffpunkt für 
alte O s t p r e u ß e n und Heimatlose — ihre W ä r m e 
und Wel tkenntn i s steht ihnen mit Rat und Tat 
zur Seite. Der Sohn bleibt ihr auch nahe, als 
die U n i v e r s i t ä t Aachen ihn als Physik-Gelehr ten 
zu sich beruft. 

Eine O s t p r e u ß i n , diese Frau Helene Gans, vo r 
deren Erscheinung sich das W o r t „von echtem 
Schrot und K o r n " au fd räng t . Ist es nicht wissens­
wert, daß man auch a n d e r w ä r t s er fähr t , d a ß 
man die Fün funds i ebz ig j äh r ige — das einzige 
U n g l a u b w ü r d i g e an ihr! — jetzt i n Be r l i n feiert? 

Ilse Reick« 

Ludwigshafen — In C u l m an der W e i d i s e l 
sch lössen Richard A u e und Margarete M a r g -
graff am 8. Oktober 1907 den Bund fürs Leben. 
M e h r als 900 Ki lometer v o n C u l m entfernt be­
geht das Ehepaar A u e jetzt das Fest der Eiser­
nen Hochzeit: i n Ludwigshafen am Bodensee. 

Richard A u e , 89, ist g e b ü r t i g e r Thorner. In 
Glogau war er be im Wasserbauamt als Supei -
numerar t ä t i g und wurde nach seiner A u s b i l ­
dungszeit zum Wasserbauamt nach Ti l s i t ein­
berufen. Dort war er zunächs t im A u ß e n d i e n s t 
t ä t ig , danach als geschäf t s l e i t ender Beamter. 

Zusammen mit seiner F rau — sie wurde in 
K i e l geboren — lebte er bis zur Ver t re ibung 
w ä h r e n d seiner 35 j äh r igen Dienstzeit i n Ti l s i t . 
Das Ehepaar A u e hatte zwei Söhne , v o n denen 
einer 1969 starb. Sie waren bzw. sind wie der 
Va te r i n technischen Berufen tä t ig , einer als 
Baudirektor, der andere als Ingenieur. D a r ü b e r 
hinaus sind drei der acht Enke l Ingenieure. 
Vie l le ich t w i r d s p ä t e r auch bei den fünf Ur ­
enkeln der technische Beruf dominieren. 

W ä h r e n d des Krieges, im Herbst 1944, setzte 
sich Margarete A u e mit ihren Enkelk indern 
nach Westen ab, w ä h r e n d ihr M a n n noch in 
Ti l s i t bl ieb. Erst im Februar des darauffolgen­
den Jahres, nach dem Einfal l der Sowjets in 
O s t p r e u ß e n , folgte auch er ü b e r See in den 
Westen. A m Nord-Ostsee-Kanal fand Richard 
A u e einen neuen Arbei tsplatz . 1948 wurde er 
als Regierungsoberbauinspektor pensioniert. 

Mehrmals wechselte das Ehepaar A u e danach 
den Wohnsi tz , bis es in 7762 Ludwigshafen 
(Bodensee), Fuchsweg 10, eine neue Bleibe ge­
funden hat. Beide sind noch sehr rege — so 
versieht die 86 jäh r ige Margarete A u e noch ohne 
besondere Hi l fe ihren Haushal t — und nehmen 
mit lebhaftem Interesse am Geschehen te i l . 

Den beiden treuen Lesern ü b e r m i t t e l t die 
Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s die besten 
W ü n s c h e zum Fest der Eisernen Hochzeit und 
für weitere schöne gemeinsame Jahre. V . P. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Reichsarbeitsdienst — Traditionsgemeinschaft 
Ostpreußen 

Burg Staufenberg — Alle Kameraden der Tradi­
tionsgemeinschaft nebst Angehörigen treffen sich 
am 14. und 15. Oktober auf Burg Staufenberg, 6 km 
nördlich von Gießen. Eintreffen am Sonnabend. 
14. Oktober, bis 14 Uhr, Abschluß am Sonntag, 15. 
Oktober etwa um 14 Uhr. Quartierbestellungen an 
Kamerad Petzold, 63 Gießen, Karlsbader Straße 1. 

Karelien- und Ural-Heimkehrer 
Für den 19. Mai 1973 ist in Münster (Westfalen) ein 

Treffen von Heimkehrern und Heimkehrerinnen ge­
plant, die 1945/46 in den Lagern Padoschevo und 
Medweschogorsk in Karellen, später in Borowsk 
und Krasnokamste im Ural waren. Zuschriften bit­
te an Frau Martha Wilm. geb. Schelosek, 44 Münster, 
Königsberger Straße 136, oder an Frau Dora Birk, 
geb. Strunk, 44 Münster, Vinzenzweg 3. 

Kameradschaft der ehemaligen (Preuß) Nachrichten-
Abteilung 

Ludwigsburg — Das Kameradschaftstreffen der 
ehemaligen (Preuß) Nachrichten-Abteilung, Königs­
berg, findet am 14. und 15. Oktober in der Gaststät­
te Kaiserhalle in Ludwigsburg, Karlsplatz 2, statt. 
Das Treffen beginnt Sonnabend, 14. Oktober, um 
12 Uhr mit dem Empfang, Begrüßung und gemein­
samem Mittagessen. Anschließend Schloßbesichtigung, 
gemeinsame Kaffeetafel, geschäftlicher Teil, und ab 
19 Uhr geselliges Beisammensein mit Musik, Tanz 
u. gesanglichen Darbietungen. Sonntag, 15. Oktober 
ab 10 Uhr, Frühschoppen und Ausklang. Wünsche 
für Unterbringung sind möglichst umgehend an das 
Städtische Verkehrsamt, 7140 Ludwigsburg, Wil­
helmstraße 24, zu richten. Weitere Auskünfte erteilt 
Karl Strömer. 23 KieL Alsenstraße 12. 

C Ur laub / Reisen 3 
Staatl konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Hellpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma. Magen- u 
Oarmerkrankungen. Venen­

entzündungen. Beinleiden. 
Homöopathie Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Ba­
der, Wagra-Packungen geger, 

schmerzhafte Entzündungen 

Sylt ist Immer eine Reise wert. 
Komf.-App. ab 25,— DM. Wese. 
mann, 228 Westerland, Norder­
straße 23. Tel. 0 46 51/77 45. 

Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A Minck. 237 Rendsburg, Pf. 

Herbsturlaub im Harz! Privat­
pension bietet erholsamen Urlaub. 
Gute Küche, H.P. DM 14,— oder 
Vollpens. DM 18,—. Pension Harz­
blick, Inh. Waltraut Woile, 3391 
Wolfshagen im Harz. T. 05326/4364. 

Stellenangebot 

Herbst- und Winterurlaub in Bad 
Harzburg, Ortsteil Harlingerode! 
Privatzi. m. Zentralhzg., fl. w u. 
k. W. Ubernachtg. m. Frühst. 
DM 8,—. Ab Okt. frei. Heinz 
Schadwell, 3388 Bad Harzburg 4, 
Saarweg 2. 

Wer hat Freude an selbst. Haus-
haltsfhrg. bei berufst. Ehepaar? 
Einzelhaus, Hamburg-Ohlstedt, 
3—4mal wöchentl. oder Voll­
beschäftigung. Gute Arbeitsbedin­
gungen. Meldungen über Tele­
fon 04 11 / 6 77 32 78 oder unter Nr. 
23121 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Immobilien 

Müde Augen? Heckenpflanzen 

Herbst- u. Winterurlaub im Harz. B L U M . F e r t l g h a u s einschl. Bau-
Privatpens " . / ^ ^ " ^ e t r e u - ! putz + Keller, ab DM 10 000,-
m. Hzg., 11. w./k. W. (

 B e " * " ' Eigengeld, evtl. sofort beziehbar, 
ung. Vollpens. 15,- DM. Frau a n f o r d e r n . 495 Minden 
Anneliese Spicher, 3422: Bad Lau- ™ p e K t e a Teleton 
^ % f o T . Ä e i ? r 8 ' ^ e 0 5 f ) 7 1 / 9 1 0 6 » - A b t . B 2 6 . 

Aquarell(e) von H. B. (Heinz-
Bruno?) N e r n (Allenstein?) — 
mögl. Wassermotiv(e), ggf. auch 
von and. Bildautor (auch Kohle-
zeichng.) — gesucht. Angeb. mit 
Farbfoto (zurück), Format (mit 
od ohne Passepatout), ob ge­
rahmt etc. unter 2004 an 
KNOTHE WERBUNG, 4 Düssel­
dorf 14, Schumannstraße 73. 

Geburt 

Ver lobung 

Hochzeit 

J u b i l ä u m 

Ihre Famil ienereignisse 

im O s t p r e u ß e n b l a t t 

Berberitzen, rotes Laub, 40/60 cm 
hoch 65 DM. Weißbuchen 100/125 cm 
50 DM. Rotbuchen 80/100 cm 50 DM. 
Jap. Lärchen 80/120 cm 40 DM. 
Heckenrosen 35/50 cm 28 DM. Ligu­
ster atrovirens 5—7 Triebe 70 DM, 
2—4 Triebe 45 DM. Alles per 100 
Stück. 10 Blütensträucher 15 DM. 
10 Schaubeetrosen 15 DM. Preisliste 
über Obstbäume und Nadelhölzer 

anfordern. 
Emil Rathje, Baumschulen, 

208 Pinneberg/Thesdorf, 
Rehmen 28 b — Abt. 15 — 

B E S T E L L E N SIE JETZT 
den b e l i e b t e n Heimat­
kalender 

O s t p r e u ß e n 
im Bild 1973 

mit 24 Bildkarten aus ganz 
Ostpreußen. — Preis 5,40 DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer, Postf. 909 

11 Wochen bis Weihnachten! U n s e r T i p : 
„Von WALTER BISTRICK geprüft und empfohlen" 
bedeutet: Mit unseren bewährten Marken-Uhren 
sparen Sie viel Ärger und Reparaturkosten! 
— Katalog kostenlos — 

Ihr UHRMACHER 
und JUWELIER 

8011 M Ü N C H E N - B A L D H A M , Bahnhofsplatz 1 
— 27 S-Bahn-Minuten vom Hauptbahnhof — 

Am 11. Oktober 1972 leiern wir 
unsere 

S I L B E R H O C H Z E I T 

Walter Greifenberg 
und Frau Margot 

geb. Langstrol 
aus Tilsit, Ostpreußen 

jetzt 635 Nieder Mörlen, 
Bad Nauheim, Weingartenstr. 15 

Es gratulieren 
d i e T ö c h t e r 

V 4 

Am 31. Oktober 1972 feiern 
unsere Eltern 

Barbara Agnes 
und Franz Urban 

aus Deuthen, Kreis Allenstein 
ihren 4 0. H o c h z e i t s t a g , 
und unsere Mutter 

Barbara Urban 
geb. Wunder 

ihren 6 0. G e b u r t s t a g am 
8. Oktober 1972. 
Es gratulieren herzlichst 
und in Dankbarkeit 
KINDER und ENKELKINDEr 

51 Aachen, Drosselweg 76 
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feiern am 10. Oktober 1972 

Michael Margies 
und Frau Klara 

geb. Rosinski 
aus Ahrenswalde bei Arys 

E s g r a t u l i e r e n 
Kinder und Enkel 
Kurt Margies und Frau Ursula. 

geb. Johannes, und Kinder 
Horst Margies und Frau Gerda, 

geb. Masuch, und Kinder 
Siegfried Margies und Frau 

Emmy. geb. Hinrichsen, 
und Kinder 

863 Coburg. Schemannstraße 22 
V J 

Am 10. Oktober 1972 feiert 
unsere liebe Mutter. Frau 

Klara Kunkowski 
geb. Plotschinski 

aus 
Nickelshagen, Kreis Mohrungen 

jetzt 4133 Neukirchen-Vluyn, 
Poststraße 14 

ihren 70 G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
i h r e K i n d e r 

Am 7. Oktober 1972 feiern unsere 
lieben Eltern 

Karl Böhm 
und Frau Emma 

geb. Flade 
aus Mohrungen, Ostpreußen, 

Hopfenbruchsiedlung 17 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Dazu gratulieren recht herzlich 

die Kinder 
Enkelkinder und Urenkelin 

3 Hannover-Stöcken, 
Lüssenhopstraße 15 B 

Am 11. Oktober 1972 feiert mein 
lieber Mann 

Karl Gang 
Konditorei- und Cafebesitzer 

aus 
Königsberg, Unterhaberberg 64 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Von ganzem Herzen gratuliert 
und wünscht weiterhin Gottes 
Segen 

s e i n e l i e b e F r a u 

6000 Frankfurt (Main), 
Rückertstraße 48 

Am 3. September 1972 feierten 
meine lieben Eltern 

Franz Zacharias 
und Frau Maria 

geb. Masuhr 
aus Karmitten, 

Wangnick, Langheim 
in Mitteldeutschland 

ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratuliert herzlich 

Tochter Hildegard Radtke 
und Familie 

5600 Wuppertal 1. Kleeblatt 2 

Am 6. Oktober 1972 feiert unsere 
liebe Mutter und Oma. Frau 

Anna Glodczey 
geb. Brien 

aus Losgehnen, 
Kreis Bartenstein, Ostpreußen 
ihren 70 G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
i h r e K i n d e r 

2077 Trittau, 
Königsberger Straße 8 

1972 feiern Am 6. Oktober 
unsere Eltern 

Emil Reuter 
und Frau Frieda 

geb. Tritscher 
aus Krusen, Kreis Schloßberg 

G O L D E N E H O C H Z E I T . 
Es gratulieren 

die Kinder 
die Enkel 
und ein Urenkel 

2390 Flensburg-Klues. 
Querstraße 5 

Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere Gemeinschaft 

Am 9. Oktober 1972 feiern meine 
Eltern 

Ernst Woldeit 
und Frau Lina 

geb. Kreutz 
aus Hindenburg. Kreis Labiau 
ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren 

Rudi Woldeit 
und Frau Elisabeth 
Enkelin Jutta Flügel 
und Mann Peter 
Urenkel Frank 

545 Neuwied 22, Im Bitzen 2 

J a h r e j 
wird am 10. Oktober 1972 unsere 
liebe Zweitälteste Schwester 

Lattoch Elly 
geb. Neumann 

aus Osterode, Ostpreußen 
jetzt 29 Oldenburg (Oldb). 

Gotthelfstraße 7 
Weiterhin Gottes Segen und 
Gesundheit wünschen 
ihre Geschwister 
Elfriede Walter, geb. Neumann 
Hellmut Neumann und Frau 

Lieselotte 
Harry Neumann und Frau 

Gertrud, geb. Walter 
Hildegard Liedtke. 

geb. Neumann 
Betty Kühlmann, geb. Neumann 
Sohn Manfred 

und Frau Brigitte 
Enkel und Urenkel 
W i r a l l e g r a t u l i e r e n 
v o n H e r z e n . 
Neumann 
46 Dortmund, Althüserstraße 24 

Am II. Oktober 1972 feiern in 
3001 Isernhagen F.B., Pommern­
weg 5, ihre 

DIAMANTENE HOCHZEIT 

Herr Rudolf Kropp 
und Frau Minna 

geb. Kruska 
aus Lotzen, Neuendorfer Str. 44 
Wir gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gesunde 
Jahre 
Helmut und Gertraut Kropp 
Johanna Mierau, geb. Kropp 
Holger Kropp 
Helge und Anna-Maria Kropp 
Ulrich Mierau 
Dieter Mierau 

Am 8. Oktober 1972 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater und Urgroßvater 

Fritz Färber 
aus Bladiau. Kreis Heiligenbeil 

jetzt 23 Kiel 17. Lönsstraße 3 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Am 13. Oktober 1972 feiert unser lieber Vater. Schwiegervater, 
Groß- und Urgroßvater 

Ludwig Petschallies 
aus Schäferberg, Kreis Goldap. Ostpreußen 

in geistiger und körperlicher Frische seinen 93. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen weiterhin beste Gesundheit und Gottes Segen 

seine drei dankbaren KINDER und ENKELKINDER 
5101 Richterich, Roermonder Straße 60 

Es ist sehr wichtig 
bei allen Familienanzeigen auch den letzten 

Heimatort -«nzuqeben 

In Os tpreußen qab es sehr viele gleichlautende 

Namen, so d a ß ohne die Heimatortangabe hau-

fia Verwprhselwnqen v o r k o m m e n 

J a h r e a l t 
wird am 15. Oktober 1972 mein 
lieber Mann, unser Vater und 
Opi 
Wilhelm Westerhausen 

Reg.-Baurat a. D. 
aus Königsberg Pr. 

jetzt 45 Osnabrück-Lüstringen, 
Sackstraße 14 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gesundheit und wei­
ter guten Mut 
Magdalene Westerhausen, 

geb. Scheffler 
der Sohn Fr.-Wilhelm 
die Töchter 
Rosemarie und Rotraut 

nebst Ehegatten 
die Enkelkinder 
Heike. Albert, Sabine, Jörg 
und Andrea 

Am 11. Oktober 1972 feiert Frau 

Clara Lange 
geb. Roski 

aus Süßenthal, 
Kreis Allenstein, Ostpreußen 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
in Dankbarkeit 

i h r e K i n d e r 
u n d A n v e r w a n d t e n 

415 Krefeld, 
Menn.-Kirch-Straße 35 

Am 7. Oktober 1972 feiert meine 
liebe Mutter, Oma und Uroma 

Johanna Ewald 
geb. Freudenreich 

Kissitten bei Kreuzburg, Ostpr. 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen die beste Gesundheit 

Sohn Ernst 

die Enkel und Urenkel 

4018 Langenfeld, Hapelrath 1 

+ 
Fern seiner geliebten Heimat 
entschlief heute unser lieber 
Vater, Opa und Großopa 

Landwirt 

Emil Hahn 
aus 

Prangenau, Rastenburg, Ostpr. 

im 82. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
die Hinterbliebenen 
Erich Triedtke 
und Frau Margarete, 
geb. Hahn 

3152 Olsburg, Stahlstraße 5 b 
Er ruht in Marienau. 

Unerwartet entschlief am 13. September 1972 in Nienburg 
(Weser) nach einem erfüllten Leben unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter. Schwägerin und 
Tante 

die Witwe 
des 1948 verstorbenen Bauunternehmers Max Lohr 

aus Insterburg 

Elisabeth Lohr 
im 89. Lebensjahre. 
Sie wohnte seit 1959 bei ihrer Tochter, Frau Oltersdorf, 
in Hamburg. 

In stiller Trauer 
Erich Lohr und Frau Christel, 

geb. Langel 
Willi Oltersdorf und Frau Gertrud, 

geb. Lohr 
2 Hamburg 74, Washingtonring 7 

Ewald Lohr und Frau Lisa, geb. Bertram 
Enkel, Urenkel 
und alle Angehörigen 

Die Beisetzung fand in Hamburg-Öjendorf statt. 

Unsere liebe Mutter, Großmutter. Schwester und Schwägerin 

Elsbeth Ewert 
geb. Schröder 

aus Königsberg Pr.. Beekstraße 18 

ist am 19. September 1972 nach kurzer Krankheit entschlafen. 
In ihrer fröhlichen, tapferen Art war sie uns immer ein 
Vorbild. 

Im Namen der Familie 
Hildburg Ewert 
Rosemarie Westphal, geb. Ewert 
Günther Westphal 
Gundela und Henning 

237 Rendsburg, Reeperbahn 51 

Fern ihrer geliebten Heimat nahm Gott der Herr 
meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, unsere 
beste Oma, meine einzige Schwester 

Erna Görke 
geb. Bartlewski 

• 22. 1. 1905 f 22. 9. 1972 
aus Schippenbeil. Kreis Bartenstein 

zu sich in seinen Frieden. 

Wir werden sie sehr vermissen 
Richard Görke 
Horst Görke und Familie 
Lony Schultz, geb. Görke 
und Familie 
Heinz Bartlewski 

205 Hamburg-Bergedorf. Ladenbeker Furtweg 7 

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 15. Sep­
tember 1972 unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester. Schwägerin, Tante und Kusine. Frau 

Charlotte Minna Fritze 
geb. Fischer 

aus Wehlau, Ostpreußen 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Dora Auerswald, geb. Fritze 
und Sohn Hans-Joachim 
Marchetto Magro und Frau Hannelore. 
geb. Fritze, mit Tochter Silvana 
und Angehörige 

G840 Lampertheim-Neuschloß. Buehenweg 2 

,, A-h*it T iebe und Gottvertrauen Ist 

Frau 

Martha Pallagst Wwe. 
geb. Petrick 

aus Kleiniriedrichsgraben. Kreis Elchniederung 

im gesegneten Alter von 88 Jahren am 23. September 1972 
in Gottes Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Magda Pallagst 
Paul Pallagst 
Anita Pallagst, geb. Puppe 
Eva Weber, geb. Pallagst 
Roland Weber 
Enkel und Urenkel 

6754 Otterberg, Hangstraße 3 
Die Beisetzung fand am 26. September 1972 um 14 Uhr auf dem 
Friedhof in Otterberg statt. 

Zwei nimmermüde Hände verbanden sich 
zur ewigen Ruh! 
Das Schaffen ist zu Ende, 
Gott schloß die Augen zu. 

Nach einem arbeitsreichen Leben rief Gott der Herr 
heute in den Morgenstunden, für uns plötzlich und 
unerwartet, meine liebe Frau und gute Mutter, 
Schwiegermutter, unsere liebe Omi, Schwester, 
Schwägerin und Tante. Frau 

Erika Kowallik 
geb. Drost 

aus Arys, Kreis Johannisburg, 
Lötzener Straße (bei Botke) 

im Alter von 60 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Fritz Kowallik 
Willi Lipka und Frau Gertraud, 

geb. Kowallik 
Wwe. Gabi Kowallik, geb. v. d. Berg 
Gudrun, Sigrid. Elke, Jörg 
und Heike als Enkel 
und alle übrigen Anverwandten 

415 Krefeld-Oppum. Schlosserstraße 6", den 22. September 1972 

325 Hameln, den 27. September 1972 
• - -Sprengerstraöe 4»-""-* 

Heute entschlief nach langem, schwerem Leiden und einem 
Leben voller Liebe und Sorge für ihre Familie meine liebe 
Mutter, unsere Großmutter und Urgroßmutter, Frau 

Helene Kienapfel 
geb. Stamer 

aus Neidenburg 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
Erna Grabowski, geb. Kienapfel 
Hans Grabowski und Frau Ursula, 

geb. Renken 
Willi Klander und Frau Gisela, 

geb. Grabowski 
Klaus Grabowski und Frau Silvia, 

geb. Pamlitschka 
Thomas, Daniela, Thomas, Ulrike 
und Sven als Urenkel 

Unerwartet verstarb am 17. September 1972 mein lieber Mann, 
unser guter Vater. Opa, Bruder. Schwager und Onkel 

Erich Pustan 
aus Palmnicken, Kreis Samland 

im 66. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Charlotte Pustan, geb. Rockel 

785 Lörrach, Wintersbuckstraße 63 

une^wa e rtet m m e

a in b ui S H e i ^ e n L e b e n entschlief Plötzlich und 
vateerrWa0rpt S C V ~ . ^ «chwieger-

Herbert Reinhard Klaffke 
, „v, f * ° r e n l n T °PPr ienen , Kreis Pr.-Eylau, Ostpreußen 
wohnhaft m Worienen-Glomsienen. Kr. Pr.-Eylau, Ostpreußen 

im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ida Klaffke. geb. Steinke 
Kinder und Enkel 

67W Kerzenheim. Im September 1972 

retzt^ a t Ru! 1 e%e!ünde e n m a t H U f d e m F , i e d h o ' Kerzenheim sein.-
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Z U M G E D E N K E N 

Z u m d i e s j ä h r i g e n Sterbetag meiner l ieben El te rn 

Fritj Komossa 
Wilhelmine Komossa 

geb. Dybowski 
aus A r y s , O s t p r e u ß e n , L ö t z e n e r S t r a ß e 8 

gedenke ich i n Liebe und Dankbarke i t . 

Else Thrun, geb. Komossa 
z. Z . Hamburg -Neu-Wulms to r i , Postweg 22 d 

1 B e r l i n 21, T u r m s t r a ß e 78 

Edel — hi l i re ich und gut 

Nach schwerer Krankhe i t entschlief heute mein ü b e r alles geliebter M a n n , mein 
treusorgender Schwiegersohn, unser guter Bruder, Vetter , O n k e l und G r o ß o n k e l 

Regierungsdirektor a. D. 

Dr. jur. Eduard Kramer 
aus Plensen, Kre i s Bartenstein 

Träger des Bundesverdienstkreuzes I. Klasse 

im A l t e r v o n 69 Jahren. 

Liebe und Treue zu O s t p r e u ß e n war sein Leben. 

In tiefer Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Charlotte-Luise Kramer, geb. Völschow 
Irmgard Schwarzlose, geb. Kramer 
als Schwester 

1 Ber l in 37, Ber l iner S t r a ß e 79a, den 13. September 1972 

Ich lebe, 
und ihr sollt auch leben. 

Joh. 14, 19 

Heute ging meine liebe Frau, unsere liebe Mutter und 
Großmutter in Frieden heim. 

Julianna Schoen 
geb. Bier 

• 20. 8. 1902 t 22 . 9. 1972 
aus Fassdorf, Kreis Angerburg 

Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit. 
daß ich dahin eingehe und dem Herrn danke. 

Willi Schoen 
Werner Schoen und Frau Siglinde, 

geb. Korfhage 
Günter Schoen und Frau Ilse, 

geb. Richter 
Wolfgang Schoen und Frau Sibylle, 

geb. Zenker 
Herbert Nagel und Frau Ruth, 

geb. Schoen 
Eberhard Schulz und Frau Esther, 

geb. Schoen 
Hildegard Schoen 
und 14 Enkelkinder 

4812 Brackwede-Qulle,,den-22. September 1972 
Blumenstraße 16 

Meine liebe Frau und gute Lebenskameradin 

Hildegard Kiene 
geb. Graap 

aus Königsberg Fr., Kreuzstraße 24 
• 12. 9. 1905 t 9. 9. 1972 

ist naca langer, schwerer Krankheit heimgegangen. 
Sie trug ihr Leiden in Haltung und Geduld. 

In stiller Trauer 
Paul Kiene 

4 Düsseldorf 1, Lichtstraße 18 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 14. September 1972, 
auf dem Nordfriedhof statt. 

Mein lieber Mann, mein guter Vater, Schwager, Neffe, Onkel 

Paul Kehlert 
aus Paulicken. Kreis Pillkallen/Schloßberg 

hat uns nach langer, schwerer Krankheit im 61. Lebensjahre 
für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Waldtraut Kehlert, geb. Doneleit 
aus Rautenberg, Kreis TUslt-Ragnit 
Hans-Ulrich Kehlert 
und alle Angehörigen 

296 Aunch, Kiebitzstraße 20 
Trauerfeier und Beerdigung waren auf dem Friedhof in 
Aurich (Ostfriesland) am 28. September 1972. 

Nach längerem Leiden entschlief mein lieber Mann 
unser Vater, Schwiegervater, Opa. Schwager und 
Onkel 

August Kohlmann 
aus Venedien. Kreis Mohrungen 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Meta Kohlmann, geb. Kurkowski 
Erika Ritter Wwe., geb. Kohlmann 
mit Monika und Ulrike 
in. eh ii ii Meinen und Frau Hannelore, 
geb. Kohlmann 
mit Jürgen. Ingrid, Elke, Heike 
und Ralf 
Horst Kohlmann 
Emil Kurkowski 
sowie alle Angehörigen 

291 Westerstede Berliner Straße 19 

unserer Eltern 
W i r g e d e n k e n 

Otto Hermann Kube 
'arthegau in Denver 

Lisbeth Kube 
* 22. 1. 1897 t 10. 10. 1965 
in Zdnuy, Warthegau in Denver, Colo, USA 

* 11. 1. 1905 
in Lyck 

und unseres lieben Bruders 

t 24.,5. 1972 
in Denver, Colö, USA 

Gerhard-Ulrich Kube 
• 21. 9. 1927 t 17. 2. 1945 
in Lyck an der Ostfront 

aus Angerburg, Rechliesstraße .46 

Chrystal Kube-Sears 
- und Familie 

Hans-Rainer Kube 

2440 Date 103, Honolulu (Hawaii) 96 814 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist heute »nein lieber Mann, 
unser guter Schwager und Onkel 

Ernst Surkus 
im Alter von 79 Jahren in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Ida Surkus, geb. Augustin 

U M -'i 'rrrTTiMrti »« i1' UV', W" '*' rTiiif rrf"i WIKHA WWW—WWW U 
4937 Lage-Heiden, den 27. September 1972 
Heidensche Straße 290 
Die Beerdigung fand am 30. September 1972 in Heiden statt. 

Statt Karten! 
Heute starb mein guter, stets fröhlicher Lebens­
kamerad 

Artur Schikorr 
• 25. 6. 1888 t 19. 9. 1972 

Offiziers-Stellvertreter a. D. 
In der Heimat 

Lichtspieltheaterbesitzer 
in Bartenstein, Ostpreußen 

Gutsbesitzer 
Charlottenhof Schwenten, Kreis Angerburg, Ostpr. 

In stiller Trauer 
Betty Schikorr, geb. Schikorr 
und alle Anverwandten 

Stockach, Zeppelinstraße 4, den 19. September 1972 

Landgerichtsrat i. R. 

Walter Schmidt 
• 28. 7. 1907 t 20. 9. 1972 

Zinten, Braunsberg 

In stiller Trauer 
Margarete Schmidt, geb. Engelhardt 
Apothekerin Renate Metz, geb. Schmidt 
Dr. Ulrich Metz 
Apothekerin Erika Nordmann, geb. Schmidt 
Dipl.-Ing. Günter Nordmann 
Antje, Martin, Jürgen 

3 Hannover, Gehägestraße 21 

Am 25. September 1972 starb plötzlich, nach kurzer Krankheit, 
mein lieber Mann, Vater. Schwiegervater, Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Willy Zielinski 
aus Julienhöfen. Kreis Sensburg 

im 84. Lebensjahre. 

7691 Freistett, Kronenstraße 30 

In stiller Trauer 
Elisabeth Zielinski, geb. Hintz 
Siegfried Zielinski 
Farn. Gotthard Zielinski 

Am 22. September 1972 ist mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Großvater und Bruder 

Karl Groß 
aus Kildehnen. Ostpreußen 

im 80. Lebensjahre plötzlich von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Elma Groß, geb. Hantel 
Albrecht Groß und Frau Antje, 

geb. Kunst 
Hans-Ulrich Lange und Frau Eleonore, 

geb. Groß 
Siegfried Alkewitz und Frau Karla, 

geb. Groß 
und 8 Enkel 

2322 Vogelsdorf/Ellert, den 22. September 1972 
Die Beisetzung hat am 25. September 1972 in Lütjenburg statt­
gefunden. 

Am 23. September 1972 entschlief nach kurzer, schwerer 
Krankheit mein geliebter Mann, unser Bruder, Schwager, 
Onkel und Großonkel 

Otto Eckert 
aus Holtenau, Kreis Ebenrode, Ostpreußen 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Martha Eckert, geb. Reuter 

47 Hamm, Am Gallberg 26 
Die Beisetzung hat am 27. September 1972 auf dem ev. Friedhof 
in Wiescherhöfen/Hamm in aller Stille stattgefunden. 

Am 23. September 1972 entschlief im Alter von 91 Jahren nach 
einem inhaltsreichen Leben, liebevoller Fürsorge und Pflicht­
erfüllung und in großer Trauer um seine geliebte Heimat, 
mein gütiger Mann, unser herzensguter Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Urgroßvater. Bruder und Onkel 

Paul Hundrieser 
Landrat 

der ostpreußischen Kreise Sensburg und Heilsberg 

In Dankbarkeit und Verehrung trauern 
Antonie Hundrieser, geb. Hoffmann 
Ulrich Hundrieser und Frau Maritta, 

geb. Kluge 
Hubert Hundrieser und Frau Annelotte, 

geb. Koppe 
Gisela Hundrieser 
Frieda KUster, geb. Hundrieser 
Kva Hundrieser, geb. Sender 
Enkel, Urenkel und Anverwandic 

326 Rinteln, den 23. September 1972 

Erich Kurt Jodzat 
• 25. 11. 1909 t 2«. 9. 1972 

Gumbinnen. Wilhelmstraße 48 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Käte Jodzat, geb. Malskies 

31 Celle, Hostmannstraße 35 
Die Beerdigung fand am 29. September 1972 auf dem Wald­
friedhof Celle statt. 
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Stunden 
daheim 

Ostpreußens Schicksal in schwerer Zeit 

Mahnung und Warnung für die Zukunft 
Das neue Buch „Die letzten Stunden daheim" wurde in Hamburg der Öffentlichkeit vorgestellt 

H a m b u r g — Tage lang hatte es besorgte G e ­
sichter gegeben: W ü r d e der Hamburge r Sep­
tember halten, was ihm nachgesagt w i r d , 
w ü r d e es an diesem A b e n d w i r k l i c h schön und 
trocken und auch noch e i n i g e r m a ß e n w a r m 
sein? Ode r w ü r d e es sich als no twendig er­
weisen, die Z a h l v o n rund hundert G ä s t e n 
auf die für solche Gelegenhe i ten doch etwas 
beengten R ä u m e i n der Pa rka l l ee zu ver te i len? 
Denn aus besonderem A n l a ß hatte die Staats­
u n d Wirtschaftspol i t ische Gesellschaft e. V . in 
den Gar ten des O s t p r e u ß e n h a u s e s gebeten: Sie 
stellte ihr neuestes Buch vor , das einem der 
j ü n g s t e n und wicht igs ten Abschni t te in der G e ­
schichte O s t p r e u ß e n s g i l t : „Die letzten Stunden 
dahe im — O s t p r e u ß e n s Schicksal in schwerer 
Ze i t " . 

Der H i m m e l hie l t dann doch, was die Sonne 
t a g s ü b e r versprochen hatte, und auch die 
G ä s t e scheuten trotz der drohenden Herbst ­
k ü h l e nicht den W e g in die Pa rka l l ee . Un te r 
ihnen befanden sich P e r s ö n l i c h k e i t e n aus a l l en 
Bereichen des Lebens, v ie l fach ke ine V e r t r i e ­
benen, aber e ingehend an a l l en ostdeutschen 
Fragen interessiert , w i e e twa Alb rech t R ö h r i g , 
nach dem Ers ten W e l t k r i e g — als H a m b u r g e r 
— R o t - K r e u z - K o m m i s s a r für die «Flüchtlinge 
des damals abgetretenen Soldauer Gebie ts i n 
O s t p r e u ß e n t ä t i g , Professor Dr . G ü n t h e r 
Grundmann , der l a n g j ä h r i g e ehemal ige D i r e k ­
tor des A l t o n a e r M u s e u m s , Ä r z t e , A n w ä l t e , 
V e r l e g e r , Journa l i s t en , Genera la rz t Dr . C l a s e n 
und andere h ö h e r e Offiziere der Bundeswehr . 

A u s N e w Y o r k war Dr . A l f r e d M a u r i c e de 
Zayas gekommen, e in junger amerikanischer 
A n w a l t , dessen Aufmerksamke i t seit Jahren 
den Ver t r e ibungsp rob lemen gil t . Erschienen 
waren auch f ü h r e n d e Ver t r e t e r befreundeter 
Landsmannschaften und V e r b ä n d e w i e Bun­
d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r W i l h e l m Hoffmann v o n der 
Pommerschen Landsmannschaft und K a p i t ä n 
z. S. a. D . M o r i t z , V i z e p r ä s i d e n t des Deutschen 
Mar inebundes . Nicht zuletzt sah man die Ost­
p r e u ß e n selbst w ie Ot to Fre iher r v o n der 
Gol tz -Domhardt , Bundesschatzmeister Eberhard 
W i e h e als Ver t re te r des Bundesvors tandes der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , K u l t u r p r e i s t r ä g e r 
Professor W i l h e l m i , den V o r s i t z e n d e n der 
Landesgruppe Sch leswig-Hols te in , G ü n t e r Pe­
tersdorf, Hors t Fr ischmuth ((Niedersachsen-
Süd) , und andere. 

Der Vor s i t z ende der Staats- und W i r t ­
schaftspolitischen Gesellschaft, Chefredakteur 
W e l l e m s , b e g r ü ß t e die G ä s t e und ü b e r m i t t e l t e 
dabei e in le i tend auch die G r ü ß e des amtie­
renden Sprechers der Landsmann O s t p r e u ß e n , 
F re ihe r rn v o n Braun , der le ider infolge eines 
anderen wicht igen Termins am Erscheinen 
verhinder t war. Chefredakteur W e l l e m s füh r t e 
dann aus, d a ß die Gesellschaft mit diesem 
Band an z w e i andere wicht ige P u b l i k a t i o n e n 
der letzten Jahre a n k n ü p f e , die ebenfalls v o n 
ihr herausgegeben wurden , n ä m l i c h an den 
g r o ß e n Er fo lg „Sie kamen ü b e r s M e e r " , den 
fesselnden Dokumentarber icht ü b e r die g r ö ß t e 
Ret tungsakt ion der Geschichte, und an „ Ih r e 
Spuren v e r w e h e n nie", i n dem wesent l iche 
B e i t r ä g e O s t p r e u ß e n s zur Kul turgeschichte des 
Abend landes dem Leser nahegebracht werden . 

Der neue B a n d nun, dem der P r ä s i d e n t des 
Deutschen Bundestages, K a i U w e v o n Hasse l , 
e in Ge le i twor t vorans te l l te , b e s c h ä f t i g e sich 
wiede rum mit dem Schicksal O s t p r e u ß e n s i n den 
letzten Tagen des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s , der 
unendliches L e i d ü b e r die V ö l k e r Europas 
gebracht habe. Das W o r t V e r t r e i b u n g lasse zu 
w e n i g v o n der schrecklichen Bedeu tung erken­
nen, die es für die M e n s c h e n des deutschen 
Ostens gewonnen habe, die H e i m a t und Be­
sitz ohne eigene Schuld aufgeben m u ß t e n 
Tro tz ihres schweren Schicksals h ä t t e n diese 
Menschen sich jedoch nicht selbst aufgegeben, 
sondern wesent l ich am A u f b a u unseres neuen 
Staatswesens mitgearbei tet Das Buch sol le 
nicht nur E r i n n e r u n g sein, so betonte H u g o 
W e l l e m s , sondern in seiner umfassenden Dar­
s te l lung, die auch die Vorgeschichte des K r i e ­
ges e insch l i eß t , M a h n u n g und W a r n u n g für die 
Zukunf t . 

J edem Gast w a r bereits zu Beg inn e in E x e m ­
p la r des soeben erschienenen Buches ü b e r ­
reicht worden , und mancher nahm Gelegenhei t , 
noch an Or t und Stel le e inen Bl ick h ine inzu ­
werfen und um das S ignum der Herausgeber 
zu bi t ten. Hus 

Eine Dokumentation, an der unsere Leser mitgearbeitet haben: 

Ostpreußens Schicksal in schwerer Zeit 
E i n abgegriffenes g r ü n e s No t i zbuch l iegt v o r 

mir . D ie Sei ten, gelbliches Kr iegspap ie r , s ind 
nur zur H ä l f t e beschrieben, i n einer noch unge­
l enken Kinderhandschr i f t . Oft ist verbesser t oder 
d a r ü b e r g e s c h r i e b e n worden . Dieses Tagebuch 
stammt v o n e inem damals z w ö l f j ä h r i g e n Jungen 
und u m f a ß t die Ze i t v o m 25. Januar bis zum 
30. A u g u s t des Schicksalsjahres 1945. H i e r nur 
e in ige S ä t z e aus d iesem k l e i n e n Büch le in , das 
uns die M u t t e r des J u n g e n schickte: 

. . . Abfahrt . . . es schneite und ein fürchter­
licher Sturm. Wir Kinder gingen neben dem 
Wagen her, da es uns drinnen zu kalt war. 
Große Schneewehen. Später kroch ich in den 
Wagen, lange konnte ich vor Kälte nicht ein­
schlafen . . . 

So w i e dieser Junge, der heute l ä n g s t eine 
eigene F a m i l i e hat, haben i n jenen Schicksals­
monaten v i e l e Menschen zu Pap ie r gebracht, was 
sie i n den Stunden des Absch ieds bewegte. 
Schulhefte, lose Zet te l , Br iefe — e r s c h ü t t e r n d 
zu lesen, i n ih re r Unmi t t e lba rke i t s t ä r k e r als 
mancher Bericht, der s p ä t e r , nach Jah ren erst, 
zu Pap ie r gebracht wurde , als Aufze ichnung für 
K i n d e r und E n k e l , die das G r a u e n jener Tage 
nicht mehr selbst mi ter lebt haben. 

A l s die Staats- und Wir tschaf tspol i t i sche G e ­
sellschaft i m vergangenen Jah r die Dokumenta ­
t ion ,Sie k a m e n ü b e r s Mee r ' , den Bericht ü b e r 
die g r ö ß t e Re t tungsakt ion der Geschichte, vo r ­
legte, da konnte ke ine r v o n uns absehen, w i e 
g r o ß das Interesse für d iesen Band se in w ü r d e . 
Er m u ß t e immer w iede r nachgedruckt werden . 
So wurde der V o r s i t z e n d e der Gesellschaft , 
Chefredakteur H u g o W e l l e m s , auf den Gedan­
ken gebracht, eine wei te re Dokumen ta t i on her­
auszubr ingen, die neben der Vorgeschichte des 
Z w e i t e n W e l t k r i e g e s — die no twend ig ist, um 
die Z u s a m m e n h ä n g e zu begreifen und die H i n ­
t e r g r ü n d e dieses Geschehens aufzuzeigen — den 
A b s c h i e d der Menschen v o n Haus und Hof, die 
Stunden des Aufbruchs i n e ine ungewisse Z u ­
kunft, zum Thema haben sol l te . 

Auf rufe i m O s t p r e u ß e n b l a t t brachten eine 
solche F ü l l e v o n Aufze ichnungen und Berichten, 
d a ß es z u n ä c h s t fast u n m ö g l i c h schien, aus die­
sen bewegenden D o k u m e n t e n der Schicksals­
monate in unserer He ima t d ie jenigen heraus-
zufi l tern, die neben dem ganz p e r s ö n l i c h e n Er­
leben des e inze lnen festhielten, was al le M e n ­
schen einer ganzen P r o v i n z betraf. Jeder ost­
p r e u ß i s c h e K r e i s sol l te mit wenigstens e inem 
Bericht i n dem B a n d ver t re ten sein. 

So entstand — unter der Mithilfe vieler Leser, 
denen wir herzlich für ihre Mitarbeit danken — 

eine Dokumenta t ion , die nicht nur den Be­
troffenen, sondern auch ih ren K i n d e r n u n d E n ­
ke ln , ebenso den Mi tmenschen , d ie selbst nicht 
gezwungen waren , ih re He imat , i h ren Besi tz , 
alles, was ihnen l i eb war , i n w e n i g e n Stunden 
eines ü b e r s t ü r z t e n Aufbruchs zu ver lassen , he l ­
fen so l l , zu vers tehen, was h ier geschah. 

V o n disem Geschehen, be i dem Hunder t t au ­
sende v o n Menschen ohne eigene Schuld den 
T o d fanden, andere sich und ih re F a m i l i e nur 
unter s t ä n d i g e r Gefahr für Le ib und Leben retten 
konnten, gibt es nur wen ige Fotos . U n d so h i e l ­
ten die Herausgeber es für besser, A b b i l d u n g e n 
v o n G e m ä l d e n u n d Zeichnungen i n den Band 
e i n z u f ü g e n , die K ü n s t l e r — z u m T e i l nach flüch­
t igen Sk izzen , die bereits w ä h r e n d der Flucht 
ü b e r L a n d und M e e r entstanden w a r e n — ge­
schaffen haben. 

D i e Vorgeschichte des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s 
und seiner letzten Phase, be i der die Menschen 
einer ganzen deutschen P r o v i n z unter unvor ­
s te l lbaren Bed ingungen ü b e r s t ü r z t ihre H e i m a t 
ver lassen m u ß t e n , geben i n diesem D o k u m e n -
tarband den A u f t a k t für die Aufze ichnungen und 
Berichte der ü b e r l e b e n d e n , die i n schlichter 
Sprache niederschrieben, was sie i n j enen Stun­
den bewegte: der G a n g e iner M u t t e r an das 
Bett ihres Kindes , der letzte W e g ü b e r - d i e F e l ­
der, der Absch ied einer Gutsf rau v o n ih rem tod­
k r a n k e n M a n n , der nicht mit auf die Flucht 
gehen konnte, die letzte F ü r s o r g e für die zu­
r ü c k b l e i b e n d e n Tiere , die letzten Stunden in 
der H e i m a t für jene, die z u r ü c k b l i e b e n und erst 
M o n a t e oder Jahre s p ä t e r die Fahr t i n den W e ­
sten antreten k ö n n t e n oder — w i e e ine Zwölf­
j ä h r i g e mit ihren A n g e h ö r i g e n — nach S i b i r i e n 
verschleppt wurden . Ohne H a ß , aber auch ohne 
jede B e s c h ö n i g u n g dessen, was in j enen M o n a t e n 
geschah, geben gerade jene Aufze ichnungen e in 
getreues B i l d der Ve r t r e ibung , eines G e ­
schehens, das ke iner v o n uns vergessen sol l te 
— eine M a h n u n g an uns und die kommenden 
Genera t ionen , für e inen gerechten F r i eden zu 
k ä m p f e n , dafür , d a ß nie mehr unschuldige M e n ­
schen e in Schicksal trifft, das ihnen die He imat 
nimmt und sie ins Ungewisse s töß t . R M W 

* 
Die letzten Stunden daheim. Ostpreußens Schicksal 

in schwerer Zeit. Nach Dokumenten und Berichten zu­
sammengestellt von Ruth Maria Wagner und Hans-
Ulrich Stamm. Mi t einem Geleitwort von Kai-Uwe 
von Hassel, Präsident des Deutschen Bundestages. 
224 Seiten mit Wiedergaben von Gemälden und Zeich­
nungen bekannter Künstler. Staats- und Wirtschafts­
politische Gesellschaft Köln/Hamburg (2 Hamburg 13, 
Postfach 8327), 9,80 D M . 

II 

Bild oben: Erinnerun­
gen an die letzten 
Kriegsmonate: Horst 
Frischmuth im Ge­
spräch mil Günter Pe­
tersdorf und Fried­
rich Ehrhardt. 

Bild links: Kap i t än 
zur See a. D. Asmus, 

Kommandant 
Hilfskreuzers 
(links), schil-
Alfred Mau-

Zayas aus 
York, wie es 
in Deutschland 

letzter 
des 
„Orion" 
dert Dr. 
rice de 
New 
1945 
aussah. 

Oben: Trotz vorge­
schrittener Jahreszeit 
l i eßen sich auch im 
Garten des Ostpreu­
ß e n h a u s e s noch Ge­
spräche führen. 

Rechts: Generalarzt 
Dr. Clasen, Chef des 
Bundes weh rk ranken-
hauses Hamburg 
[rechts), im Gespräch 
mit Chefredakteur 
Wellems. 

Diskussion um kul­
turelle Fragen: Frei­
herr von der Goltz-
Domhardt (links) und 
Prof. Grundmann, 
Schlesier und lange 
Jahre Direktor des 
Altonaer Museums I" 
Hamburg. 

Die ersten Aulo-
g r a m m w ü n s c h e an die 
Herausgeber. 


